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ZantririigenschlamRi und Sdiwtiiia- 
tuberkulose. 

Von 

Professor Dr. Ostertag. 

Die probeweise An Wendling des Tuber- 
kulins bei kleineren und iriOssfien Rin(b'i- 
best&nden iu DeuUiclilaud, Jüauemark, 
Frankreich und Belgien hat die Über- 
raschende Thatsache za Tage gefordert, 
dass (lift ^It'lirzalil der geimpften Tiere 
in der tnv das Vuiliandensein von Tuber- 
kulose charukteriätischen Weise reagirte. 
Der diagnostiBche Wert dieser Keaktioii 
ist iiir Rinder ausser allen Zweifel ge- 
stellt. Durch eine nunmeln- zienilirh be- 
trächtliche Anyahl von Schhiclitungen, 
w eiche sich an Probeiinpl uugen anschlo.ssen. 
ist dargethan worden, dass die typische 
Reaktion in der Regel das Vorhandensein 
tuberkulöser Herde in den Organen der 
geimpften Tiere dokumentiert. 

Gegenüber dieser, allerdings er- 
schreckend gleichm&ssigen Verbreitung 
der Rindertnherkalose aeigt die Schweine- 
tuberkulöse hinsichtlich ihres Yorkomroens 
sehr bemerkenswerte Verschiedenheiten. 
Aus Frankreich und Belgien liegen iiablen- 
mftssige Angaben Aber die H&ufigkeit der 
Tuberknlosu unter den Schweinen nicht 
vor. Während .sich aber in Deutschland 
die Zahl der tuberkulös befundenen 
Schweine nach Ausweis der ächlacüthof- 
berichte auf höchstens 8—4 pGt. belänft, 
betrftgt dieselbe in Dänemark 10--14 pCt 

In Deutschland selbst stossen wir in 
den vf'i scbiedenen Teib'ii auf verschiedene 
fiäutigkeil der Tuberkulose unter den 
Schweinen. In Süddeutschland ist diese 
Erkrankung immer noch selten, während 



sie in Norddeutscbland verliältnisraässiq^ 
häufig ist. So wurden z. B. in W ürzburg 
189tJ unter UHX)S geschlachteten Schweinen 
nur 3 0,015 pCt.) tuberkulöse ermittelt, 
in Karlsruhe 1892 unter 25 952 geschlacht»* 
ten 44 ( n.K^pCt. ;. Diesen Angaben aus 
siiildeui sehe II Schlachthöfen stehen folgende 
aus uorddeuischen (Berichtsjahr 
entgegen: Dresden mit ],<)<J pCt., Leipzig 
mit 2,09 pCt., Lübeck mit 2,44 pCU, 
Berlin mit 2,7 pCt. und Elbing gar mit 
3,*J pCt. 

Statistische Krhebungon haben zwar 
nur einen bedingten Wert. Sie können 
aber im vorliegenden Falle nicht anf so 
diffeienter Basis angestellt worden sein, 
dass hierdurch die mitgeteilten Ver- 
schiedenheiten erklärt würden Aussei- 
dem ist dem Verf. der grosse Unterschied 
hinsichtlich des Vorkommens der Schweine- 
tuberkulose aus eigener, in Sfld- und 
Norddeutschland gemachter Erfahmng 
bekannt. 

Ausser den bedeutenden Unterschie<l*"n 
des Tuberkulosepruzent^atzes bei den 
Schweinen in Norddeutscbland und Sttd- 
deutschland erhellt aus den Berichten der 
Schlaclithrd'e.dass dieSchweinetuberkulüse 
im nördlichen Deutschland in eiheblicher 
Zunahme begriffen ist. Nach den 
H e r t w i g ' sehen Jaliresberichten über die 
Thätigkeit der städtischen Fleischbeschau 
in liei liii betrug die Zahl der tttberknlGseu 
Schweine 



1881/80 

imßi 

1887/i» 



1313 unter 244343 geschlachteten, 
2304 „ 264727 
243H 2H5882 
32Ü» „ 31UH2U 
63110 „ 419848 
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tmie» 8696 unter 479 184 gescblaolitalBm 

1889/90 8437 „ 442115 



n 
» 



1S80/91 «513 „ 472859 
1891^ um „ 680661 

lieber die Uiostinde, welebe die ver- 
scliiedene Häufigkeit der Schweineta1»er> 

knlose in den verschiedenen Ländern und 
die znnelimende Verbreitung: in Nord- 
deutscbland bedingen, ist bis jetzt etwas 
Znyerlässigee nicht bekannt geworden. 
Wir wissen nur, dass die Schweine- 
tnbeikulose eine exquisite Fütteriins:«- 
tuberkulost' ist. ■^nr ganz verschwin- 
dend selten stösst mau bei Schweinen auf 
primBre taberknUse Bronchopnenmonie, 
fast elienso selten, wie auf tuberkulöse Er- 
krankung der Muskulatur. Die Schweine 
müssen daher die Tuberkulose- Erreger 
vermittelst des Futlers aufuebmen. In der 
Kubmileb besw. Hagerailch, welche in 
grossem Massstabe als Mastmittel für 
SrhweineVei-wendnngfindct, ist ein Futter- 
stoff gegeben, welcher Tuberkelbazillen 
enthalten kann. Es ist aber völlig unIdar, 
warnm bei der gleich starken Verbreitnng 
der Tuberkulose unter den Rindern und 
der im allgemeinen übereinstimmenden 
^Qtberong der Schweine in Nord- und 
^dentschland letiteres dnen u» ge- 
ringen Prozentsatz an tnberknISs er- 
krankten Schwein«! aafwelat. 

Die grösste Gefahr in Bezug auf 
üebertragung der Tuberkulose auf dem 
Wege des Verdauungskanales scbliesst 
ohne Zweifel die Uilch von Ktthen in 
sich, welche mit Entertnberkulose be- 
haftet sind. Eine prAssere TIäiifip:keit 
der Eutertuberkulose bei den Kühen ver- 
möchte daher auch eine stärkere Ver- 
breitung der Tuberinilose unter den 
Schweinen zu erkllren, um sü mehr, als 
die ..Milcli'' aus erkrankten Kutern ge- 
wöhnlich mi Schweine veiliittert wird. 
Ich habe aber weder persönlich beobachtet, 
noch ans der Litteratnr ersehen können, 
dass die F^utertuberkulose in Norddeutsch- 
land häufiger ist, als in Süddeutschland. 

Auch die Verschiedenlu it der landwirt- 
schaftliciien Betriebsverhältnisse vermag 
diesen Unterschied nicht zu erklären. 



Im sftdlicben Deutschland fiberwiegt der 
kleinjbftuerliche Besitz mit geringem 

Haustierbestand. Dieser Umstand bringt 
es mit sieh dass voru ie{2:end die entralimte 
Milch weniger Kühe an ein oder mehrere 
Sehweine verAtlert wird. Sammelmilch 
gelangt in Sttddentschland seltener zur 
Verfütterung. Die Samnielmikh i.«t aber, 
wie Bollinger gezeigt hat, in Bezug auf 
Tuberkulose gemeinhin unschädlicher, als 
unter Umst&nden die lOleh einzelner EOhe. 

Die gewöhnliche Art der HUchver' 

arbeitung scliaJfl ferner in den nördlichen 
Tpüen Hl iitM hh\iids für die Verhütung 
der Tuberkulose günstigere \ erlialtnisse, 
als in den südlichen. In letzteren ist es 
in Folge der Mein«! Betriebe noch vor* 
waltend üblich, dass der Rahm durch 
Aufrahmnng gewonnen wird, während in 
Norddeutschland die Zentrifuge als Ent- 
rahmungsmittel nicht nur in den Sammel- 
molkereien, sondern bereits noch auf den 
grösseren Gütern eine bedeutende Rolle 
spielt. Von den Milchschleudern ist uns 
aber durch die schönen Untersucbuugeu 
von Bang bekannt geworden, dass sie die 
Fähigkeit besitzen, die Milch nicht nur 
von ihrem Schmutze, sondern gleichzeitig 
von dem grössten Tlieile der iiir allenfalls 
beigemengten Tuberkelbazillen zu befreien. 
Die Tnberkelbazillen fanden sich in 
einem Versuche Bangs nach Beendigung 
des Schleuderprozess in bedeut-nder 
Menge in dem Milchsclimntze oder 
Milchschlamme, welcher den Wänden der 
Separatortromrael anhaftete, während in 
der abgerahmten Milch anfänglich gar 
kfcine. zuletzt aber doch, wie im Rahm, 
je ein vereinzeltes FAetnpliir nachgewiesen 
werden konnte. Die im Anschluss an die 
Untersnchnngen Bangs von Schenerlen 
unternommenen Experimente haben weiter- 
hin gelehrt, dass die hazillenreinigende 
Wirkung des Schleuderpro/esses sich in 
ganz elddi?er Weise auf die Tuberkel» 
bazillen beschränkt, dass aber letztere 
„in der Hauptsache" ausgeschlendert 
werden. 

Die Würdigung der Verbreitung der 
Schweinetuberkttlose an der Hand der 



Dlgitlzed by Google 



— 8 — 



natfirlicheii Verhältnisse und unserer 
Kenntnisse über die Schädlichkeit der 
Milch tvberknlftaer Kfihe fnhrt uithin n. 
ganz paradoxen Ergebninen. Unter 

den r.riTulwirten scheint indessen der 
Zentritugenbetrieb schon seit längerer j 
Zeit als Ursache des häufigeren Vor* 
kommens der Schweinetaberknlose an- 
gesehen worden zu sein. Wenigstens 
wurde mir bereits vor drei Jahren durch 
den Kollegen H. in D. die Antrage eines* 
landwirtschalUicheu liezirlcsvereins über- | 
mittelt) I 
^ der Zentrifugmhetridt die Ud>cr- j 
trofjnnfi dr Ttmderkdterkidom €Mf 
ik-hweine bctjünstujn^''. i 

Ich habe diese Anfrage uuter Hinweis 
auf die Unter.suchuugen Bangs in ver- 
neinendem Sinne beantwortet, nnd noch 
hervorgehoben, dass von der Anwendung 
der Zentrifugen vielmehr das Gegenteil 
zu erwarten sei. 

Während die beregte Frage mich be- j 
schältigte, hatte ich Gelegenheit, mit dem l 
atildtischen Obertierant Kjerrnlf ans 

Stockholm über die Verbreitung der | 
Schweinetuberkulose in Schweden zu | 
sprechen. Hierbei wurde meine Aufmerk- 
samkeit anf einen Punkt gelenkt, welchen 
ich bisher völlig ausser Acht gelassen 
hatte. Herr Kjerrnlf spracli die ganz be- 
stimmte VermutnnfT aus, das.s d e i Z en tri- 
fugenschlamm zur Verbreitung der 
Tnberknlose nnter den Schweinen 
beitrage, nnd diese Vermutung hat sich 
glftnzend bestätigt. Kjerrnlf zweifelte 
nämlich nicht daran, dass der Zentrifugen- 
scblaiiiiü an Schweine verfüttert werde.*) 
Ich selbst hatte es für ausgeschlossen 
gehalten, dass ein so widerlicher Stoff, 
wie der an den Wänden der Separatoren- 
tromnieln sich absetzende Milchschmutz, 
als F uttermittel, und sei eä auch nur für 
das wenig wAhlerisehe Schwein, Verwen« 

*] ProfeMor Bang» Kopenhagen hatte die 
PrenodUohkett, mir mitsutoilen, dam er bereiti 
in seiner Abliandlung „Die TubcikuloHc unter 
deaUaualicreu iu Dänemark" darauf hingewiesen 
kabs, daaa dnrak den Hilehioklaniiii TnberkiilotB 
auf Sckweioe Bbertrsgeii werdan könne. 



dnng finde. Per.sOnlifhe Naclifragen haben 
mich aber davon überzeugt, dass der 
Milehschmuts nicht wie anderer Schmutx 
behandelt, sondern als Futtermittel fttr 
Schweine geradezu geschfttztwird. Die.ses 
geht zur Genüge auch ans nachstehender 
Antwort hervor, welche mir aul eint' in 
der „Molkereizeitung Berlin" abgedruckte 
öffentliche Anfrage zuging. Die Antwort 
lautet: 

,.Tn liicsi^rt r Molkerei wird derZcntri- 
(ugcnäcliluuiia roh an die Schweine ver- 
füttert, die ihn mit Vurlieb« mebmca Und 
prächtig dabei gedeihen. Zuviel kann 
an Schweine nicht leicht gefüttert werde». 
Znebtaatten nehw^n den rohen Seklamui eben- 
so fjernc, als and('r<> Scliweinc. 

Daa Federvieh Irisst den ächlaram nur, 
wenn derselbe noch frisch und w«ieh Ist; d. h. 
wenn dio Zentrifuge mir kilr/prp Zeit in F?<"frit>fi 
war uuii der Schlamm noch nicht sehr «iick und 
iiart ist Sonat freuen die HUbaer den 8«hlaiuiu 
nur bei grossem Uunger.** 

Zu der Verwendang des Zentrtftigen- 
Schlammes als Futtermittel mag wohl seio 
hoher Kaseingehalt oder sein, ohne 

Kenntnis dieser Thatsache, gelegentlich 
empirisch festgestellter hoher Nährwert 
angeregt haben. Nach Fleischmauu*) 
betrug die mittlwe Zusamnensetauiig 
des Zentrifiigensehlammes bei 4 Unter- 
suchungen: 

Wasaer . ülfim pC't. 

Fett 1,118 „ 

Protcinstofle S5,8!)9 » 

UUcbzueker und andci-o 
oiyaniMbe Stoffe . . 8^ „ 

Aaeh« ^682 „ 

Pie >reni^e des Schlammes j^t Invankt 
nach den Ikoliachtun^ren I'^leisclnnanns 
im Laute der Jahres/eiteii zwischen 0,040 
und 0,125 pCt. des Gewichts der Uileb, 
welche den Separator durchströmt. Re- 
sonders reichlich ist die ^reng:D des 
Schmutzes im Winter bei Stallhaltung, 
viel spärlicher dagegen bei Weidegang 
im Sommer. Die äusseren, der Troramel- 
wand unmittelbar anhaftenden Schichten 
des Schlammes aeigen ein „höchst nn» 

*j Berichte über die Wiiks.iniki it der lullch- 
wirtschaftlich«n Versucbastaliun und des Molkerei- 
Inatitntes Bade» pro 1888 und 1883. Roetoek 
188S und IfiM. 
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appetitliches, ekelerregendes" Aussehen, 
und zwar im Winter mehr, als im Sommer. 
DiejTroekawäbstaDS des irisclieit Sdilam- 
me» besteht der Hauptsache nach aus 
Kä&estoff. Mit dem j^equollencn Kä^c- 
stoff werden aber gleichzeitig Phosphor^ 
»änre und Kalk in grosseren Mengen 
aiugescliieden. Die Robasehe eathttlt 
nämlich nach den 4 angezogenen Analysen 
von Fleischmann: 

Calciumoxyd ..... ii3,6T6 p(Jt. 
PhoBphorsinrMDbydriil . viflSd „ 
die Keinasche: 

Calciumoxyd 45,025 pCt 

Pho^OTSänMMibydrid . 4S,93& „ 

Diese Zusammensetamig des Zentri- 
fugenschlammes macht es wohl erklärlich, 

dass Schweine bei Verfüttcrimg von 
ZentrilugenschlamiK „prächtig gedeihen' 
kSnnen. Es wire aber irrig, ans dieser 
guten Bekömmlichkeit anf eine Unschäd- 

liclik(jit fies MilrliSflilammes zu S( lilie.ssen. 
Denn erfahrungs^M niiiss übt die Tuber- 
kulose bei Schweinen in der Eegel keinen 
ungünstigen Einflnss anf die Mästung 
der Schweine ans. Ich habe bereits bei 
einer früheren Gelegenheit darauf auf- 
merksam gemacht, «lass unter den anläss- 
lich der Berliner Mastvieh-Ausstellungen 
prftmiierten Schweinen anffallend viele 
mit Toberkuluse behaftet waren. *J 

Nach theDietischen Erwägungen niuss 
der an den W änden der Zentnf ogen trom mein 



*) Hteidnteh ontenoheidet sich schon die 

Scliweinetubi^rkulose in <ler Rpf^ol vom ilt r i 
Scb weineseuche, mit wtflciier erstere Krnnk- i 
htÜ neuerdings hUufiger zuMmmeiigewoirfeii 

w«)ri!«-ii ist. Scliweiiic, «•i>lrh<» mit Icfisigen 
Herden iti Folge iilieiotainltiiür StihwciuLSLUflie 
behaftet sind. pHcgcn im Ernähruiv^azuHLiindi* 
xurückzubleibcn. Kin weiterer Untorst tiic.l 
siwisclicn beiden Kraukheiten bestellt tlarin, «ias» 
bei äctiweinescuchc dio kleinen Herde fast aus- 
»ptilicsslich in »len Lungen und Bronclii.iMriiscn 
aicli vorfinden, währtnil bei TuUtrkulose in eretcr 
Linie die Lymphdrüsen des Veniiinungsapparatcs 
(Kilil';.iiif,'s- unil (;f>kr00drÜ8cn) erkrankt sind, 
im ijlniijcu ubi-i uucli alle andern LymphdrÜBcn 
untl Kingeweide und bekanntlidi sehr häufig 
auch die Knoclien sjif/.ifiHcli nkiMiiki'n können, 
lieber die weitn-fii ljiiici:>cliicili' y.^viüclicu tuber- 
kulösen llttdcM und Sehweinescueheresiduen 
vgl. mein „Uandbuuh der Fleiichbesclian." 



sich absetzende Miichschmuiz t^ehr häufig 
virulent sein. Denn die Zahl der Kühe, 
bei welchen Taberkelbasillen in die Hilcli 

übergehen, ist, wie die Versuche von 
Hirschbetper, sowie diejenigen von 
Bang, allerdings nicht in völlig überein- 
stimmtnider Weise gezeigt baben, eine 
ziemlich grosse, die Menge des Schmutzes 
aber, in welchen die Tuberkelbazillen der 
Hauptsache nach iinsa"e«;chleudert werden, 
eine sehr geringe. Die Verfutterung des 
mit TuberkelbazilleB geschwftngerten 
Zentrifügenschlammes mnsste dahor den 
günstigen Einfluss aufhebeir, welchen die 
£inführung der Zentrifugen auf die Ein- 
schränkung der Tube.ikuluäe unter den 
Schweinen an^nfiben geeignet war. Jene 
Verfattemng vermag nns mithin auch eine 
Erklärung dafür xu geben, dass- die 
8chweinetiibetkii!ose in Norddeutschland 
und Dänemark besonders häufig ist Denn 
die Hänflgkeit der Sehweinetnbericalose 
korrespondiert in beiden Lftadei-n mit der 
Häufigkeit der Zentrifngenmolkereien. 

Wenn nun auch derZentrifngenJ^chlamm 
vornehmlich den Schweinen derMolkereien 
zugänglich ist, so istdoch dieBedentnngder 
behandelten Frage erheblich genng. Denn 
die Mulkereieii betreiben gewöhnlich 
Schweinemast in grüssfieni Umfange. 
Ausserdem wird aber neuerdings, wie 
bereits erwShnt, in Folge der zunehmenden 
Verbieitang der Handzentrifugen auch 
in grösseren Elnzelwirtscbaflen Milch- 
schlamm gewonnen, welcher zur Ver- 
fütterung gelangen könnte. 

Der exakte Beweis dafUi-, dass der 
iiilchschlanm die ihm zugeschriebene 
Rolle .bei der Uebertragung der Tnber? 
kiilose vom Kind auf das Srhweiu spielt, 
t>Leht noch aus. Dieser Beweis ist 
durch ad hoc angestellte FUtterungs> 
versuche noch zn erbringen. Die in Vor- 
stehendem hervorgehobenen Thatsachen 
begründen aber auch, ehe die.^er Beweis 
erbracht ist, die Forderung, dass dem 
hygienischen Missbrauche, weldier mit 
dem Zentriftigenschlamm getrieben wird, 
gesteuert werde. Der Milchwirt ist auf 
die (ieiahi- anfinerfcsam an machen, welche 
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TTiif der Vf ifiitteruiig des Zentrifugen- 
scliluiniiie.s au Schweine verkiiüptt sein 
kann. Am besten vflrde ee sein, wenn 
der aas den Separatorentrommeln entp 
fernte Schmntz durch Verbrennen un- 
schädlich beseitigt würde. Gegen 
die Veriiitleruug im sterilinierlen Zustande 
Hesse steh nichts einwenden, unter 
allen Umständen aber mnss vor dem 
Verfüttern des Schlammes im rohen 
Zustande eindringliciii<t gewarnt 
werden. Indem wir so, wie Icaum 7.n 
besweifeln ist, eine Quelle der zaneh- 
menden Verbreitang der Schw ii i ii - 
kulose verstopfen, erreichen wir, da^s 
der ♦^•ewFiItiL''^* Fortschritt, welchen 
die luiüluhr uiig der Zeiurilugen 
fftr die Hilchhygiene bedeutet, 
auch der FUischbygleue su gute 
kommt 

UeberKaviar, seine Bereitung, Beurteilung 
und seine Verfälschungen. 

Von 

W. Niebet-BerUo, 

KnlMtorwvt Mm Kümlil. PaUiei-l'riUidiaaL 

Die Werke über Fleischbeschau, auch 

die neueren, hissen manche Einzelheiten 
vollständii; unberücksichtigt, so z. B.Kaviar 
und Austern. Gehört ihre Beurteilung 
etwa nicht in das Gebiet der Fleisch- 
beschau? Wie man die Beurteilung der 
Fische und de.s Geflügels in den W erken 
behandelt, mit demselben Recht düriteu 
auch Kaviar und Austern in denselben 
einer Besprechung zu wftrdigen sein. Der 
Omnd derTeraachlftssigUDg des Kaviars, 
der Austern ii. s. w. liegt wohl einzig und 
allein dariu, dass hieriiber in der Litteratur 
nichts existiert Deshalb habe ich geglaubt, 
durch VerOflSentlichnng der von mir Aber 
diesen (jegenstand gesammelten Erfah- 
rungen einen Beitruij zur Fleischhesi hau 
liefern zu sollen. Da der Sanitätstierarzt 
oftmals in die Lagu kommt, ein Gutachten 
aber die Beschaffenheit von Kaviar ab- 
geben zu nulssen, so glaube ich annehmen 
zu dürfen, dass mancher iNollege für diese 
Veröffentlichung Interesse haben wird. 

Bevor ich auf den eigcoUiehoi Goigeiutaad 
{Benrteiliuig etc.) eiogeke, mögt eiae kurz« Ab- 
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I Handlung Uber die Herstellung ües Kaviars 
; hier PUts finden. 

j Als K.ivirir 1)i'/.i;iolinct man (l<^n oiijgesalzenen 
I Laich oder Kogen der grossen StOrarten, 
iNMondecs de» Haa««D«, BtOt«, 8«b«rB und 
des Sterlets. Er winl in Russland h.uipLsilcIilicli 
' am unteren Lauf der Wolga, des Don, Dnjepr 
nod Dnleatr, »ni Ural, Amlaee, Asowseben und 
Kaspischen Meer, in DcuL^i IiI.hk! an der Ostsee 
(namentliob zu Pillau), sowie an der Nordsee und 
»m onteren Lauf der Elb«, in Amerika im Oregon- 
stnato unil ini Al.i.sk.i Territorium gewonnen. 

Man unterscheidet flüssigen oder kör- 
nigen und f^epreiiten Kavier. 

Die irnrstelhint; des flü.-»sig^en Kaviars ge- 
schieht dadurch, dass der Hogen auf schrilg ge- 
stellte Bretter gelegt, mit Koebeals beatrent und, 
ii.Tthrloin ein grosser Teil der Lak<' abf^eHossen 
ist, aus seinen Häuten genommen und in Tonnen 
verpackt wird. Der Regen wird auch doreh Siebe 
von Pfcnlt-lia.ir tulcr Mcl.'ill gcriolMüi, um ihn von 
den anhaftenden Häuten zu befreien, mit ^ocb^ 
aals Termengt and aladann in Flaaer gethan. 
Lasst man die Eier, gewöhnlich gcrinf^ercr Qii.i 
lität, dagegen ia eine Salzlake fallen und presst, 
naelidem dieeelben genttgead mit Koefaaaia dnreb* 
tränkt Hitid, die Lake wieder ab, bd rrli.'Ut luan 
den sog. Presskaviar. Letzterer wird in Tünn- 
chen gefllHt, die mit Leinwand aaageaehlagen 
sind, daher ,. e r v i o 1 1 c n k n %■ i a r'. 

In den Dardanellen wird ferner ein sog. 
Flsehregenklae dareb Aaaprmen der Rogen 
iiivl dnrch Tmcknen an der Luft gewonnen. 
Ausserdem wird in ßuseland noch ein sog. 
roter Kaviar am dem Rogen der Heobte 
Karpfen und K.Trauschcn frewnnncn, welcher aber 
nur von der judischen Bevölkerung genossen wird. 

In Italien wird der Kogen der Tban* 
fisolic. Wolfsbarschen, Brassen und 
Aeschen eingesalzcu, in die Blasen der Fische 
gefllllt und gerlachert 
I Am f^Loijjnctstcn zur Kaviarbercitung ist der 
1 Uogen einige Monate vor der Laichzeit Je näher 
I der letsteren, desto dankler und weieber werden 
' ilii I" I r. Palier sind (lifsolbcn in völlig reifem 
I ZuHtiiude za dem genannten Zwecke nicht mehr 
I zn gebianeben. 

Da bei uns in Deutschland fast nur 
der flüssige bezw. kornif^e Kaviar 
geführt wird, dieser aber gerade leicht 
dem Verderben ausgesetzt ist, so soll nur 
diese Art einer Bespreehimg nntemgen 
werden. 

Man kann i dein Kaviar in Bezug auf 
seinen Ursprung und seine Güte drei 
Sorten unterscheidett, 1. dea rnssisclienf 
2. den. amerikaniseben imd 3. den 
Elblcavlar. > - * 
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Der teuerste aud der beliebteste ist 
der russische Kaviar. Die Eier desselben 
sittd Ton dunketgraner bis scbwifcrzlicher 

Farbe und haben einen Dui f^lmiesser von 
durchschnittlich :>,5 Millimeter. Keben 
seiner Orossköi iiigkeil und Vollkörnigkeit 
zeichnet .sich derselbe im allgemeinen 
noch dadurch aus, dass er infolge exakter 
Behandlung frei von Hftnten und von 
schleiniartigeu Boimeno:« ng:en ist. 
welch letztere durch eiiR' iuis deiiver]t.'t/.ten 
Kieni heraustretende /iiüflü.söige Masse 
bedingt werden. 

Der amerikanische und der Elbkaviar 
stehen cinamit'r im Preise uiul in ihrer 
Beliebtheit beim konsumierenden Publi- 
kum nahe. Die Körner dieser Produkte 
sind erheblich kleiner, 2,5 bis 3 Milli- 
meter im Durchmesser, Ton schwarz- 
grauer bis schwiirzgelber Farbe, weiclier 
als die vorigen, bei der Zubereitung teil- 
weise verletzt, so dass der Kaviar je nach 
der Weichheit der Ei«r eine grössere 
oder geringere Menge jener schleimartigra 
Masse enthält. Die Eier des Klbkaviars 
sind durchschnittlich etwas kleiner nh 
die des amerikanischen Kaviars und 
anch etwas dunkler gefilrbt. Kach dem 
Auftreten der Cholera im vorigen Jahre 
gehörte der Elbkaviar zu einem seltenen 
Artikel. 

Die Zusammensetzung des guten rus- 
sischen Kaviars ist nach K öiiig*) folgende: 

.•)0,7;) jiCf. .Stick^l..ll^ull^t:luz, l.'),W) i)Ct. Fett, 
43,!^<) püt, WasBcr, |iCt. N-freie Extrakt- 
»tulVe. 

Hiemach muss Kaviar als ein recht 

intensiv nähreudesNuhrungsmittel bezeich- 
net werden Aber nicht allein ein gutes 
Nahrung.sniiLtel stellt der Kaviar dar, er 
zeiclmet sich auch noch besonders aus 
durch seine leichte Verdaulichkeit und | 
dadurch, dass er anregend tfuf die Ver- 
daunni^ wirkt. I 
\ioA der H<'n5teilung des Kaviars i 
aiml folgende i'uukie in Betracht zu 
rieben: 

1. Farbe. Diese kann die ver- 
miticl, II. T., |). 13». I 



schiedensten Nuancen zwischen dankel- 
grau und fiBSt kohlenschwans zeigen« 
2. Konsistenz. Dieselbe kann eine 

derbe sein, wenn die Körner bei der Be- 
reitung: df»s Kaviars fast ilurchausunverletzt 
geblieben sind. Iii diesem Zustande be- 
zeichnet man den Kaviar als voUköruig. 
Die Körner können femer etwas erweicht 
sein, so dass sich dieselben zwischen den 
Fingern leieht z«'r(li iirkeii lassen. Scliliess- 
lich kann ein kleiner oder der grösste Teil 
■ des Kaviai-s eine weiche, schmierige Masse 
I darstellen. 

:i. Grösse der Kiei. Die Grösse der 
j einzelnen Eier scliwankt im Durchmesser 
1 im Mittel zwischen 2, 2,5 bis 3 und 
3,5 Millimeter. Mau bezeichnet erstere 
Qrosse im Allgemeinen mit kleinkörnig, 
die andere mit mittelkOmig, letztere mit 
grosskürnig. (Kommt bei der Beurteilung 
, des Kaviars, ob verdorben oder nicht, die 
, Grösse eigeutlicii nicht iu Betracht, so 
glaubte ich dieselbe doeh der Voll^Andig- 
keit halber mit aufführen zu mttsssen).* 

4 Geruch. Ein guterKaviar soll gerne h- 
l<is sein DrrKaviar kann iiberschwarlisün- 
eriicli,s.uii'r. stark sauer uj»d faulig riechen. 

ö. Geschmack. Der gute russische 
Kaviar schmeckt angenehm und mild, der 
gute amerikanische dagegen schmeckt 
schon etwas säuerlich uml sal7.i^^ der 
minderwertige noch saurer und salziger, 
der schlechte ranzig und faulig. Auch kajiu 
der Geschmack ein schimmeliger sein, 
wenn die Ware schimmelig »geworden ist, 
0 d *' r ein gallig-bitterer durch Beimengung 
von Galle 

6. Fremdartige Bestandteile. 
Hierzu gehören 1. zufällige, durch un- 
saubere Behandlung in den Kaviar hin- 
eingeratene Gegenstände, wie Haare, 
Sand etc. und 2. Bestandteile, welche von 
den Händlern in der Absicht zugesetzt 
worden sind, umsteh einen rechtswidrigen 
Vermögensvorteil zu verscbalFen, wie Oete, 
Sago etc. 

Als Hilfsmittel zur Beurteilung 
des Kaviars sind zu emi)tehleu: 

1. Die Ermittelung der lleaktion 
vermittelst Lakmusiiapier. Ein guter 
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Kaviar reagieit neutral, der iiiinder- i 
wertige bezw. der rassige Kaviar sauer, | 
mlbst stark sauer. Nach längerer t^äul- 
nis wird die Reaktion wieder eine alJca- 

lische. 

'2. Der Nachweis der vorhandeuen 
Menge von freien Fettsäuren. Bekannt- 
lich werden die Fette durch Qftrungsror- | 
gänge in Fettsäuren (Palmitin-, Stearin- ! 
und Oflsänrt'.) und Glyi erin f^e?iialten. Je I 
mehr Fetlsäureu in einer Ware | 
vorhanden sind, desto schlechter i 
ist dieselbe. Das Ver&bren welches 
zur Ermittelang der GesamtsttBime der 
freien Fettsäuren angewandt wurde, war 
folgendes: ' 

10 g Kav iar wiinicn mit 3«) cetn ;UiM)luteiii , 
Alkohol in einer Keibiebale vorricbm lunl liier- ^ 
.•»uf mit öOccm Acther versetzt. Das Fillrat liicr- 
von wur<l(>. n.ieli(leni der KUckst.iml prrün<llicli mit 
Aetlicr n;uli;,M;wa»chcn worden war, in zwei 
^'leiclic Teile gebracht und jeder Teil mit (im i 
Vio alkoholischen Normallauge*) uuiat Zuaaii 
von einigen Tropfen KoBoUHure titriert. Die 
bei «Icr Titrierung der beiden Hälften erhaltenen 
Ucsultatc dürfen bei exakter Ausführung aur 
nnerlMbUeh diffiBvieres. 

Aus ilor Mt'np> ih-r gebrauchten ' Normal- j 
lauge wird nun der Prozentgelisüt der li'eUsäureji 
benebnet, naelid«m die mit der |^ri«li«n Hengo | 
Alkohol und Acther bei einem blinden V» t siu h i 
jjebraucbte Uenge Alkali iu Abzug gebracht 
worden Ut 

(lesetzt, CS wären zur Neutralisation des alkolio- 
lisch - üiherisehen Aufzuges von 10 g Kaviar i 
11,2 ecm Normallaug<> verbraaebt, so wSrdon ( 
lüO g Substanz 112 com erfordert haben. Auf • 
OeU&ure bereobnet, entspricbt «in Liter Normal- , 
laufe, da das Atomgewiefat der Oelelnro 2BS iit, 
S88g, ein Liter ■/,„ Normallauge 28.-2 g. Mitbin 

lOÜO: 112 ^ 2Ss2:x ~ 8,15 g i 
Fcttoäitre, auf Oehlnre berechnet | 

Will man den Fettsäurengehalt, wie e» viel- 
fach Üblich iet, in Graden aoadriickon, «o würde 1 
im angenommenen Falle der Sänregrad 11,9 | 
betragen, weil die zur Neutralisation von lüO g 
Substaus gebrauchten Kubikcentimeter Normal- i 
alkall mit Graden Sitoren besdcbnet weiden. I 



*) Die alkoholische '/ta Monnaiiaugo wird \ 
nach E. Salkowski (Featiebrift zur Feier des | 
Y irchowschcn JubilUums) bereitet, indem 25 com 
Mormailauge und 40 ccm Wasser in einem iltM- 
kolben mit absolfrtem Alkohol auf SSO cem 
aufginillt werden. Die Miaehung hiUt sieh nur 
eine kurze Zeit. 



10 g Kaviar erforderten 11,2 ccm. uitbia 100 g 
112 «cm V» oder 11,8 cem Normallange. 

3. Der Nachweis von freiem 
Ammoniak. Letzterer wird am besten 
nach der von Eber*) empfohlenen 
Methode dadurch geflihrt, dass ein Glaa- 
stab in den Kaviar getaucht und dann in 
ein Glasgefäss gehalten wird, welches mit 
einer Mischung von einem Teil Salzsiuire, 
drei Teilen Alkohol und einem Teil 
Aether versehen ist (Nebelbildnng). 

4 Der Nachweis von Schwefel* 

Wasserstoff Zu diesem Zwecke kann 
icli clx'iifall.s ilie vnu Eber**) rtns:ffj'e1iene 
ik'thude zum Nachweis von Öchwefel- 
waäi>eifriutl iu Nalirungsmitteln empfehlen. 
Dieselbe besteht darin, dass etwas Kaviar 
in ein nicht zu hohes (jlas gethan wird. 
Das Glas wiid mit weissem Papier hc- 
(U't kt, aul lU bsen unterer Seite sich ein 
Tjupfeu Bleiacetatlüsung betindet. Die 
Gegenwart von Schwefelwasserstoff giebt 
sieh dadurch zu erkennen, dass der Blei- 
tropfen sich bräunlich resp. schwarz färbt. 

Bei der Beurteilung der Güte der 
Ware ist auch der Kochsalzgehalt der- 
selben zn eruieren. Hieneu ist folgendes 
Verfohren geeignet: 

10 g Kaviar werden mit Wasi.n so oft auf- 
gekocht, bis das Filtrat auf Zuaatz von Silber- 
nitratlOsnng keine oder nor eine f^am schwache 
Trübung giebt. Von diesem Filtrut winl inii 
einer Pipette ein aliquoter Teil eataowmcu, mit 
etwas KalinmebromatlOsnnff versetst und hiensu 
aus einer Bürette so lan;,-«' ."^ilbeiiiitiatloiiing, 
von der 1 ccm OfiOl Kochsalz entspricht, zuge- 
setzt, bis die Flfissigkeit eine schwach orangen' 
g> Ibe Fjii-Ik- .■uif^rnoniiiit ii Iiat. Aus ilcr vor* 
brauchten Menge Silbcrlösuug wird nun der 
Prozentgehalt an Koehsals berechnet. Nehmen 
wir z. H. an, zu lü cem Filtrat u;iron J3,5 ccni 
Silberlösung verbraucht und die Menge des Filtrats 
betrflge 320 cem, so würde feiender Ansatz 

10::W = 0.03:55 : x - 1 072 
die geiundeue Kochsalzmcugo in 10 g Kaviar 
angeben. Demnach würden 100 g KVtt g Koeh- 
sata entibalton. 

(ächluss folgt.) 

*' I'iit\vui-f" oiricr Instrtiktinn zur Untcr- 
Bucbuug zersetiiter Organ- uud Küriicrieile, p. 1. 
1. p. 11. 
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lieber die Verbreitung und sanitätspoli- 
zeiliche Beurteilung der Tuberkulose nach 
ilein Minfotttrialerlats vom 26. Mint 1892*) 

von 

Fl wMder - Bromberg, 

Der Tuberkulose-Erlass für da?: König- 
reich Preussen vom 2G. März ist zu- 
erst von Oster tag**) besprochen worden. 
Daniiiffolgte eine Kritik von Schmftltz***) 
nnd schliesslich eine Antikritik von Oste r- 
tag, gk'iclizeiti;^- als Nachtrag an seiner 
ersten Besprechungf). 

Von beiden Seiten wurden die grossen 
TorzUge des Erlasses hervorgehoben nnd 
int^besondere betont, dass die Fassung eine 
khue ist, dass in zweifelhaft cn Fällen 
ein Tierarzt zu entscheiden liat u. s. w. i 
Während Ostertag nan einige Mängel I 
des Erlasses aeigt, die aber „in ihrer Be- | 
deutung völlig zurücktreten gegenüber den 
bedeutenden Vorzüp-r n '. Ic.nm Schmal tz 
irgendwelche Lücken und Mängel an dem 
Erlasse nicht erblicken. Er gtebt zwar 
den Hangel an, dass der Erlass anch die 
'J'uTitukulose der Schweine nicht in sein 
Bereich gezogen hat 

Schliesslich erwähnt noch Ki eck tiObei- 
lautig den preussischen Miuisterialerlajis 
nnd tadelt an demselben, dass er Ar die 
besonders sehwiet^^ Fälle keine Ter- 
haltun^smassrefreln vorschreibe. 

Um mich nun von dem Werte des Er- 
lasses, dessen Vorzüge jedem Sachver- 
simdigen ohne weiteres in die Angen 
springen, in d» r Praxis zu überzeug:en> 
habe icb alle Fallf ven Tnberkuiose 
nach einem beistimmten Schema 
genau aufgezeichnet. Die Klarheit des 
Erlasses gestattete es auch, die sanitäts- 
polizeiliche Beurteilung der einseinen Fälle 
nach bestimmten Rnbriken zu verzeichnen. 
Leider war es mir nun nicht möglich, dieBe- 



*) Vortrat;, gehalten in der XXIV'. Gcueral- 
vcrsniniulitng des tiettetHehenProvinzial Vereins 
für roscii. 

♦*} Diese Zeltschr. II. Bd , 8. H. 
**») Berl. Tierärztl. Woclienschr. 1898, Mo. 24. 
t) Iiieso Zeitschr. IL Bd., 10. H. 
tt) Arcliiv f. wüMnicb. und prakt. Tierh«ilk. 
19. Bd^ hß. H. 



1 i< litiinfreii ein volles Jahr zu recfistrieren, 
weil ich iiiii der Arbeit ertst mit dem 1. Juli 
1892 beg^nen konnte nnd schon mit den 
28. FelHvar 1893 aufzuhören gezwungen 
war, um die Arbeit bis zum Mai fertipf- 
I stellen zu können. In diesen acht Monaten 
sind im hiesigeu städtischen Schlachlhause 
3484 Stack Rinder geschlachtet worden. 
Darunter waren 600 Stück ^- 17,.') pCt. mit 
der Tuberkiiln<5p behaftet Dieser Prozent- 
satz ist geringer, als in den friiheieu 
Jahren (26 pCt. und 21 pCt.). Die Er- 
kIftniDg liegt aber in dem Umstände, dass 
gerade diejenis:en Monate, in denen die 
meisten tuberknlosen Tieie geschlachtet 
werden, nicht mit veizeichnet sind. 
Nach dem Gescblechte waren 
gwcblnehtet tuberkulös 
Bnlleo .... 961 64 « 6^ pCt. 

OebMQ . . . . aSB 47 — 14 „ 

wcibliclie Tiei« 2196 48i) - 22,2 

Der Prozentsatz der weiblichen Tiere 
ist deswegen so klein, weil darunter alle 
weiblichen Tiere von ö Wochen bis 
10 Jahren ud darüber anfgeaiblt sind. 

Nach der Zusammenstelluns: des gan- 
zen Jahres waren 20,7 pCt. aller Binder 
tuberkulös und zwar: 

Bnllen 7,6 pCt, 
Ochsen 203 „ 
KQh« 38^) „ 
Fftisen 4,8 „ 

In Besng auf das Alter waren unter 
den erkrankten Rindern: 

bis G Wochen alt 20 Sttlck, 

von 0 Wochen bis 2 ,l.ihi'e alt 78 „ 

von 2 bis 5 Jahn- :i1t .... 106 „ 

von 5 bis 10 Jahre alt . . . 265 „ 

über 10 Jahre alt 151 „ 

Der Nfthrsastand der Tiere war sehr 

gut (I. Qual.) in 17 Fällen, gut (II. Qual.) 
in 181 Fällen, mittelmässi^r (III. Qnal.) in 
2!).3 Fällen, schleckt (abgemagert) iu 
1) Fällen, 

Beim Registrieren der dnzelnen Fülle 

sind die Lymphdrüsen als besondere 
Organe anfgeführt. Bei der Tuberkulose 
der serösen Häute wurde besonders dar- 
auf geachtet, ob das Organ selbst^ z. B. 
die IGlz erkrankt war, oder nur der aerOse 
üeberzug des Organs. 

Jüerbei zeigte sich in Betreff der Be- 
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teiligung der einzelnen Organe folgende 
Versehiedenbeit. Ea wam erkronkt: . 
1. BroncUal- bexw. M«<Uaitia*ldiOMn mMal, 



2. Lnng« 884 „ 

8. Bnntftn 188 „ 

»taik €3 Mal. 
•«bw«eh 195 » 

4. OekHtodTUsen 118 „ 

K. Bauchfell 98 „ 

atark 4b Ual, 

lehwaoli 48 „ 

n l'orialdrllMn 60 ,» 

7. Leber 31 n 

& Ihrnnbein-, Lttnd«n-, KiMiibeln- 

II. a. DriisoD d«r Bauchhöhle . S9 

9. NiereadrU«ea 81 w 

la SchaadrttMii 11 „ 

11. Nierea 16 „ 

12. U«bänuatter 14 „ 

la Euter 10 w 

14. Pann 10 „ 

15. LeisteodrUaen 8 „ 

16. Wh 7 „ 

17. BugdrUsen 7 „ 

18. Kiiiefaltendrüsen G 

19. thrVsen am Halte ....... 6 „ 

20. Brustbein l„ 

21. Wirbelkuociien ........ 1 „ 



Andere Knoehen, die Gelenke, Hoden, daa 

ririscli Maron niemals erkrankt. 
Diese Zahlen stimmen anch mit niei- 
neii sonstigen Kilahrungeu überein. Ks 
nass besonders hervorgehoben werden, 
dass unter den GÜO Fällen von 
Tüberknlose die Bronchial-, Uvzw. 
Mediastinaldriise n i>9(i mal alTiciert 
waren. Daraus geht hervor, dass zur 
FeststeJlnng der Taberkidose bei Rindern 
diese Drfisen regelmftssig angesdinilAen 
werden müssen. Ans der Zusammen- 
stellung geht aber lerner hervor, dass bei 
der üntersuchuDg auf Tuberkulose die 
LymphdrQsen die bedenlendste Bolle spie- 
len. Denn in den Drüsen giebt sich die 
Krankheit schon dann zu erkennen, wenn 
die eniHpreciiendeu Organe nur so geringe 
Erkrankungen aufweisen, das» sie trotz 
der genanesten Untersvchosg nicht fest^ 
gestellt werden können. Die Lunge ist 
in den Fällen als nifht erkrankt aufge- 
führt, wenn bei gründlichem Durchfühlen 
des Organs und beim Anlegen von ^--S 
geeignetem Schnitten Erkranknngsherde 
nicht festzustellen waren. Das häufige 
Vorkommen nachweisbarer Verftoderangen 



in den Lymphdrü.seu als in den dazu ge< 
hörigen Organen geht ans folgender Zn* 
sammenstellung hervor: 



Lunge . . . 


384 mal, 




m 


Leber . . . 


87 „ 


Portaldiflaen . . . 


80 


Dann . . . 


10 „ 


GekrffBdrascn . . 


m 


Nieren . . . 


» „ 


Nierendrfiscn . . . 




Euter . . . 


10 „ 


Die sapramamären 
DrOMU .... 


17 


FleiBchlyraph- 








drUäen . 


27 ., 




0 



Auch die von Ostertag öfter hervor- 
gehobene Thatsache, dass bei jnn^en 
Rindern die Milz, bei älteren da- 
I gegen die Nieren in Folge derOene- 
j ralisation erkranken, findet hier 
j ihre Bestätignn Von den tuberkulösen 
! Tieren waren 184 Stück unter und MC) 
Stuck über ö Jahre alt. Dementsprechend 
waren auch die Hilz 7 mal| die Nieren da> 
gegen bezw. Nierendrüsen 15 bezw. 21 mal 
erkrankt. Auffallend selten ist eine P'.r- 
kranknng der Knochen (2 mal) festgestellt 
wurden, ult dagegen Affektion der serösen 
Hänte (273 mal), Lnng« ^ mal), OekrOs- 
' (133 mal) und PortaldrOsen (60 mal). Das 
! P'leiscli schliesslich war niemals erkrankt. 
Da.s.selbe ist ja auch bekanntlich nahezu 
immun. (Fortsetzung folgt.) 

Ein neuer Kopfhalter fir Rinder 

beim Schächten. "V^, 
Einem häufigen Uebelstande beim 
Schächten ist durch die Einführung des 
Kopfhalt^ abgeholfen worden, welchen 
der frühere Schlachthofinspektor in Cre- 
feld, Tierarzt Jakob, in Heft 3 des 
IL Jahrganges dieserZeitschritt abgebildet 
und beschrieben hat. Der von Jakob 
beschriebene Apparat wird in den meisten 
Schlachthäusern mit vollkommen liefirie- 
digendem Erfolj^e angewandt. In anderen 
soll er — wohl in Folge Unzweckmässig- 
keit der Konstruktion, welche jedermanu 
frei steht — sich weniger bewürt haben. 
' So auch in dem Schlachthofe zu Halber- 
stadt. Dieser Umstand veranlasste den 
Schlos.sernieister Thielemann in U., den 
alten Kopfhalttn- in der ans ninstehender 
Abbildung ersichtlichen Weise abzu- 
ändern. Die Yorzttge des neuen Kopf- 
halters bestehen darin, dass er leicht bei 
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den verscbiedensten Kopfformen augelegl | halter den Schutz des deutscheu Reichs- 
and nach seiner Anlegung bequem und | Patente naehgesnchL Ob mit Fug, da 




.■sicher in seiner La^^e gehuliea werdeu doch nur die vuu Jakob beächiiebeue 
kann. Scbloesermeister Thiele mann | Eonstmktion modiflriert wurde, kann 
bat för den von ihm konstruierten Kopf- | dahingestellt bleiben. 



Referatie. 



Hofhwang, Ueber die Yertaderangsii, 

welche frisches Fleisch und Pdkelfleiseh 
beim Kochen und Dünsten erleiden* 

Archiv fUr llysrlenc. 18 »«1. 1. II.} 

N. hat bereits früher (vgl. III. Bd. d. Z. j 
S. 120) den Nachweis erbracht, dass das I 

Fleisch durch den Pfikelprozess eine so 
bedeutende Einbusse an Extraktivstoffen 
und IMiospliorsäure erleide!, dass es als 
minderwertig betrachtet werdeu miiss;. 
Im weiterenVeifolg dieser Untersuchnngen 
prüfte N. das Verhalten des Pükelflciscbes 
beim K(»clien und, da wir. wie Verfasser 
mit R' ilit benieikf. über die einfachsten 
uud alltiiglicbsteu Diuge iu der Küche 
noch ungenau orientiert sind, gleichzeitig 
die Veränderungen, welche frisches Fleisch 
beim Kochen und Dünsten erleidet. Ans 
den Veisuclien des Verfassers erp-ab 
sich deutlich, dass beim Kuchen uud 



Dflnsten von frischem Fleisch etwa 
zwischen .5^' nnd ('>0 \)Vt. an Extrakt 
und von der U esanit pho sphorsäure 
etwa 35 pCt. verloren gehen. Das 
Pökelfleisch büsst beim Kochen 
und Dflnsten nochmals an Extrakt 
und Pj Oi ein. so dass der Gesamt» 
verlnst durch Pökelung und Kitclnui;: den- 
jenijren iibcrstei"^, welcher frcwuhnliches 
Fleitich beim Kuchen und Uiin.steu er- 
leidet. DieGewichtsTerftndernn};en,welche 
frisches Fleisch beim Pökeln uud Kochen 
oder Dämpfen erleidet, sind am besten 
aus folgender Tabelle ersichtlich: 



Ver- 
■ucb*- 
numm. 


friscli 


F 1 c i 
f,'0])tik«lt 


fl e Ii 
gckuclit 


>;t>iluii8t^ 


III 


S 

lUÜ 






4f^ • 


IV 1> 


1(X) 


<;7:t 




43,4 


Vb 


lUÜ 


7b,l 




43;l 
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Jeserich o. Niemann, Ucher einige Fälle 
TOB Warst- and FleischTergiftuni;. 

mjrftMtlMk« Mutatai^ in. 84^ Ko. i><.) 

Es ist schon mehrüich beobaehtet 
worden, dass in faulendem Fleische, 

des-sen Gennas Vt^rgiftungen hervorgerufen , 
hatte, durch die üblichen üntersucliungs- j 
methodeu giftige Stoffe nicht nachgewiesen 
werden konntSD. Aach Verff.beriehten Aber j 
2 derartige FfiUe von Fleisch- iiiunVurst- [ 
verpriftnn^, in welchen die Nachtorschung ' 
nach Fäulnisbasen, ebenso wie die bak- 
teriologische Untersuchung ein negatives 
Besaltat ergaben. In einem 3. Falle 
dagegen, Vergiftnog durch starkfauligen 
8chinken, gelanpf es J. und M., giftige , 
Stoffe in dem schädlichen Fleische nach- 
jcuweisen. Die Schinkenreste waren iu 
Alkohol gelegt worden, weil Terif. be> 
obachtet hatten, dass sich die giftigen 
Substanzen in finlifjen animalisclien Stoffen 
bei Zusatz von Alkohol besser konser- 
vierten, als wenn die Fleischteile im nr- 
sprttngliehen Znstande verblieben. Der 
alkoholische Auszug wurde eingedampft und 
der hierauf verbleibende I?ück^taTid iu 
Wasser aufgelöst. Subkutane Injektion 
Ton je 1,5 cem der wässerigen Ldsung 
tötete ein Meerschweinchen und ein | 
Kaninchen. 

Verff. konnten sich auch durch eiiiPii zu ' 
diesem Zwecke angestelltin Vei-such von 
der konserviert» Wirkung des Alkohols 
für FAnlnisgifte fiberzengen. Sie prüften 
die Untersuchungen von .T. Weiss über 
die Umwandlung des schwachwirkendeu 
Cholius in das äusserst giftige Keurin 
dareh Finlnishakteiien nach, indem sie 
1 pCt salssnnres Cholin enthaltende NäJir- 
bouillou mit B. Proteus, B. subtilis und 
mit B. coli commune infizierten. Hierbei 
erwies sich das Filtiat der 3 Tage lang 
im Brfttsehrank «uilhewahrten Knltnren 
als starkgiftig (Eontrolleversnche ohne 
Cholinzusatz zu den Nährlösungen wurden 
nicht gemacht. D. r? ). Das reine wä^'^eripe 
Filtrat der Kulturen zersetzte sich nun 
bsld, während ein mit Alkohol versetzter 
Teil sich Wochen lang wirksam erhielt 

Fttr die Praxis folgern J. und N. ans 



ihren Beobachtungen, dass die bei der 
Fleischfäuluis entstehenden Gifte eine 
kurse Zeit als stark wirkead in dem 
Fleische vorhanden seien, bald aber 
durch weitere Zersetzung wieder ver- 
schwinden. Aus diesem Grunde empfehle 
es sich, faulige Uutersucbungsubjekte so- 
fort in absoluten Alkohol zu legen, da in 
diesem das Gifb lange Zeit nnverftndert 
bleibe. 

Nielsen, Heber FlelsehvergtHnng. 

(II.j»l,ll»l, Tldend.', X. Tl-l) 

Aus der vorliegenden Arbeit des ^ 
Verfassers vei-dient folgendes hervorge- 
hoben zu werden : 

N. su( iite durch eine Keihe von Unter- 
suchungen festzustellen, ob und unter 
welchen Bedingungen bei der Fäulnis ani- 
maltscherEiweissstoffe giftige Zersetsungs* 
Produkte der in Wasser löslichen Alba- 
mosengruppe gebildet werden. Hierbei 
fand er, dass hei eingeschränktem 
Luftzutritt weder aai ü. noch «uu lü. 
oder 15. Tage Albnmosen entstanden 
wHren, welche bei subkutaner Injektion 
giftig gewirkt hätten Bei freiem Luft- 
zutritt dagegen entwickelten sich in 
5 Tage altem Fleische Albuniosen mit 
ausgesprochen giftigen Eigenschaften. 

Noctrd, Die Prophylaxe der Biuder- 
Inberknlose. 

N. teilte i^t-lcLientlich seines Vortrags 
Uber die Pruidijlaxe der Kiudertubor- 
kalose mit, dass er seit zwei Jahren 
Tuberkulin xnr Diagnose an Eiuder- 
tulieikulose anwende und hifibri er- 
nülteli baiie. iliiss in manchen Stitllrn 
die Zahl der tuberkulösen Kinder 
Vs—'A des Totalbestandes betrage*). 

InUebereinstimniung mitder herrschen- 
den Ansicht si«lit auch N. die Träii[if- 
ursache der weitni Verbreitung dt i 
Kiudertuberkulose lu dem Stallaufeuiliali 
der Binder und der dadurch ermöglichten 

Die Resultate Nocards decken sich mit* 

hin nahezu mit <lcn FcststL-lltin^cn vonS'uulam- 
grotzky, wcldier bei süiucn rtobeioipfuugen 
ia Sachsen 79 b « s w. 76 % d c r g e i in p f t e n K i n d c r 
tuberkulös fand (Vgl IL 11. Ul. Bds. d. Z.). 
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Anstprkitnf!^ gpsunderRinder durch kranke. 
Der Vot 1i ttgentie empfiehlt die Separierung 
der gesunden von den knoken Wiridnen 
iiTid die UnterbringODg der crsteren in 
desinfizierten Stalluogen. Ausserdem soll- 
ten in Zukuntt zu den staatlichen Preis- 
bewerbungen nur solche Binder zugelassen 
werden, welche die TnberknKnprobe be> 
standen hätten. Diese Vorschrift würde 
nach N. mehr zur Tilgung der Tuber- 
kulose beitracren, als alle noch so rigorösen' 
Maüsregelü der Sauitätspolizei. 

Degire, Ueber die Anwendung des , 
Tuberkulins in Belgien. 

(VerhauiUnageil d«« X TaborkulotekoDgreiM«.) 

In Belgien werden seit Dezember 1892 
Tuberkuliniropfungen zu diagnostischen 

Zwecken in grösserom Umfange ausge- 
führt. Um die Anwendung des Tuberku- 
lins möglichst zu erleichtern, ist an der 
tlerftnsUichen Hochschale zn BrOssel ein 
Tuberkulin-Depot aus demPastenr-Institut 
in Paris angelegt worden, ans welchem 
die zur Impfung notwendige Kinzeldosis ' 
zu dem massigen Preise voa 4ü Cen- > 
times al^egeben wird. Das Tuberkulin | 
bat sich auch in Belgim als ein wert- 
volles Mittel für Erkenninig der Tuber- 
kulose bewährt. 

Besonders hervorzuheben ist, dass auch 
Degive die merkwürdige Beobachtung { 
machte, dass die Reaktion bei den- 
jenigen Tieren besomlers stark 
war, welche nur in geringem Ürade i 
an Tuberkulose erkrankt waren. 

Spengler, Znr BronchialdrSaeo- 
tnberkulose der Kinder. 

(Zviitclir. r. Urgtent ssd tofektioiukr , 13. B<L, X >1.) 

Im Änschlnsse an die Üntersnchnngen 

von Loomis und Pizzini, welche bei 
40, bezw. 42 pCt. nicht an Tuberkulose 
gestorbener Menschen Tuberkelbazillen in ; 
den Bronchialdrusen nachweisen konnten*), 
hat Verf. die Lungen und Lymphdrüsen 
▼Ott 6 an Diphtherie, Sepsis und Perito- 
nitis gestorbenen Kinder untersnelif. Die 
Kinder hatten während des Lebens keine i 

*) Vergl. Ref. S. 79 im IIL JB4I. die». Zeitacbr. > 



Spur von Tnberknlo<:e {gezeigt. Die Unter- 
suchung der Bronchialdjüsen ergab 
aber bei jeder Leiche das Vor- 
handensein von Tuberkelbazillen, 
meistens in mehr oder weniger dentlichen 
Knötchen, zum Tei! nber auch dort, wo die 
Drüseusubstaiu kaum verdächtig aussah. 

(Die Untersuchungen beweisen die 
grosseGefährlichkeit des SputiniS phUtisi- 
scher Menschen für ihre Umgebunpf, eine 
Gefährlichkeit, der gegenüber das Fleisch 
tuberkulöser Tiere iu der Aetiologie der 
menschlichen Tnberknlose weit in den 
mnlergrond tritt*). D. B.) 

Eiclihorn^ Diagnostische Tobcrkuiiu* 
Impfungen bei Ziegen. 

(Barichl nber da« Vctcrlnür-Wex-n im KOnl^. tjMlmen, lf>9i.) 

Im Dresdener Spital für kleine Haus- 
tiere verendete eine Ziege an hochgra- 
diger Tuberkulose (Bronchopneumonie 
und Erkrankung der Pleura). Die frag- 

liche Ziege entstammte einem Bestände 
von 2S8fiiek, welelie nunmehr der Reihe 
nach durch Tuberkuliu aut das Vorhanden- 
sein TOB TttberluiloBe geprüft wurden. 
Die Dosis des Tabei^nlins wurde durch 
Vf»rversnrhe auf 0,02 — 0,03 com bestimmt 
Bei 1«J Stück (=68 pCt.) stellte sich 
in Folge der Impfung eine Tempe- 
ratnrerhShnng Ton Über U ein. Zwei 
dieser Tiere wurden geschlachtet und 
tuberkulös befunden. Mit Recht hält 
es daher Verf. für wünschenswert, dem 
Vorkommen derZiegeutuberkulüse grössere 
Beachtung zu schenken, da die Ziegen- 
milch für Kinder und Kranke als angeb- 
Ii(]i ganz unschädliches Nahrungsmittel 
häufig empfohlen wird. 

Siegen, Heber Ziegentuberkalose. 

(VrtliudlaBfoii 4m i. TabtrkmluekaDgraiMt.} 

8. hat im Schlachthanse su Luxemburg 
10 Ziegen gefunden, welche mit Tuber- 

*) DiegrosM6eflllirlichkeitdet8|nittt)Dtph«hi- 

plicIm t Menschen «irpcbt sich .ins seinem hohca 
(ieiinli Uli UaziU«u. Nacli MutUU expektori«rt 
ein Pbtliiliker in 94 Stunden 990000-4 lOnterden 
Bazillfn, (hirctiBcliniftlich pro Tag 1 Milliarde Im 
Vcrjficiclie hicriiiit sin«! die tuborkulöseu Produkto 
von Haa«ti«ran— dieWIcli «utertabarkalOMrEfthe 
aiMfenomiBen^jilsbBSiileoarmcttbeEeidinenJOJt. 
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knlose behaftet waren. Die tuberkalösen 
Herde liatten ihren Sitz bald in den 
Luiigeo iuidBroncbialdrüsen,bal(l imDarm- 
kanal, in den Mesenterialdrflsen and in 
der Leber. S. hält es auf Grund dieser Be- 
obachtungen fiir notwendifr, die Ziepren 
durch Tuberkulin zu prüfen, bevor ihre 
Milch au Kinder und Kranke verabreicht 
wird. MouU bemerkte in der Diskusuon, 
dass die Empfänglichkeit der Ziege fflr 
Tuberkulose experimentell festgestellt sei, 
dass aber spoiifatip Tnlckulose bei diesem 
Tier immerbin seiiou vorkomme. Häußg 
wttrden zooparasitftre Verklsnngen für 
taberkttUse Variadernngen gehalten. 
Weber hat Tuberkulose bei einer Ziege 
gesehen, welcbe in einem Pariser Theater 
figurierte und unter «ehr schlechten l^e- 
dingungen lebte. Cadiot, Gilbert und 
Roger berichteten fiber 3 E^älle tob Impf- 
tuberkulöse bei der Ziege. 

Forster, lieber die Einwirkunir hoher 
Temperaluren auf TuImm k* Iba/illeii. 

(Hy^tralscbci Randachau. in i i Xo. 15) 

Forster referiert über die nunmehr 
abgeschlossenen Versu(^lie über die Ein- 
wirkung hoher Tem[ieraturen auf die 
liObensAhigkeit der Tuberkelbasillen. 
Die Versii ] I elbst sind von Forsters 
Scliiiler dt^ M t n ansj^eföhrt worden. Aus 
den Versu( lien frclit hervor, dass zurAb- 
tötung der Tuberkelbazillen eine Tem- 
peratur um 80 kürzer einmwirkeo braiusht, 
je hSher sie ist Die Tuberkelbacillen 

worden getötet: 

bei 55 ^ C. iu 4 ätuudcn 
„ 60 « „ 1 Stunde 
„ fi6 „ „ 15 Minntea 

„ TO ,. 10 „ 

» 8U M -> ^ 

fi ^ » X 2 

,, 96 „ ,. 1 Minute. 

Diese Versuche sind für die Kleisch- 
und llilchhygiene von grOsster Bedeutung. 
Ffir die Milchhygiene folgert Forster 
aus den mitgeteilten Versuchen, dass man 
die Virulenz tuberkulöser Kühe ver- 
nichten könne, ohne Temperaturen in An- 
wendung zu bringen, bei welchen das 
Anssehen und der Oescbmadc der Milch 
verändert würden. Von den bis jet2t in der 



Milchwirtschaft üblichen Apparat^in eignen 
sich zu dem genannten Zweck aber nach F. 
nur diejenigen Apparate in welchen die 
^zt eh ende*' lOIch in Kesseln, Flaschen 
u. 8. w. langsam enribmt und auf einer 
beatimmten Temperatur erhalten wird. 
Die anderen Apparate, in welchen die Milch 
au erhitzten Metallplatten vorbeisli ömt und 
so erhitzt wird, eignen sich höchstens zur 
Vernichtung von Cholera- und Typhus- 
bazillen. Forst er scliläpt für die auf 
die erstere Art eiwaraite Milch die Be- 
zeichnung .Mnnkheifskcintlreic MUrh" vor. 

fiojron, Kouchereau o. Fourniai, Tjrpba«' 
Übertragung durch Hilcb. 



(MMk «IMH Itafbnit der „llyg. RnodMlu" «1U MBevm 

d'hyffl*ne", B<!. 11.) 

In Clermont-FeiTand erkraukteu der 
Besitzer einer Molkerei und seine Frau 
an Typhus. Bald darauf erkrankten 
23 Personen, wovon nachweislich rohe 
Mibdi aus der fraglichen Molkerei jre- 
nossen hatten. Die von den Verf. an- 
gestellten Nachforschungen eigaben, dass 
der Wohnraum des erkrankten Ehepaares 
von dem Kuhstalle nicht getrennt war. 
Ferner waren die Tj'phusdejektionen un- 
desinhziert auf den Dünger geschüttet 
worden. Endlich befand sich in dem 
Knhstall ein Brunnen, in welchen die Ab- 
wässer des iStalles hineinsickern und di- 
rekt hineinfliessen konnten Fünvahreine 
Mustermolkerei! Der Molkereibesitzer 
leugnete zwar, Wasser der Hilch angesetzt 
zu haben, er gab aber zu, das Wasser des 
verdächtigen Bronnens zur Reinigung: der 
Melkkübel u. s. w. verwendet zu haben. 
Durch chemische Untersuchung der Milch 
ist jedoch ein beträchtlicher Gehalt an Ni- 
traten, Ammoniak und Chlor nachgewiesen 
worden, wodurcli der Zusatz von Wasser 
zn der niitersuchten Milch ausser allen 
Zweifel gestellt wurde. 

Aenk, Tehrr F( tlausscheidong SOB 
sterilisierter Milch. 

(AicMt C Bjrglane, Jabaltand, Paltenkorcr tu wteem 

.lOJShrlgvn l>nkt'>r-.Itibllf<iira gen idim L) 

Die Milch verdankt ihre grosse Wich- 
tigkeit Ar die Kinderernährung nicht 
nur ihrer günstigen ZDsammenaetzung, 
sondern auch ihren physikalischen Eigen- 
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schatten, unter welchen die Euiulsious- 
form des Fettes die grüsste Bedeutung 
besitst Diese Emalsionsfoni geht in 
sterilisierter Milch verloren. B. stellte 

fest, dass in sterilisierter Milch allmählich 
ein Teil des Fettgehalts ans der Emnl- 
sionslorm ausgeschieden wird. Diese 
An^cbeidung betrifft w&hrend der erFten 
Woche nur geringe Fettmengen, schreitet 
von da an aber etwas rascher fort. 
(Tlcirhzeitig' wird die Kahmschiclit in 
Folge der Fettausscheiduug kuusisteiiter. 
Während in den ersten Tagen nach der 
Sterilisierang Rahm tmd Magermilch sich 
leicht mischen lassen, nimmt die Rahm- 
schicht später eine derart ige Kuiisistenz 
an. flflss sie wie ein Flropfeu den Hals 
der Flaschen verschliesst. 

Wegen der Fettausscheidnag aus 
sterilisierter Milch und der daraus für 
die Säuglingseruährung erwachsenden 
Nachteile ist zu verlangen, dass sterili- 
sierte Alilch nicht iniVoixat, sondern nur 
xur Deckung des Tagesbedarf hergestellt 
wird. Eine OewiÜur fir die Durch- 
führung dieser Forderung sieht R. weniger 
in den privaten Unternehmnnfren rein 
gewerblichen Charakters, als in der Er- 



richtung von8lcrilisieruugsanst;ilten durch 
Vereine für dus VolkswuLl und ähnliche 
gemeinnfitzige Gesellsehaften. 

Yandin, Ueber die Eealttioa der Milch. 

iRotrae lalan. de« tUiUe. 9. M„ II IL) 

Ueber die Reaktion der frixh gemol- 
kenen Milch bestelii Ii verschiedene An- 
sichten. Die einen lialten sie für sauer, 
die andern fiir alkaliach. Dünne hat so- 
gar die Ansicht ausgesprochen, die Milch 
sei saner und alkalisch zugleich. 

Verf. bat der beregten Frage eim- 
Reihe von Untersuchungen gewidmet, 

1 welche zu folgenden Ergebnissen geführt 

1 haben: 

1. Die Milch besitzt bcimVeri«MeD der Wieb- 

i diiisc eine ss .i u r u Ucaktion. 

l 2. Der Siiuiegr.Ki normaler Milch lebwankt 

' bei einer und derselben Tierart nur wenig. 

3. t^iiistäiid.', weit hc die Milcbsekietiou bcei«- 
tluasen i,Tiitcluii;kcif, Geburt, FlUterunf?, Bo* 
schatlenlieit des Bodens u. ». w.) äiisacrn ibreti 
Eiuliuss aiu h auf die Acidität der Milch. 

4. Die &aurc Reaktion der Milch ist baupt- 
' siichlieli an ihre Proteine gi-biai<loii. 

5. Die Srliwaiikini'^'on «U-r Aciiliiiit im Laufe 
der Laktition hängen von den \ ciauikiimgon 
.ib, welche die Milch hinsichtlich ihrer Zuaanuncn- 
setriin;;, thr<><< Vcrh.iltnisses der EiweiSK- SU dem 
Mineratätotreu erleidet. 



Sanlttttspollaelliclie Kasuistik. 



Ist das Verlangen begründet, da&s mit 
ausaerhalb geschlachtetem Rladflalseb 
«Amtliche Eingeweide im natfirlichen Zu- 
sammenhang eingeführt werden? 

l>er Mnc^istnit der ostpreussischeu 
Stadt D. beabsichtigte, die Einfuhr ausser- 
halb geschlachteten Itindfldaehes an dieBe- 
ding^ng zu. knfipfen, dass eftmtliche £in< 

ge weide in natürlichem Zusammcnhauf^fe 

mit deni Fleische einirei'racht würden.'*) 
K.s Sellien auch «ier Ma^^cn und Darm, 
allenfalls nach vorhtMy;e.y;ingener Reini- 

*) M.in wird nicht t'ehlgülion, weou uiau die 
in Aiuwicht {fenonmene »trenge MaMtegel darauf 

/.iiriickfulirt. 'Im- .-\rh in T'. xc'V fitifiii Jalnc 
eine Maascuerkrankung nach l-'teiachgü- 
nti»8 ereignet bat Daa achXdllehe Fleisch ■tammte 
von einem kr:iitkheil!«liall'i r - 1 si lilnchteten Hinde 
und war uhue tierai-züiehe Cutersuchnug in dm 
Handel gebracht uronlen. 



guug:, mit dem Fleisch verbunden, einge- 
lührt werden. 

Letztere Forderung ist nicht durch- 
führbar. Es ist nicht möglich. Manen und 
Darm von ihrem Inhalte zu reinigen, ohne 
diL'^e Orf^aue aus ihren natürlichen Ver- 
biiidun^'en zu lösen. Ungereinigt den 
Magen und Dann in der Bauchhöhle zn 
belassen, verbietet sich aber weisen des 
schnellen Uebertritts von Fäulnisbakterien 
aus dem Magen- und Daruii »halte in die 
übrijjen Organe der Bauchhöhle und in die 
benachbarte Muskulatur. 

Kin weiteres Organ, welches unter 
Umständen nicht in Zusammenhang mit 
dem Fleische eingeführt werden kann, i.-it 
der Uterus. Der Uterus hüchträchtiger 
und solcher KnhCf welche unmittelbar 
uaeh dem Gebärakte geschlachtet werden, 



Digitized by Google 



15 



würde ebenlalls die Haltbarkeil des Flei- 
sches wesentlich beeinträehtigen. 

Auf die Beibringang des Magens iiiid 

Darmkaimls im natürlichen Zusammen- 
hange inil (lein Fleis(-Iie mnss ans den 
angegebenen Gründen verzichtet werden, 
wenn man die EinMr ausserhalb ge- 
schlichteten Fleisches nicht überhaupt 
verbieten ^vil!. Dagegen empfiehlt es sich, 
die Helassuuir des Icterus in J^einer organi- 
schen Verbindung generell vorzuschreiben. 
Denn auf diese Weise wird die Binflthr des 
Fleisch«» von hochträchtigen und solchen 
Kühen, welehf erst kurze Zeit vor der 
Scidachtung gekalbt haben, unmöglich ge- 
macht. Die Verhinderung der Einfuhr 
derartigen Fleisches ist aber vom Stand- 
pujikt der Hygiene geboten, weil die mei- 
sten Fleischvergiftungen dnrcli Krank- 
heiten der Kühe bedingt wurden, welche 
mit der Trächtigkeit bezw. dem Gebärakt 
zosammenhingen. 

Im ttbrigen ist die Einfhhr aller Or- 
gane im natürlichen ZnsaTnmenhanp: mit 
dem Fleisch auf kleinere t^lntternungtu 
möglich. Insbesondere ist es durcbfQhrbar, 
dass Lungen, Herz, Leber, Hilz, 
Nieren, Blase and Euter mit dem 
Fleische organisch verbunden eingebracht 
werden. Bezüglich der Lungen, des Her- 
fens und der Leber könnte man indessen 
erlaube, dass diese im natfirlichen Zu* 
sammenhange unter sich exenteriert 
werden, wenn man <rleichzeitiir znr Erniög- 
Hcbuug einer Koutiolie über ihre Zuge- 
hörigkeit zu dem eingeffihrten Fleiscdie 
vorschriebe, dass der von den Sehlächlera 
ßo genannte „Herzschlag" (Aorta, Bron- 
chial- und Mediasttnal'lrüsen mit dem nni- 
gebenden Fettgewebe) in der Brusthöhle 
verbleibt 

Trotzdem so, wie wir gesehen haben, 
die meisten Orjjane im natürlichen Zu- 
iiammenhange mit dem Fleische einge- 
führt werden können, bleibt die Unter- 
suchung am Einfnbrorte doch nur ein 
Notbehelf, wenn nicht die Schlachttiere am 
iiliirhtorte selbst vor und unmittelbar 
nach der Sclilachtuug sachverständig 
untersucht werden. 



Rcchtsprechims:. 

I. Das Aufblasen von Fleisoii betreffend. 

Entseheidung «ica Königlich prcussibchon 
KsmmergcrichtB: 

Eine Pofi^.t iv mnltnni'j, trrfrh'- dn.t Aitfbtaiien 
tun Fkisrh r erbietet, ist ijiUiy. 

Der Seblehter 8eb. aua R. hatte Fleisch«r- 

lelirliiigo aufgefordert, die Ltii]<,'(' eines {jcschäcli- 
toten Uiades aufiublaitea. Dos Aufblasen i«t nbcr 
darch PollsefTerordnanff der xttatindigen Re- 
gierung zu Frankfurt n. O. \ r rbuti n. Piis ScIiülTen- 
gericht £u lt. vorurtbciltc dalicr den Scb., sowie 
zwei FleiBober, weleke die LekrüDge aoeh er- 
muntert linttLii, die l.nng^o füehtig aufzublasen, 
zu eiutir Ueldstrafc. Der 8cliaobt«r äcb. legte 
gegen dai flebOffengeriehtKohe UrteH bei der 
StrafkaiDiiior l'cniruiig: liii. Hie Strafkammer 
erklärte jedoch die Berufung für unbegrttudot and 
eiiciKrte, wenn PoliieiverordnuBipen ond 

rituelle f; cb rauche ini Wide rsji r iic Ii e 
Stehen, müsse der Uitus als unstatthaft 
noterbleiben. Hierbei heralilgte eieli der 
Sclirtcliter Sch. noch nicht, sondern lefjfo Kenifting 
beim Kammergericht ein. Der .iVjigcklagtc er- 
Idftrto u. B. die angefllhrte Polizeiverovdnung für 
unKÜtig, da sie im Wideraprucbo mit dem fn sefxc 
über die Polizeiverwaltuoi; vom 11. Mürz IbäU 
stehe. Man sei berechtigt, mit seineni Bigentnin 
zu machen, was man wolle 

Diesen Ausführungen trat das Kamiucrgerichl 
nioht bei. Ee erklärte die Fraotcfarter l'ofiset- 
verordnunp für gtlltig, <la sie im Einklänge mit 
dem (iesetz vom U. März IböO stehe, g tif dieses 
« •eaetiefl gebe der Polizei das Recht, Verord- 
nungen zu erlassen, welche fiir Leben und Ue- 
sundiieit Sorge tiugeu. Die l'uHzeivcix^itlnung 
wider da« Aufblasen sei im Interesse der Gesund- 
heit erlassen, du durch da» Aiifld iBi n die l'eber- 
tnigung von Ivranklieitskeimen auf das auige- 
blaaene Oifan stattfinden fcOnoe. 

II. Ois Flrben v«b Warst feelrelbBi. 

Entscheidung de.« Königlich sftehsiseben 

Oberlandesgerichts: 

Ihr /iWuiU ton FürbritiätciH %ur U m/»/ »>/ als 
Verßiwhmvf auficufiusm. 

Aus den tHnnd.'u: 

Der Angeklagte, Fleischernicister K ... Ii ..... . 

zu Leipzig, ist in den vorigen Instan«en der 
Ijcbcrtretung ^re^i-n S 367, Ziff. 7 St <:l>s. für 
schuldig erachtet worden, weil er verfälschte Ess- 
wsren feilgehalten and yerkaatl habe. 

Ks ist festgestellt, dass < r im .Tuli IS'.»:! in 
seiner Fleischerei zu Leipzig Knackwürste ans 
frischem, gesondem Fleisch mittlerer OQto lier- 
gestellt und leielit f^ci ;uic!ierf, denselben jednch, 
um ihnen den Anschein einer besseren 
Beschaffenheit an geben, eine War sttink- 
tiir beigemlaeht hat, wodurch den Wftrvteu 
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eine iuteuaiv rote Farbe und damit ein 
friachei Anieheo Terilchen worden ist, 

Wenn die vorige iMtans In der ßciniisclnnig 
jener Wursttinktur zu d«D von dem Angeklagtea 
«neb MI geheltenen and nun Teil ▼ericniifteB 

Würsten die Verfälscliung einer EsBware im 
Sinne des angezogenen ötrafgescta&es gefunden 
bBt, 80 ist bleiln etn Beehtrinrtnni nteht m et»- 
blicken. 

Denn verfalsclit ist eine Easware, wenn ibr 
fremde Stoffe belfemieebt sind, welobe natnr- 
geinäsä zu derselben nicht gehören. Eine solche 
Verfälscbong ist namentlich dann nnzonebmen, 
wenn dadndi die Ware mit dem Sclidne euer 
besseren Beeebaffenheit verseben wird, vgl 

EntMbeidnngen des Keichsgeriebta in Straf- 
sachen V. S. 17tk 
Dieae llninnale der VerftietdraBf aind aber 

im vorliegenden Falle gegeben, insofern die vorige 
Instanz auf Grund aachverständiger Begutachtung 
flir erwiesen angeseben bat, teils, dnis Ae ord- 

nung8niä8!<igen Best.indfcilc der Knackwurst nur 
Fleisch, Fett und Gewürz seien, dagegen der Zu- 
anta von Fftrbemittebi, aellMt wenn sie aa ideh 
nicht gesundlicitsschfldficli sind, zur Knack- 
wurstbereitung nicht geliört, teils daas das 
BotOrbea der Warn daa Chranwerden derselben, 
welche.^ lifiafig die Folge der Minderwertigkeit 
des Fleisches an sich und bei Jedem Fleisch die 
Folge eines eingetretenen Zersetxangsprozesses 

»ci, \ erliiiulern uiul der Wurst den ihrem We.sen 

nicht oder nicht mehr cutsprechenden Anschein 
guten, frischen Fleisches geben solle. 

Df lun.'icbsf sind .mrli die Einwendungen der 
Kevision gegen die Zulänglichkeit des subjektiven 
Utatbestandes anbegrilndet 

Die vorige Instanz stellt ausdrücklich fest, 
nicht nar, daas der Angeklagte die Verlttlscbang 
der Wurst ▼etsitxlieb begangen, weil er dersel- 
ben den ihr fremden Stoff der Wursttinktur zu 
setstei obwohl er als gelernter Fleischer wusstet 
daas letztere keinen oirdnungsmäasigen Bestand- 
teil der Knnekwmst bilde, sondern auch, das« er 
der Wurst den Anseilt besserer KeechaiTenhoit 
absichtlich gegeben nnd sie so feil gehalten 
habe. IHemach wurden alle Thatbestandsmcrk- 
male der Verfälschung einer Essware von dem 
rechtswidrigen Willen <les Angeklagten nmfasst. 
Das liewnsstsein, dass die von ihm golUrbte 
Wurst eine \ erHüschto Esswaare darstelle 
brauchte er Lei deiu Feilhalten und Verkauf der- 
selben nicht zu besitzen. Vielmehr genügt 
das I! (■ \v iissf sei n, dass er die Wurst gefärbt 
hai>e, da zur Ertiillung des rechtswidrigen 
Vorsatzes das Bewusstsein, ein Strafge- 
setz zu übertreten, nicht erforderlich ist 

Mit obigen Feststelluugen steht auch die 
weitere AnnaknM der vorigen Instanz, dass der 
Angeklagte die Wurstfärluing, weil sie bei ge- 
wissen Fleischern üblich sei, für zulässig gehalten 



habe, nicht in Widerspruch. Denn dieser Irrtum 
besiebt rieh nieht anf eine com geaetslleben 

Th.itbestand gehörige Thate.ielie, sondern lediglich 
auf den Inhalt nnd Sinn des Strafgesetzes und 
▼eimag daher eine strafattssehlleneade Wirkung 
nach I 59 h Sf G.-B. niclit zu ilussem. 

Dass aber nach allgemein hergebrachtem 
Qebmneb die Botfürbung der Wnrst gestattet 
sei, welclienfalls der reclitswidrige Wille in Frage 
gestellt werden würde, ist von der vorigen Instanz 
nicht für erwiesen angesehen worden. 

Infolge der Verwerfung der eingelegten He- 
vistou treffisn den Angeklagten gemäss f 506 der 
St^.-0. die Koatan dea erfolglosen Baebta- 
mittela." 



Amtliches. 

— Verfliaai des K. Re|lenM|iprlsideBtea n l-, 
die pessicBsbereohtlgte AnsWIini der SoMaeM* 
I haustierinte betrefTend. 

j ^B HigistnitiB der Prov. BebL hatte dem von 

ihm angestellten Schl.ichtliofinspektor gekündigt, 
diese Kündigung indessen auf Veranlassung der 
vorgesetzten Behörde wieder «arBeknebmen 
müssen. Der Magistrat leitete nunmehr dris 
Disziplinarverfahren gegen den Schlachlliof- 
inspektor ein. Hierauf erfolgte eine Verftgvng 
de? Regieningstinisidentea, welebernaehateheBdea 
zu entnehmen ist: 

Wie das OberrerwaltuBgagericht in einer Bnt- 
?clioidnng vom 20. November 1881 (Eiitst heidungen, 
Ban<l XXII, Seite Ül, ff.) hervorhebt, müssen die- 
jenigen Beamten, welebe im stSdtisehen Betriebe 
angestellt sind, als<lann auf T^ebenszeit an- 
genommen werden, wenn mit ihrem Amte di« 
Wahmeiimnng obrigkeitlieber Befugnisse ver- 
liuiideii i.sf. oder d' r Betrieb, in weleliein .--ie 
thätig sind, nicht zu den „gewerblichen" Betrieben 
der Stadtgemeinde, d. h. au denjenigen gehört, 
welche auf Eneiclung einer Betn-Elnnahnie Ittr 
die Stadt gerichtet sind. 

Was znnlehst die letztere Bedingung an- 
bctrifl't. !*o ist nach § 5 des .Schlachtiiausgesetzcs 
vom 1& Hirz 1868 und äMAcx 1891 daa£ntelen 
eines Üebenehusses von dem Sehlaohthofbetriebe 
überhaupt unzulässig, und ist daher der letatere 
nicht als „gewerblicher" Betrieb der Stadt- 
gemeinde anzusehen. 

Mit dem Amte des Schhiclith«>f-Vor8tehers 
sind aber auch sehr bedeutende und wichtige 
obrigkeitliche Befugnisse verbunden, z. B. <iaa 
Freigeben des Fleisches zum Verkauf, das Ver 
weisen auf <lie Freibank u. s. w. Ilurtuteh tu/ 
cji unxlo ifvlhuft, dass dir Auslrthnig di r Schlacht- 
hof- Vrruraihr Hilf lAlM-ii.tieit crftilijcn muss umi 
dass du ZiifihjuHfj ei'mr Küudiijuiiynfrist }» ! drr 
AttaU-Uuiiy keitie rechilü/ie Bedeutmiy hfii, lulmchr 
(Üb nicht ffegchehni xn Ulrachtfii ist, (cfr. 0. V. Q. 
F.nt.seheidungcn, Band XU, Seite 48, ff.) Bezüg- 
I lieh des Uisziplinar-Verfahrcus hat das 
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Obeirerwaltungsgericht in «tner MMiliehMi Bot^ 

eclieiduiig lU n (irumlsatz nusgcBpr(MdMa,<b-Kx f/n» 
i/iniplimuT' l'trfaJurcn mrfu äaut bt^mmi fci, bei 
der WiMmkrdtr Berufunij ein«» Oenmndehmmten 
wnyel'ommene ilinsi/rif'J'f nodir ijut •.n ' > 

— frtwtlwidim dM Magittrato «» Halle hin- , 
tkMIM dw mT dm SeMuMlMfi bM^fUgten < 



hn ^iebavtmleheraagaamt hat bekanntlich 
in der BerafungaBaeiie dei Triehineniebaaera VL 

in (jiiibcn eut«cliicilcn, tiass die TricliincnRcliauer 
al« vereichenin^pliiditife G<hilfen zu betraebteo 
leien. (Vgl. S. ISO de« UL Jahrg. d. 2.) DIeae 
Entsclieidung hat keine allgenKMiic (jiltig- 
keit. I>or Magiatrat zu Halle bat auf eine Eln- 
galtc, naebdeni die Angelegenheit biaxurhOoliaten 
Instanz verfolgt worden war, ilen Bescheid er- 
teilt, daaa anoh die auf dem Sebiachthofe be- 
aebifUgten Trlchinenaebaaer gemias | 86 der 
Kcichtgewerbcordniin^' nls 9< ll»8täiulif,'e Cc- 
werbetreibendo zu erachten seien und daher 
der Kranken-, Invaliditlfa- nnd AHersvorBicherung 
nicht uutcrli<7r« ii. Die Trii liim HMchauer «h's 
i:>chlacbtbofea zu Halle werden täglich 4—7 Stun- 
den bencbiftigt und erhalten atftekweiae Be 
afthlang. 



FlelBehschauberlchte* 



\m 

Jahre 1892. (Nach «lom „Hericht über das Vr 
teriniirwe««» iui Königreich äachsen" für daa 
Jabr 1888). 

1. J^phlnclitnnfren. Geschlachtet wurden von 
den zu versteuernden ächlachttleron nach Ausweis 
der llittelliuigen dee atatlMilobMi Ami«« 899tt> 
Orhscn, liVl^K) Stflck „soiistipcs Rindvieh'^ rauB- 
schhcsslicli der Kälhcrj und 7ö«b?4 Schweine, zn- 
aanmen 998044. Danmtier befanden sich Not- 
Schlachtungen von Orhsen, 5774 Stück 
^sonstigen] Bindvieh" iohm külbcr) und 887S 
SebwelneB. 

2. Ausdehnung der Fleischhesehnu Ww 
Fleiacbbeschau hat im Berichtsjahre in den Städten 
dea Kflnigreiehe abennals an Ausbreitang snge- 
nommen, vor allem «lurch die KrfltTnunf,' der rteu- 
erricbtetcn Schlachthofe in Ueichcnbach, 
Gro8B«Bh«fn, B«iitsen and Mittweida. Im 
.Inlirn 1?sW2 wurden ^\ ^4f> Schlachttiero (p|pi« h 
lö pCt.) mehr als im Vorjahre der Beschau 
unterste II t. Immerhin sind von den im Bericht j- 
jähre f^r-KcliIachteten Rindern mir 35 1 pCf.,vo!i drn 
75ttb74 geschlachteten Scliweineu nur yo,ti pCt. 
mtaraneht worden. Ueber die Sebhtcbtangen 
nnd Untersuchunf: ■! vmi Kkinvieh fehlt ein ge- 
uancrcr Nachweis, da Kleinvieh der Schlachtsteuer 
nicht unterliegt 

3. Beanstandungen .luf !>chlachthüfen 
und in Städten mit Fleischbeaoban. UioBe- i 



^ebte ana 19 Orten anaammeogefinat, wurden Ton 

Gll 212 Uberhaupt geschlachteten Tieren 
$^pCt. beaustan d c t, O^Sft pCt. ginalieh naa- 
geaebloaaen, 0,42 pCt der Freibank Ober- 

wiesen und 5,G3 pCL nach fintfornung der 
erkrankten Organe freigegeben. Bei den 
64638 fn den fragiiehen Btidten gcschlaebteten 

Kiinli rn waren die entsprechenden Prozentsätze 
3tMi7, U,83, 1,13 und 8tiM. bei den 287 822 in 
17 Orten geachlachleten Seb weinen 4,54, 0,33, 
0^51 und :i,(>3, bei 159342 iij \2 Siiidtcn 
•ehlacbteten HLälbern 0,66, Oy07i 0.1U und u,4S^ 
bei 91198 in 8 Orten geseblaehteten Schafen 
4,18, 0,01, 0,08 und 4,08. 

4 Verbreitung der Tuberknloae. Von 
808URindernaua l8StS«Hea mttvolistlndigerB»- 
ricliterstattung waren 18,G5 pL't. tuberkuKid Iiit i- 
yon 4,07 pCt. ungeeignet, b,8ä pÜL nicht bauk- 
wUrdig und 90,00 banfcwtlrdig). Von S7687I In 
15 Städten geschlachteten S c Ii woi n o n frwioscii 
sich 1,37 pCt. als tuberkulös lfi.ä3 pCt ungeeiguct, 
]54K> nieht bankwUnlig, i;s,s pCt bankwDrdig), 
\uri 141317 in 0 Stärltcn geschlachteten Kälhern 
0, 1 1 |)Ct i47,7G pCt ungeeignet, 31,05 pCt nicht bank- 
wilrdig, lil,l» pGt. bankwardig) und von 101987 
in f) S(;li|lon ^'.'ScIihK-litcti'n Sc li.ifrn 0.03 \\Vx. 
(15,89 pCL ungeeignet, 2,57 pCt. nicht bankwUrdig, 
82,04 bankwfiidif?.) 

5. Tri eil i III' 11 sc hau. Unter "HS SU ^esrfii.-u-h- 
tcten Schweioon sind 84 »0,011 pCt. trichinöse er- 
mittelt worden (1 :9084). Von den 84 triehinSaen 
Srliwciiifii wiinii nur 2S iu Sachsen infiziert. 
Unter den von ausserhalb eingeführten trichinösen 
Sehweinen befinden aieh II ans Oeaterreieh« 

rn;,',irn ■1(1 Hnknnipr und 1 Oalizier). 74 
Schweine staudeu iui 1., 10 im 2. Lebensjahre. 

Die Naehprafungen der Trichinen* 
seil au IT iwiIlIic jcl/.t auaachliesslich den Be- 
zirkstterärzteu obliegt D. VL) haben im 
Bcriehtsjabre ein befriedigendes Iteanitat ge* 
liabt 'l Tricliinenschauer mussten ihres Amtes 
entsetzt, bei 4 derselben eine Nachprüfung ange- 
ordnet 



C. PftTilr'- und H u ndesc Ii 1 a cli t u n 0 n. 
Die Zahl der Pferdeschlacbtungeu betrug 4277 (352 
mehr ala in Vogahre), die Zahl der Bundeacblaeb- 
tungen dffi (4 weniger ab im VorjabreX 



itleiue Mitteilungen. 

— Zur Aettal^ der 8e h a>e h el idm kuiaet. Eine 

an Kutertuberkulüse erkrankte Kuh konnte 
ans äusseren Orttnden nicht sofort getütet werden 
In derZwiaehen«e{twttrde dieMileh an ISSchweine 
und Käl!»er viTfUttert. Dif Hcliwoiiir IniHtett^n 
in der Folge oft. Das kleinste derselben wurde 
daher gesehlaebtet, tuid war, ebenso wie die 
später ir> .s( liiaclitf'tcn übrigen Tiere, mitTuber* 
kuluse behaftet. 
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lu einem zweiten Falle Uatten von einer Kuli, 
welche bei der ScblaehUiDK neben tuberkulösen 
\'eriin<lernngen in Her Rnistliöhlc aucli solche 
im Euter zeigte, zwei Scimeinc die Milch irti 
rohen Ztutande ertMlton. Dio Tiere wurden 
nnch 3 Monaten geichlaehtet und taberkulOS 
befunden. 

Bei elsem Ullchpäcbter im Kreise Koite& 

wurden 3 iiocligradig tuberkulöse Srhwotno 
gefunden. Sämtliche Lymphdrüsen, Bnist- uud 
Bauchfell, dio Sprunggelenke und Vordisrlktss- 
wui-ZL'ln waren erkrankt. Bei der UnloiÄuclunif,' 
der Übrigen Schweine des Bestandes zeigten noch 
mehrere andere verdickte Sprunsgelenke nnd Voi- 
derfu^swiirzcln. Ks »er u. SchOtS» Mitt. n. fL 
Preuss. Vet. Sanit. Ber. 1890,91.) ' 
Nach einer neuerlichen Miitcilung wurden 
im Schlaclithauae cuDarni>t a lt im \ origen Monat 
4 Schweine eines und iIcsm II i h Besitzers be- 
anstandet, weil dlcselbeu iiiil TnberkuloBO be^ 
haftet waren. .\lie 4 Scl.wcinc w.iren mit 
der Mik'li r-int i Kuli Tuttcrt worden, welche, 
einige Zeit vor den Scliweincu geschlachtet, aicli 
als hochgradig tuberkulös erwiesen tMtte. , 

- - Zum Vorkommen lier Schweineseuche. Per 
„Jahresbericht über die Verbreitung von Tiev- 
senchen im Deutseben Beiehe" für das Jahr 1891 
betont, dass die Znl.l <!i i Fällo \ on sugen. 
Schweineseuche nicht erheblich gcwe-eu sei. 
Nur wenige PflDc seien von Tiexftnten bedbacktet 
wordrti Ati;rpMirh sei die Seuche io S5 Re- 
gicrungsbezirkeu aulgctrcteo. 

Desgleichen hebt der bricht über das 
Vclerinili « c^. 11 im Königreicli Sacliscn"' für das 
Jahr läU2 hervor, dass Scbweineseuche nur in 
wenigen FSllon beobachtet worden sei. 

— Notschlachtungen und gewerbliche Schlach- 
tungen. Auf der 18. Vorsamudung des deutschen 
Verein» für öflenlliche GesnndheitspHege fütirto 
Lydtin »us, dasa naeii den statistischen Et- 
licbuiigen im (irossherzogtum Buden anf 1000 
Stück Kinder (einschllesslleh derKSIber) 
10 Notsehlachtungen kommen. Diese Ver- 
h."iltui8/.ahl auf den gesamten deutschen Vieh- 
bcfltand (rund lü Millionen) übertragen, wurden 
1891 in Denteddaud etwa 100 ODONolaehlaehtungen 
vorgenommen. 

Die absolute Notwendigkeit der (icrärztliclien 
Ucberwaebnng der Noteeblaehtungen ergiebt sieh 
nriH i\cn weiteren .Vn^^Mben rl.s Vortragenden, 
lu <len Jahren IHbÜ^t»! kamen in üaden 

auf KHK) gewerbl. auf 1000 N'otHchlaohtnng. 
Sehlaclitungen dagegen 

Bei <;ro8svieii 1,0 Fälle 12S FttUo 
„ Kalbern 0.4 „ 4,9 •« 

„ Schafen 0,:^ SÜ,3 

Ziepen 0,8 72,5 ., 

."^eliweinen „ (iS^ „ 

l'fci-ilcu 14,2 ., 44,4 „ , 



welche gesundbeltaaebidliohM Fleiteh 
lieferten. 

— Milch- und Flelschverlttste durch Maul- und 
Klaneaseucbe. Die Milchvcriuste sind nach dem 
Berichte des Bexiricstieranctes Walthet nicht 

nur wSlnriid der Rriiche, hei welcher am gechsfen 
bis zehnten Tage der grösstc Nachlass eintritt, 
sondern auch später sehr erhebileh, da im Doreh- 
srhnitt nur dreiviertel des urspHinglirbm Hileli- 
quantums in der betreffeuden Laktationsperiode 
gewonnen wird. Kneh BeairkatierarKf Banm- 
gnrtel sank in einem Stalle mit 82 MilchkiilH ii 
und durchsohnitUich 300 i Tagesertrag die Milcb- 
menge 8 Tage hindurch auf 80 1 hermb. BexirlcB- 
ticrarzt Röder Vierichtct, dasa nach gcn.aucn 
Wägungeo die schwerst erkrankten Tiere iui 
HOhestadlnm der Hanl- und Klauenaenehe einen 
Gewichtsverlust von TiOkg, nach dem Ucbci-stehen 
aber einen durcbscbnittlichen Gewichtsverlust von 
14 kg pro Kopf auMeeen. 

— Milzbrandübertragungen auf den Menschen 
wurden nach dem Slicbsiscbon Veterinirberioht 
für das Jahr 1882 im Königreich Sachsen 21 mal 
beobachtet. 2 Fälle endigten mit Tod. Betn)ffen 
wurden ausnabnmloa Personen, welche mit den 
Notachlachiuiigcu oder den Milxbrandkailavem zu 
thun gehabt hatten. Bei einem in der Amts- 
hauptmannschal^ Döbeln uotgcschlachtetcn Tiere 
hielt der Fleischer die Kranklieit für Nieren- 
waasersucht und das Fleibcli (Vir genicssbar. Der 
Gemeindevorstand stellte iufoigcdessen den üoi 
schlachtungsscheitt aus, und das Fleisch wurde 
ohne Nachteil verzehrt Erst die Erkrankung 
des Besitzers und des FleiscLersauPuatulamaUgna 
klärte <len wahren Thatbestand auf. DieserFall ver- 
nnlasstc die Amtshauptmannschaft, den Gemeinde- 
vorstellern die Ausstellung von Notschlachtzeug- 
uissen bei inneren Erkrankungen zu untersagen. 

— Flelaehver|lfliM|«R. An» .ehier Gerielits- 
verhandlnng drs T.anil^'^ürichtÄ zu Torp.nii ist y.n 
ersehen, dass im Juli 1891 ein Arl)eitcr d.ia 
Fleisch einer verendeten Knb als mensch- 
lii lics Nabriin^tnittel in df>n Vorkehr gebracht 
hat. Bei sämtlichen i'ersoueu, welche von diesem 
Fieisehe gegessen hatten, stellte sieh rine Ver* 
giftung ein, deren Mauptsyniptome Kopfschmerz, 
Schwindel, Lähmung iu deu Gliedern, besonders 
aber Dnrcbfail nnd ßrbreehen waren. Diese 
Er8elieinHns:en waren, je unritdeni die Einzelnen 
das Fleisch in grösserer oder geringerer Menge, 
roh oder gekocht, genossen hatten, mehr oder 
weniger heftig und Jiiolteii IrJn^ere oder k(\rzcTO 
Zeit an. Ueber die Krankheit, welche den To*l 
der Kuh veranlasst hatte, ist otwas' Sieberes in 
Erfahrung nicht gebracht worden. 

Ein zweiter Fall von Fleischvergitlung fUbrte 
vor der Strafknramor dt» Landgtriehts au Lieg^ 
nitz xur geriehtliclien Ahndung. Der That- 
liestand war folgontler: 
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Am 14. Juni 1892 ver«odete eine Kuh de« 
ätellenbMitnta 8., naebd«» li« nebr«re 

Wochen vorher krank gewcncn war und 
am U. Juni gekalbt hatte. Am la Juni bot 
S. die Zunge d«i krqifcrtoiiTt«ras eia«!!! gewinen 
H. lind M. znm Kaufe an. Jeder der beiden nahm 
die Hälittf der Zunge, welche gekocht geooMen 
wurde. Nach dem Oentme erinunkte der drei* 
jKhrige Sohn H.'g, indein er über Hitze im Kopfe 
und Uebelkeit klagte and drei Tage lang nichts 
eeaen konnte. Die Ehefina und die xebi^ftbrige 
Tochter des M. bekamen wenige Stnnden nach 
dem CJenuHKe der Zünfte Leibachmcrzeu umi Durch- 
fell, welch kt/Jorer auch noch am folgenden Tage 
anhielt. Nacli den Angaben des Angeklagten war 
der litr^buutel der verendeten Kuh mannakopf- 
grosa und mit bnMiogelber, itfokeiider FUeei^- 
keit gefüllt gewesen. 

— GifllBes Hühnerelweiss. Nacli ilem Genus» 
einer Puddingsauce, zu deren Hersteilung ein 
»eit 8 Tagen aufbewadrtes llUlnicreiweisH ver- 
wendet worden war, erkranktcu nach der „berl. 
Kltn. WoclinnHflir." G Personen. Sclion bei dem 
Versnch, das fragliche ICiwetss zu Schaum zu 
schlagen, fiel der fade Genich, die trübe Farbe 
und der Umstand auf, dass die Masse sich Ubcr- 
hnupt nicht zu Schaum schlagen Hess. Letzteres 
gelang erst nach Zusatz von Eiweiss einiger 
frischer Eier. Der Geseknek der Speise Hess 
nicbta Auffälliges erkennen. 15 Minuten nach 
dem Genüsse traten aber bei allen Mitgliedern 
der Familie Yergiftungscrschcinungen auf, welche 
sieb in l&bmangsartiger .Schwäche der ge- 
samten KSrpcrmaskuIatur, besehlen* 
nigttT Herzthätigkeit und Starkem U ebel- 
befinden kundgaben. 

Dieser Vergif^ungsfall ist auoh fflr die 
Ficischhygiene von hohem Interesse; denn ncucr- 
dinx* wird von den WarBtouicbem Ttelfaeb «n 
^ Stelle vonMelil Etweies sn den WQreten als 
Bindemittel zugesetzt So lange Eiweiss von 
triiohen Eiern Verwendung findet, iet vom liy« 
gienieehen Btandpnnkte gegen den fraglieben 
Zusatz nichts zu erinnern. Sehr bedenklich 
durfte aber das Verfahren sein, daa in den 
Kon^tovelea «Je AbfMl in reichKelier Menge eidi 
ergebende Hilbaoreiwela» den Wflisten man- 
fUgen. 

~ „zur NttargeeeMeM» dtr Wäret" Der 

FIciHcIicnricister W. verarbeitete das Fleisch 
einer abgemagerten Kuh, deren Eingeweide beim 
Beblaebten einen bOehet Qblen Gemeb ver- 
breiteten, wÄhrenfl (I.is Knochenm<iik „wio 
Waseer^ aoa den Knochen liei; tu sogenannter 
RnoblanehewiiTSt W. hatte die Kuh um 10 M. 
^'ekaiitt und gab lici s*<'inei Vernehmung an, 
schon billigere KUhe gekauft zu haben. 
Der Fleiseber W. werde wegen aetnes gemeio- 

f^ffiilirliclien TrcÜM'n.'^ von der ,'^trafkaiiiiaer in 
G ö r 1 i t s %u 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 



Ta£:pS2:eschIchte. 

— Oeffeatlicbe SeUaoktUüner. Der Bau dffent- 
Heber Sehlaehthlneer i«t in Asebereleben, 

Bocliiui), Posen, Wattenscheid, Witten- 
berg, Wesel und Nordhaneea endgültig be- 
sehloesen worden. Mit dem Ban wurde begonnen 

in StavenliaRcn und Altendorf. Eröffnet 
wurden die üifcntUebeo Scblacbtliäuser in Ham- 
burg, Tubingen und Sebwerte? dieBrOHiiiuiff 
steht bevor in ArrLi^tadt, U armen d. Novem- 
ber), Unna (Beginn des nächsten Jahres) 

In Ltmbaeh eoll ein Innungsschlaehtbof 
errichU't 'Arnlr; 

— Freibinfce sind aul den Schlachthöfen in 
Spandan, Stettin und Orone eingerichtet 
Word I i.. 

— Obiigstorlsche Fleisohbeeohau ist in Z i e 1 e o z i g 
rar Einführung gelangt — In Querfurt ist die 
unter dem 2. Oktober 1888 ausser Kraft gesetzte 
Polizeiverordnung vom 14. Mai IbtS?, betr. die 
Binfiibntnf der obligatoriaehenFleieehecban, wie- 
der in Kraft getreten. 

— Elnfbbr ausserhalb gesohlaohteten Fleisohe«. 

Die Stadtverordneten • Versammlung zu Grün- 
borg iMsebloss, in das Fleischschan-Kegulativ 
die Bestimmung aufzunehmen, dasa ausserhalb 
geschlachtetes Fleisch nur unter Beibringung 
eines tierärztlichen Attestes Uber die er- 
folgte Untersuchung des Schlachttieres vor und 
nach der Schlachtung eingeführt worden darC 
— Der Magistrat der Stadt Ostrowo hat ange- 
ordnet, dass die auswärtigen Schlächter fortan 
nur noeh ganze Tiere mit Haut, Kopf und FOesen 
einfuhren dürfen. Die Zerlegung der geselllaeh* 
teten Tiere hat anf dem Markte in 0. su ge- 
loheben. 

— Schlachtviehverkehr. Vom 1. Januar bis 
Ende Juli m3 sind m<M Schweine naeb 
Deutschland eingeführt worden, gcgcnaber388937 
StUck in dem entsprechenden Zeiträume des Vor^ 
jabrea. Die Herkunftelftoder waren ^eigian mit 
6548 Stttekf Dtnemaik mit 17^7, Fiankreieh 
mit 855(fö, die Niederlande mit4!l92<», Oesterreich- 
Ungarn mit 113768, Kassland mit 72 OOS, andere 
LAttder mit SBOO StBek. — Seit die dlnfsebe 
Vicheinfuhr nach Deutschland wieder freigegeben 
worden ist, gehen täglicb 30— 5ü Wagealadangen 
Sinder und Sehweine ans Jfltland anf dem Land- 
wege Ii I>I':i'l--IiI,'-1'' 

— Hygienische Kurse für Vcrwaltungsbeamte. 
Das Knitusministertnm hat gcnohmigt, dase an 

den li\ j^ienlscben Instituten der Universitäten 
Breslau, Königsberg, Kiel. Berlin und Marburg 
hygienlsebe Kurse fÄr Verwaltangsbeamte 

cinsenclitet werden. Diesen Kursen, tlie .-ttif 
14 Tage berechnet sind, wird vorbehaltlich der 
durch die Ortllefaen Veibiltnisse gebotenen Aen- 

; derungen t*n|r;en<lcrPlan zuGrnnde fj;e!c;i;t \'i-erden: 
I Als Ziel wird erstrebt, den Teilnehmern durch 
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Vorträge und VorfUhningcu einen Einblick in 
die ihren Wirkungskreis berührenden Teile der 
Hygiene zu vcrschaiTcn. Diesen Zwecken sollen 
die Sammlungen der Jnxtitute und ganz besonders 
die Miiitärcn Einrichtungen der betreffenden 
Orte und ihrer Umgebung in möglichst ausge- 
dehntem Masse nutzbar gemacht werden. Es 
wird sich dnbci namentlich um folgonde Gegen- 
stände handeln: 1. Die allgemeinen Aufgaben | 
der Hygiene, Sterblichkeitsstatistik, Krankheits- 
ursachen, die krankheiterregenden Parasiten. 
2, Boden and Wasser, Waeeerversorgung im 
grossen, Fllterbotrieb, Brunnennnlagen, Haus- 
filter. 3. Wohuungshygieno, gesundbeitaaebSd- 
iicbe Bestandteile der Luft, Ventilation, Ueiznag, 
lokale und «entrale Heizanlagen, Sehulbauten. 
Krankenhäuser, Einzclbarackcn, Arbcitcrwoh- 
naogen, Gefängnisse. 4. Die Entferaang der 
AbfaltatoHb, Kanalisation, Rieeelwirtschalt, Kllr- 
anlagen, Abfubr-sy^^ti in. 5. Vulkseniährung, Kust 
iu öffentlichen Anstalten, AlkoholismuSi Ver* 
faisehung der Nahrungsmittel, Pleiseb- 
beschau, M arktpul izci. Ü. Die wichtigsten 
Teile der Gewerbehygiene. 7. Begräbniswuseu. 
tf. Die Verbttnog der ttbertragbaren Krankheiten. 

— Muster- Regulative für die Einführung der 
FleiMMiescbau im Re8.-Bez. Potsdan. Im An- 
scliloMe an das Btindsehrelbeu, die £lnfä1irung | 
einer Vieh- und Fleischbeschau lu ir. fsulic II. U 
des lU. Jahrg. d. '£.), Iiat der K. liegierungs- > 
Prisident an Potadatn den Oemetnden ein „Master [ 
lur eine Poli/t ivt rordimn;: iltu r Einführung cln> r 
süigemeineu Vieh- und Fleischbesohau" sowie ein . 
,Jfaster för eine Anireisang (Ur die dflbntliehen I 
Flcischbfso' nncr" zugehen In^-oii. Diese Muster 
tragen den Forderungen, welche biusichtlich der , 
Regelung der o1>ligatorisclien Fleisebbescbaa er- f 
huliiii WLTiIi'ii uliisseii, in wesentliclir-ii Punkton 
Kcchuung. äo ist in ihnen das Freibank- i 
prinaip ansgesproeheu und Ar den Verkauf des | 
von auswärts eingeführten Fl tschcs die Dekla- 
ration j^uswärts geschlachtet'' vorgej>cbriebeii. 1 
Ferner bestimmen diellnstor-Kegulative die tier- | 
iirztlicho l'nttrpuctntng des FIcischpf bei Not- 
sehUcbtungcn, die SupeiTevision durch beamtete 
TierSrxte im Falle einer Helnungaversehiedenbeit I 
zwischL-n dem Fleischbeschaticr imrl den Eigen- 
lümera des Fleisches, die Prüfung der Fieisch- 
besebaner nach einer mindestens 6 wOehentlieben { 
erfolgiciclien Hcsrhnfti'^iniK' in oiiti''iii öffentHcfirn 
äci.lacbtliauBC und endlich, dass ohne i'rüfuug 
uurTierärxte als Fletsebbescbaner angektssen { 
werden sollen. Im flliripcn kiinnen :i!ier die lr;ig- 
licheu Muster-l^cgulativc Icdiglicii liir die U eb i r- 
gaugaperiode von dem vOllig angeregelten 

Zustande zitr ileünitiven Itegelmig; des Fti-isrh- 
vcrkehrs i.ls betriedigend erachtet weiden, i 
Bei der dcfioHivea Regslang der FleisebkontroUe ' 

VerratiNciJfckw Aktektcitr lesci. Ia«<fu<->iiuii): Dr. Onutu 

Dnuk rqa W. BS 



ist, was in den vorliegenden iiegulati^en nicht 
geschah, Torzusclireiben, dass auch das zam eige- 
nen Verbrauch gescblaelitetc Vieh regelmässig 
untersuchtwird. Denn dasllcischdiiscr liercwird 
erfahrung8^'eiiia8» nicht bloss „im Sinne dM G*- 
8etzes''tndenVerkehrgebracht. Ausserdem muss 
die Kompetenz des empirischen Fleisch- 
beschauers mehr begreoit werden. Kei 
allen pathologischen Prozessen, welche sich nie t 
auf ein Organ beschränken, iusbesondere bei 
Tuberkulose in mehr als einem Organ, ist der 
empirische Fleisehbesebauer für unzuständig su 
erklären and anzuweisen, den wissenschaftlichen 
Fieischboschatier, den Tierarzt, zur Ent- 
scheidung heranzuziehen. Für die vorläufige 
Kegclung der Fleischbeschau wäre es schon, wie 
auch die „Berl. Tierärzil. Wochenschr.''' hervor- 
hebt, angebracht, wenn die Itegienuig vor- 
schriebe, daas dort, wo Tieiirzfe nnaissig sind, 
diese mit der Ausübung der Fleischschau betraut 
werden müssen. Denn ohne eine solche bindende 
Vonohrfft kann ea sieli, wie vor etlieher Zeit in 
einem Altenburgischen Orte, ereignen, dass statr 
dea 1 ierarstes von der Uemeinde aus Billigkeits- 
rHekai^teD — ein 8eliiihma«her gewihlt wird. 



PeraoDiiUeD* 

Tlcrar/,t Grimme von Berlin ist zum Schlacht- 
hof - Inspektor in Eisenacb , Uossarzt a. D. 
Hentsehel von Birsehberg anm Sehlachtiiof- 

Tierarzt in Oel.'*, Tierarzt Doplieide von llhein- 
dalilen zum äcblacbthaua-Tierarzt in Münstereifel 
und Tierarzt Fi «eher von Halver zum ». Tier- 
arzt am Sridaelittiof in Rarmen ernannt worden. 
Tierarzt Stecher wurde mit der WalirneUmung 
der Pleitehbeaehau in Querfait betiaut 



Yakanzen. 

Wesel, Herford, Lndwigslust, .l'i- 
hannisburg (^'äheres hierüber stehe Heft 12 
vor. Jahrg. der Zeitscbrift). 

Arnstadt: Schlachthof-Inspektor zum 1. No- 
vember i24(JO M. Gubalt, fn^ie Wohnung und 
Peaerung). Bewerbungen an den Magistrai; 

Neustettin; Schlachthof- Insiicktr rum 
1, Oktober (21(X) Mark Gehalt, Wohnung uud 
Feaening). Bewerbungen an den Magistrat. 

Osterotie: S- hlactitlmi-Iiispcktor zum 1. De- 
zember (i'eusii>iti>i.iliigeä Uelialt 2LUDM., steigend 
bis 30110 H., freie Wohnung und Heilung^, ße- 
werbinif^en n,i den M (^.'isfrat. 

Falkwübcig (Poniui.i' Scidaelithaus- lu- 
apektor zum 1. Januar 18'J4 (1500 M. Gehalt). Bl^ 
werbtinpen Ms 10. Oktober an den Magisu-at. 

Besetzt: ijehlachthof-Tici^iJZ'.-Stellen in Eisen- 
naeb, Oels, Münstereifel und Barmen. 

(. — Vc{i4i« uDd filseaiiui na BlaUrd Üchowls la BarUa* 
iMuMIo, Bcrita. 
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Fleisch- und Müchliygiene. 

Tierter Jahrgan;. Hovember I«9S. Heft 2. 



Orlglnal-Abhaiidluiigeii« 



UekerKavIar, seine Bereitung, Beurteilung 
und eelne Verfilecliungen. 



W. Niebcl— Berlin, 

KMlittonitt Mtt KSotit. rDtti^MiMian. 

(Schlnss.) 

Nachfolgende Tabelle gestattet einen 
Ueberblick über einige von mir rait be- 
sonderer Berücksichtigung^ dos Fettsäure* 
gehalts untersuchte Kaviariaoben. 

Vom sanitfttspoUzeilichen Standpunkte 
aus beurteilt, kann der tu beanstandende 
Kaviar 

1. venloiben, 

2. verlälscht sein. 



Verdorben und deshalb nngeignet 
I 2ur menschlichen Nahrnng ist derselbe, 
I wenn er 

I 1, widerwärtige fremdartige .Stolle, 
i z. B. Saud, Haare etc., beigemengt 
! enthalt 

, 2. eine Abweichung vom Normalen 
darstellt. weUlie der Käufer bezw. das 
kauflustige Pulilikum liinsichtlich der l?e- 
schatienlieit der Ware uicht erwarten durfte 
(Urteil des I. Stra&enats des Reichs- 
gerichts vom 5. Oktober 1881), so 
z. B. wenn derselbe ranzig ist, einen 
schimmeligen oder gallig - bitteren Ge- 
schmack besitzt 



Art des Kftvisis. 



Kontitteos. 



Geruch. . Gesebnni k 



Gelialt 
An F<;U8äuren 



_pCt_ 



|in6ni(leii|Koeb8.i1z 

nns- 

gcdrilcktl pCt 



Gehalt 
an 



1 


Buniteher Kaviar 




gernchlos 


8 


deagl. 


dcsgl 


dcsgl. 


3 


deßg!. 


desgl. 


desgl. 


4 


Aiueriknn isolier Kas iar 


weichlich 




5 


desgl. 




desgl. 


6 


desgl. 


desgl. 


desgl. 


7 


dcsxl. 


tlespl. 


desgl. , 


8 


desgl. 




sSuerlieh 1 


9 


desgl. 


weich 


snuer i 


10 


desgl. 


desgl. 


desgl. 


11 


desgl. 


desgl. 


desgl. 


12 


desgl. 




desgl. 


13 


desgl. 


üehr weich 


desgl. 


14 


desgl. 


tlCBgl. 


desgl. 1 


15 


»lesgl. 


desgl. 


dc»gl. 


IG 


Elbkaviar 


riebt kontUtaut, 
datier ▼oHkSralc 




17 


desgl. 


weichlich 


desgl. 


18 


desgl. 


desgl. 


desgl. 


19 


deagl. 


desgl. 


• säuerlich 


20 


desgl. 


dcsgl. 


desgl. 


21 


desgl. 


weich 


desgl. 


22 


desgl. 


weicb 


nuralf «• fttnlif | 



j •nfeDebm ond 

inilil 

desgl. 
desgl. 
aiigeiiehu) 
desgl. 
desgl. 
Bäuerlich 
siluerlicta 



stark !»nt!pv 

dcsgl. 

<!r-.j,'l. 

angeiieiim 
desgl. 
dcsgl. 
säuerlich 
desgl. 
sauer 



0,1«; 

0,4.*) 
0,51 
1,24 
1.57 
1.70 
2,19 
2,58 

3,i'y2 
3,94 
417 
4,51 
5,07 
c.,ir, 

\-.\) 
1,40 
2,14 
2,2ö 
3,<j0 
4^1 



0. 5 

1. >^ 
4,:3 
5,5 
G,0 
7,7 
8,'J 

11,!> 
12,.S 
13,i) 
14,7 
15,;. 
17,9 
23,6 

:i.4 

4,2 
4,9 
7.5 
7,9 
12,7 



0,21 

6,15 
7,20 
10,80 
9,88 
11,28 
11,40 

11,40 

9,90 
S.40 
10,50 

11,18 



9;» 

10,94 
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Als verfälscht dagegen ist der 
Kaviar za beseicbnen, wenn demselben 
Stoffe, wie Bonillon, Weissbiei . ot l. 
Sago etc. ^nirespf^t worden sind, welche 
nornialiter in demselben nichl vorkommen. 

Es bedarf wolil keiner weitereu Aus- 
fiihning, dass Kaviar, wenn er zwisuben 
den Zähnen knirscht (mit San i \ ( run- 
reinis^t ist , w^nn er Hanre nu>] andere 
widerwärtige Beimengungen zeigt, nach 
der allgemeinen Anschauung als ekel* 
erregend zn bezeicbnen ist. leb schliesse 
mich der Ansicht Ostertags vollkommen 
an. d;iss die Bczoiclnmug „ekelerregend,'" 
weil sie einen subjektiven Begriff darstellt, 
keine glückliche ist. Aber die angegebene 
BeschalTenheit ist leider nicht dem von 
Ostertag vorgesihlagenen Begriff*) zn 
subsumieren, nacli welrliein alles das als 
verdorben zu erklären ist, was ob- 
jektiv Yer&iderangen seiner Substaas 
zeigt Wir sind deshalb leider gezwongent 
dir Pezeiclmuni: ekeleiTegend hier vor- 
läufig; beizubehalten. 

Schwieriger gebtaltet »ich die Beant- 
wortung der »weiten Frage: Unter 
welchen Umständen ist Kaviar aasserdem 
noch als verdorben zn bezeichnen? 

Die Beurteilung ist aus dem (jJrunde 
nicht so einlach, weil Kaviar zu den 
empfindlichsten Nahrungs* resp. 
Genussmitteln gehört. So z. B. darf 
er nicht mit Metallen in Berührung 
kommen, weil er sonst leicht einen me- 
talii.>ciien Geschmack annimmt. Ks werden 
daher fast nnr Holz- oder Horngabeln zu 
seiner Hantierung verwandt. Ferner wird 
er fastaussrlilie>>lirli iutnas-oderSteingut- 
gefässe oder in ÜLhiiltef au? bestimmten 
Holzarten verpackt, weil er den Ge- 
schmack vieler Holzarten annimmt. Er- 
schwerend für dieBeurteilungist ferner der 
sehr verscliieilf iif Helialt dieses Artikels 
an freien i""t tt.^ turen und Kochsalz. Der 
gute russische Kaviar besitzt weder einen 
sanren Geruch noch einen anlFallend 
salzigen Geschmack, er ist vielmehr ge- 
ruchlos und schmeckt mild und angenehm. 

*> Ottertag, Bnndbaeli der fleigebbeioliaii, 
p. 46. 



Der gewöhnliche Klbkaviar dagegen kann 
stark sauer schmecken und riechen und 

Lilien recht salzigen Geschmack be.»it/en 
nnil braucht doch noch nicht verd«>rben 

zn sein. 

Die säuerliche, resp. saure Beschaffen- 
heit setzt den Wert der Ware wohl be> 
deutend herab, macht dieselbe aber nicht 

immer zn einer verdorbenen, weil, wie 
ans meinen Untersuchungen ersichtlich, 
ein geringer Säuregrad selbst in dem 
besten Kaviar vorkommt und in dem 
gewöhnlichen amerikanischen oder Elb- 
kaviar ein ziemlich hoher Säuregehalt 
uuruial ist. 

Zur Beantwortung der Fragen, bis zn 
welcher Grenze freie Fettsäuren in einem 
unverdorbenen Kaviar vorkommen, und 
wann letzterer als ranzij»^ zu betrachten ist, 
habe ich eine grossere Anzahl von Unter- 
suchungen gemacht Qnd bin dabei xn dem 
Besultate gelangt, dass die Grenze 
zwischen minderwertigem und lan- 
zigem Kaviar bei 4 bis 4,5 pCt. freien 
Fettsäuren zu liegen scheint. Eine 
bestimmte Zahl vermag ich anf Gmnd 
dieser Untersuchungen noch nicht anzu- 
geben, hnltt' e>! vielmehr für ertbrderlich, 
znr Ermittelung dieser Gren^zahl noch 
mehr Untersuchungen auszatuliren, und 
möchte bis auf weiteres empfehlen, Geruch 
nnd Geschmack entscheiden zu lassen. 

Aehnlieh liegen auch die Verhältnisse 
bri IJeiu t( ilung des Kaviars mit Hücksicht 
auf seinen Kochsalzgehalt. Im atlge- 
nieiueu kann man annehmen, das» jeder Ka^ 
viar eine gewisse Menge Kochsalz als Kon- 
servieiungsmittel führt. Zeitweilig, aber 
nur in; ^^'inter. wird allenlinDrs ein un- 
gesalzener Kaviar in den Handel gebracht, 
der sehr vorsichtig behandelt werden 
mnss (Aufbewahrung auf Eis), weil er sonst 
leicht der Zersetzung (Säuerung resp. Fäul- 
nis) aiilieinifiillt. Tu Folge dieser umständ- 
lichen und kostspieligen Behandlungsweise 
gehörtderungesalzeneKaviarzudengrosseu 
Seltenheiten and dflrfle deshalb als etwas 
Aussergewöhnliches zu betrachten sein. 

Der Koclisalzgehalt der von mir unter- 
suchten Kaviararten unterlag grossen 
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Scliwanknngen, er betrug; (i.If)bis 1 1.40pCt.; 
er kann mitbin bei den ordiuiucn Arten 
fast doppelt so gross sein wie bei den 
beasei'en. Ist nan einem Kaviar, weil 
die Eier weichlich waren oder weil 
man eine sor^f?tltipe Pflejfp nnij^'fhen 
wollte, iiielir Koclisiilz zufrosctzt worden 
wie gewöhnlich, so stellt die Ware wohl 
eine minderwertige, aber noch keine ver* 
dorbenedur, so lange natürlich, als man es 
überhaupt noch mit Kaviar im jrewölm- 
lichen Sinne liml nicht scliun mehr mit 
Kochsalz zu thuu nat. Ist die Wate aber 
Tdlli; Tersalzen, so dass sie zw mensch' 
liehen Nahrnng nicht mehr geeignet oder, 
wie man im gewöhnlichen Leben zu sagen 
pHegt, uügeniessbar ist, miiss sie na- 
türlich auch als verdorben betrachtet 
werden. 

Ganz anders aber ist der faiilifre Kaviar 
j^u beurteilen. Sobald derJ^elbe einen 
fauligen Geruch besitzt resp. stinkt, mwss 
er alä schädlich und daher ungeeignet zur 
meDBchlichen Nahron^ erachtet werden. 
Was dem höchst unangenehmen, wider- 
wärtigem Gerüche des fauligen Kaviars zu 
Grande liegt, hat bis jetzt nach nicht fest- 
gestellt werden können. Verfasser glaubte 
nrsprttnglich, denselben in den flüchtigen 
Fettsäuren suchen zu müssen, fand aber 
diese Vermutung nicht bestätiß't. Denn die 
Menge der lliiclitigen Fettsäuren war in 
einem fauligen Ixaviar nur eine ganz mini- 
male. Yennntlich ist der Gemch doreh 
solche Spaltungsprodukte der Eiweiss- 
körper bedingt, welche durch die Wirkung 
der Faninisbakterien entstehen (Methyl- 
mercaptan, Indol etc.). 

Als verdorben ist femer zn er- 
achten der Kaviar, welcher gärt. Be- 
kanntlich unterliegen KuliU livdrate unter 
gewissen Bedingungen der Gärung, d. h. 
sie werden durch Fermente in ver« 
achiedener Weise yerindert und gespalten. 
Nach dem Prodnkt, welches gebildet wird, 
unterscheidet man eine alkoholische, 
buttersaure, milehsaure und schleimige 
Gärung. Aleistens versteht man unter 
Gftmng schlechtweg alkoholische (Hr 
mngf d. h. die Umsetzung eines Kohle- 



hydrates, gewöhnlich Traubenzucker, in 
Alkohol und Kohlensäure. Ob auch bei 
der Gärung des Kaviars der Trauben- 
zncker eine Rolle spielt, vermag ich 
nicht zu sagen. Ausgeschlossen ist dieses 
! nicht, weil ein in Gärung befindlicher 
j Kaviar sich durch Bildung von Gasblaseu 
auszeichnet, ohne notwendigerweise faulig 
an riechen. Da ferner Hühnereier regel- 
mässig Tranbensncker enthalten, so ist es 
auch nirht ansg^esehlossen, sondern sogar 
wahrscheinlich, dass auch Fischeier einen 

Ige wissen Gehaltau Traubenzucker besitzen, 
welcher durch Gimng in Alkohol und 
Kohlensäure übergeführt wird und da^ 
durch die Gasbildung bedingt. 

Endlich muss Kaviar al-^ v( r lorben er- 
klärt werden, wenn derselbe einen 
schimmeligen oder gar einen gallig- 
bitteren Geschmack besibst. weil der- 
selbe in diesen Fällen eine Bescbafienheit 
besitzt, v/rlche der Käufer, bezw. das kauf- 
lustige i'ublikum beim Kaviar nicht vor- 
aussetzt 

Der schimmelige Geschmack wird, 
wenn auch ni^t häufig, so doch an* 
weilen beobachtet, wenn die Ware längere 
Zeit an einem warmen Orte aufbewahrt 
worden ist. Der gallig-bittere Geschmack 
dagegen scheint auf eine Beimengung von 
Galle aurttckznlttbren zu sein, welche bei 
der Herausnahme der Eier durch Ver- 
letzung der Gallenblase erf dgen kann. 

Selbstverständlich würde Kaviar auch 
als verdorben zu erklären sein, wenn 
derselbe einen metallischen oder irgend 
einen andern abnormen Geschmadc be- 
sitzen sollte. 

Verfälschnnq-en des Kaviars sind 
gerade nicht sehi' mauDigfaltig und 
werden auch nur selten beobachtet 

Znnftehst muss ich auf eine Manipu- 
lation aufmerksam machen, welche allge- 
mein üblich ist. Ist die Ware durch 
Verletzurc: vieler Kier wässeiig geworden, 
so wird dieselbe auf ein Sieb gethan, wo- 
durch ein Teil der Lake abtropft. Diese 
sogenannte Suppe wird aufbewahrt, um 
sie, wenn eine Ware Uogere Zeit 
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der Luft ausgesetzt gewesen und (ladurch 
eingetrocknet ist, der eingetrucküeten 
Ware Eusetsen sn kftnDen and ihr da- 
durch eine weichere Eonustens za ver- 
leihen. 

Diese Manipulation dürfte, wenn niclit 
in übertriebenem Massstabe ausgelührt, 
kanm naehzaweisen and aaeh nicht zu 
den Verfälschungen zu rechnen sein. 

Xiclit statthaft dagegen ist es, dem 
Kaviar Bouillon, Weissbier odei' Gel zu- 
zusetzen, wie solclie^ aus deiu gleicliea 
Grande geschieht. 

Während nun der Nachweis von Bouillon 
im Kaviar kaum 7äi führen sein diirfft , 
bietet ein Zuüatz von Weissbier oder Uel 
sichere Anhaltspunkte fiir die chemische 
Feststellang. 

FQr den Natdiweis Ton Weissbier im 

Kaviar dürfte der Gebalt des ersteren 
an Alkohol, an Maltose, an Gummi und 
Dextrin, an Milchsäure und Olycerin be- 
sondero in Betracht komni«D. Ffir dm 
Nachweis von fremden Fetten im Kaviar 
ist ein eingehendes Studium des 
speziüschen Gewichtes, dci- Jodzahl, der 
Verseifungszahl und des ^Schmelz-, resp. 
Brstarningspunktes des EaviarOls etc. er* 
forderlich. Da besagte Untersuchungen 
in das Gebiet der Nahrungsmittelchemie 
fallen, so erscheint ein weiterer Verfolg 
der fraglichen Veriälschungen au dieser 
Stelle nidit angebracht 

Der ZnsatK von Sago zmn Kaviar 
mnss als eine Verfälschnng anfgefasst wer- 
den, weil das Nahrungs-, resp. Qenuss- 
niiitel in Folge dessen nicht diejenige Zn- 
sautineusetzung besitzt, welche man davun 
erwartet*), oder als Betmg, weil diese 
Manipulation vom Terftnsserer aus dem 
Grunde vorgenommen wird. \\n> einen den 
eigentlichen Wert übersteigenden Preis 
für eine bestimmte Menge Kaviar zu er- 
zielen. 

Der Nachweis von Sago zum Kaviar 
gestaltet sich sehr einfach. S 't/t man zu 
einer Kaviarabkochaug etwas Judlüsung, 

*) Oalertag^ Handliuefa der Fl«iMlibeB«liaii, 
paff.8& 



•SO wird dureh in Lösung gegangejies Amy- 
lum eine BlautUibung der Flüssigkeit be- 
dingt. Die Blauftrbong der Amylnmkör- 
perchen tritt auch mikroskopisch sehr 
schDn nach Znaata von Jodl5sang hervor. 

Mit vorstehender Arbeit glaube ich 
nicht etwa das Gebiet der Beurteilung 

und der VerfSlschunfren des Kaviars völlig 
erschöpft zu haben, sondern ich habe nur 

i die von mii' über diesen Gegenstand ge- 
sammelten Erfsbrnngen als Qnindlage 
für weitere Stndien und Heobachtungen 
zusammenstellen wollen. Sicherlich durfte 
dieses Gebiet mit der Zeit noch erheblich 
zu vervollständigen sein. 

Der chemische Teil dieser Arbeit 
wurde im chemischen Laboratorium des 
pathologischen Instituts der hiesigen 
Universität aus^efülirt. und ich erlaube 

; mir, Herrn Professor Dr. E. Salkowski 
für seine mir gütigst erteilten Ratschläge 
auch an dimr Stelle meinen besten Dank 
anszosprechen. 

I üeber die Verljreituny und sanitätspoli- 
zeilicbe Beurteilung der Tuberkulose nadi 
dem MnltterlalerlMt vam 29. Mrz 1882. 

Vun 

FitebMflr-Bromberg, 

fiflUachüNltUnktM-. 

fFortfietzung.) 
Die .saiütiit.^polizeiliclie JJeurteilunp 
der Tuberkulose richtete »ich genau nach 
dem Hinisterialerlass vom 26. Ifirx 18U2. 
Wie schon hervorgehoben, ist die Fassung 
des Erla.'^sf - f 'th .««o klare, dass nach 
demselben ein ."Scliema autgeftellt werden 
konnte. Zweiielhaft war mir nur, ub bei 
der Aufttellnng die Lymphdrüsen als be* 
sondere Organe anzusehen waren, oder als 
1 Teile der entsprechenden Organe. Ich 
habe mich für das Erstere entüchieden*); 
irgend einen Einfluss auf die Beurteilung 
einm Falles nacb dem Erlasse hat dieses 
aber nicht. Ferner ist noch au be- 
merken, dass die Erkrankungen der 
HalsdrtLsen, die nur selten vorkamen 



*) DioBc Äuflfaeäuiig cuUprioht wobl nicht d«r 
1 Tendeos d«» £ilaMes. D. fi. 
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(f^ inali, zwar mit verzeichnet, aber bei 
der ZusammeiiHteiiang nicht bemcksichtigt 
worden sind, weil sie meist auf lokalem 
W^e entstehen und für die Bearteüimg 
eines Falles nicht in Betntcht kommen, 
andererseits aber die Zusarameustellang 
sehr kompliziert hätten. 

Der Ministerialerlass sa^ nnn: 

1. Kitie gesiiniilioita.^t !i : I'i' ! I l'i^'ciiscliatt ist 
der Ueg«l nach danu anzunolimcn, wenn: 

1. du Fleiflcb Perlknoten enthalt, oder 

2. das pcrlsUclitige Tier ab{!:ciuagert ist 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass hier 
unter „Fleisch'* nicht die Muskeln allein 
2tt verstehen sind, sondern das, was man 

gewöhnlich unter Fleisch versteht, d. fa. 
Muskeln, Knochen und die zwischen den 
jMnskeln gelegenen Lymphdrüsen, die so- 
genannten „Fleischiyniphdrüseu'' (Leisten-, 
KniefalteD-, ßugdrOsen n. dergl.). Denn 
abgesehen davon, dass die Erkrankung 
dieser Drtisen anf eine, wenn aucli nnter 
Umständen nur gAw/. gc'ring:e, oder schon 
abgeheilte Erkrankung der /ugehürigen 
Körperteile (Haskeln, Koochen, Gelenke) 
hinweist, ist es auch für das konsumie- 
rende Publikum ^gleichbedeutend, ob die 
tuberkulösen Massen in den Muskeln selbst 
oder zwisclten den Muskeln liegen. 

Darnach wftren die FAlle unter II. 
noch zu zei gliedern in: 

a) Tuberkulose der Muskeln, 

b) der sog- Bleischlymphdrilseu, 

c) der Knochen, 
ad I. 

1. a) Tuberkulose in den Muskeln ist 

nicht festgestellt \\orden: 

b) die Fleiseli!} niphdrüsen waren in 
4 Fällen erkrankt. Daneben waren 
3 mal die snpramamm&ren Lymph- 
drfisen und mehr oder weniger alle 
Orp'ane der Brost- und Bauclihöble 
ergriüen; 

c) Tuberkulose der Knochen ist bei 
awel Kflhen fwtgesteUt worden. 
Gleichzeitig zeigten die Fleisch- 
lyniphdrosen, Euter und fast sämt- 
liche Organe der beiden Körper- 
höhleu grosse eiterig'kftsige Herde. 
Beider etnenEuh warin dem aii^> 
getriebenenBmstbein ein ca. fau8t> 



1 grosser eiteri{r-kä5;i<rer Herd, bei 

der anderen waren im Körper und 
Domfortsats des vierten Lenden- 
wirbels etwa hasetnnSi^^Bse 
käsige Herde zu sehen. 
2. Abgema<rert waren 9 Stück Rind- 
vieh; 5 Stück davon waren mit ausgebrei- 
teter Tuberkulose der Brust- und Bauch- 
höhle behaltet, 4 Stttck ausserdem noch 
mit Erkrankung der Fleischlymphdrflsen 
bezw. des Euters. 

Die sanitatspolizeiliche Beurtei- 
lung dieser 15 Fälle ist klar und 
deutlich in dem angesogenen Hini- 
sterialerlass angegeben. Das Fleisch 
dieser Tiere muss als gesundheitsschädlich 
angesehen werden. Die Tiere wurden 
naeh Gewinnung des Fettes fttr technische 
Zwecke vernichtet 

An dieser Stelle verdient ein besonderer 
Fall hervorgehoben zu werden: 

Ein Balte L QualiUit, Fleisohgewicht circa 
13 Zentner, 5 Jabre «It Lunfe, Bronehia]*, 

Portal- und Ockrßsddlsrn, sowie *la.s Kriiu lifell 
cutbalten wenige trocken käsige bezw. stark ver- 
kalkte Kaoteo. In der tiaken Eniefidteaditw 
befindet sich ein etw» liMdmWffKrOMer ¥«!<• 
k.ilkter Herd. 

Die erkrankten Organe sowie das zum 
Bereich der linken Kniefidtendrase ge- 
hörige Fleisch wurden vemiditet, das 

übrig:e Fleisch aber zum mensch- 
lichen Genüsse herausge j^eb en. «! ch- 
dem es nach vorheriger Zerkiuine- 
rnng nnter polizeilicher Anfsicht 
vollständig gargekocht worden war. 
Trotz meiner Ausführungen über die Er- 
krankung der Fleischlymphdrüsen liegt in 
der sanitätspolizeilicheu Behandlung dieses 
Falles ein Verstoss gegen den Hinisterial- 
i erlass nicht, denn er sagt: „in der Regel 
als gesundheitssehUdlich", aber nicht ..nn- 
ter allen Umständen". Aus dem angegebe- 
nen Befunde geht klar hervor, dass die 
Krankheit nur einen geringen Grad bei dem 
Tiere erreicht hat, dass Tuberkelbazillen 
zwar in die Rlutbahn einfrebrochen sind, 
aber mit üebergehung alierUrgane nur zur 
Erkrankung einer Kniefaltendrttse geführt 
haben, worauf Abheilung erfölgte. Trotsdem 
Fieisdi, alle anderen Fleischlymphdrflsen 
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Uüd Knoclien, welclie beim Zerkleinern ' 
der geuauesien üntersuchung onterzogeu 
worden sind, keine Erkrankungen zeigten, 
mnsste dennoch das Fleisch als der Ge- 
sundheitsschädliclikeit verdächtig erachtet 
und, wie angegeben, behandelt werden. 
Neben dem pathologisch-anatomischen Be- 
finde war der sehr gute Nihnsostand und 
das grosse Fleisckgewicht des Tieres bei 
der Beurteilung von Bedeutung. 
r)er Ministerialerlass sapt weiter; 

II. „Dagcgeu ial das i'kiscli ciuca peilöiich- 
tigen Tieres fUr geniesabar (nicht gesundlieits- 
schädlich) lu halten, wenn daa Ti«r gut genährt 
ist und 

1. die PvlknotcD ausschliesslich in eloem 

Organe rorgcfuii'lcn werden, oder 

2. falls zwei oder luclacre Organe duiau er- 
krankt sind, diese Orgaue in derselben 
Körperhöhle liegen und mit pinamli r direkt 
oder durch Lymphgefassc oder tlurcli solche 
Bliitgeltae verbuiidrii sind, welche nicht 
dem grossen Kreislauf, sondcni deinLungen- 
oder Ffortuderkreislauf augehürou." 

ad n. 

1. Mit Tuberkulose nur eines Or* 
gans sind 211 Tiere behaftet gewesen. 

Bei 210 Tieren waren nur die Brun 
chial- bezw. Mediastinatdrttsen erkrankt, 
bei einem Tiere dagegen nur das Banch- 
feil, und zwar letzteres in hohem Grade. 
Die Erkrankung ist mit der von O.-^t er- 
lag erwähnten multiplen Verkalkung 
des Bancbfells (Handb. d. Fleiscbbeseban 
Seite 162) niebl venreehseU worden. Das 
ganze Bauchfell und der seröse Ueberzug 
aller Organe war dicht mit kleinsten 
frischen grau-rötlichen, sowie über erbsen- 
grossen Terkftsten und verkalkten KnSt> 
eben besetzt Trotedem war eine Er- 
krankung tler zufreliörig'en Lymphdrüsen 
nicht nachzuweisen, ebensowenif^ eine 
solche der Darmschleimhaut, der Gebär- 
mntter oder irgend eines anderen Organes. 

2a) Erkrankungen yon zwei Or- 
ganen derselben Knrperhölile sind 
170 verzeichnet, und zwar in Fällen 
Lunge und die Bronchial-, bezw. Mediast i- 
naldrdsen, in einem Falle dagegen 
Bauchfell and OdcrSsdrüseu. 

Zwei Organe ansserliall) der Körp^r- 
bölüen waren i» zwei Fällen erkrauiit, 



' nainlicli da.^ Euter mit den supramammä- 
reu Lymphdrüsen. 

b) Drei Organe derselben Höhle 
waren 65 Mal mit Tuberkulose behaftet, 
und zwar: Lung:e, Brondiial- bezw. Media- 
stinaldriiseii und Brustfell; letzteres OyMal 
in geringem und 6 Mal in hohem Grade. 

Hierbei mnas icb nocb einmal daraof 
hinweisen, dass bei den 600 Fttllen von 
Tuberkulose die Bru>thöble nur vier Mal 
versichont geblieben ist. In zwei Fällen 
war nur die Buuchhöhle und in zwei an- 
deren Fftllen nnr das Euter erkrankt. 

In BetreflF der sanitätspolizeilichen Be- 
urteilung' der unter IT. genannten Fälle 
sagt der Ministerialerlass nicht nur, dass 
das Fleisch füi' geniessbar zn halten sei, 
sondern er führt auch ans, dass es In der 
Regel nicht als minderwertig erachtet und 
der \'evkanr desselben iiiclit unter beson- 
dere polizeiliche Aursicbt gestellt zu wer- 
den brauchte, vielmehr d«m freien Verkehr 
sa ttberlassen sei. 

Demjjemäss ist auch das Fleisch von 
diesen Tieren nach Vernichtung der er- 
krankten Organe dem freien Verkehr 
Übertassen worden. In zweiFiJlen waren 
jedoch dieLunge und das Bmstfell so hocb> 
gradig erkrankt (über armdicke, verkäste 
und verkalkte Auflag'erungen), dass die 
Erkrankung der Tiere als eine ganz erheb- 
liche anzusehen war und demgeroäss der 
Verkauf des Fleisches nur unter Dekla- 
ration geschehen durfte. Diese Beschrän- 
kung ist nach dem I'1rla>se zulässijr, denn 
er sagt: „in der Kegel nicht als minder- 
wertig'', ist es aber nicht nach dem Broro- 
beigerUntersucbungsregulativ. Nach dem 
Ministerialerlass war das Fleisch anderer- 
seits auch nicht fiir nngeniessbar (gesnnd- 
heitsschädlichj zu lialten und wurde da- 
her dem Eigentümer herausgegeben ohne 
Rücksicht darauf, ob der Verkauf dessel- 
ben nacdi eventueller richterlicher Ent- 
scheidung gegen die Bestimmungen de.s 
Nahrungsmittelgesetzes Verstössen hätte 
oder nicht 

FUr alle bis dahin genannten Fülle 
enthält der Ministerialerlass jrair/ «renaue 
[ Vorschriften, welche klar und deutlich an- 
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ffeben, in welcher Weise die sanitätspoli- 
zeiliclie Bearteiltiiig; zu geschehen hat. 

Von den 60f> Fällen konnten dem- 
nach nach dem Erlasse beurteilt 
werden: 463 Fftlle » 77^pCt. 

Von tlieeeii waren 

1. Gt-»iinil)iei(S8c)iädlicli 15 Stück = 2,5 pCt. 

1. ab;:^einngert ... 9 — 1;5 ,, 

2. l ubi i kulose im Fleisch 6 „ " 1,0 

11. CtenteBsbar (nicbf gcgnn(nu'ii.''si'1i.Hillicli) 

44öStHf k ^ 75 pCt. 

1. ein Organ erkrankt 811 nft) »36 „ 

2. mehrere Organe «1er- 

selb. Uölile erkrankt 237 „ ^ 40 „ 

Fttr die BenrteUmig der fibrigea 137 
Fälle = etwa 25 pCI, enthUt der Brkss 

aber gar keine Angaben, auch nicht 
einmal eine Andeutung, und es muss 
zugegeben werden, dass es gerade 
die schwierigsten FSlIe sind. Es bleibt 
hier dem Sachverständigen vellständig 
überlassen, nach gewissenhafter Prüfung 
jedes einzelnen Falles das Fleisch für voll- 
wertig, für verdorben im Jriinne des Nah- 
rnngsniittelgesetzes, oder des § 361' des 
Strafgesetzbachs oder schliesslich für ge- 
sundheitsschädlich l)t:zw. der Gesnndhcits- 
schädlichkeit verdäclitig zu cikliiieu und 
detiit-nf sjireclitjiid zu b»di;iiidfln. 

Im allgemeiiien wurde bei der Beui- 
teilnng dieser 137 Fälle in folgender Weise 
verfahre n: 

\. Das Fleisch von Tieren mit nn- 
zweitelhaft lokalf i Tiibt i kulose wurde dem 
freien Verkehr übergeben. 

t. Desgleichen von Tieren mit gene- 
rali.sieiter Tuberkulose, wenn die Krank- 
heit auf einige Eingeweide ' i' !i beschränkte 
und die embolischen Herde über haafkorn- 
gross und verkalkt waien. 

3. Das Fleisch wnrde nach Torheriger 
Zerkletnerang vollständig gar gekocht und 
dem Konsum (ihergehen. wenn die gene- 
ralisierte Tuberkulose stark ausgebreitet 
war, oder wenn käsig-eiterige Höhlen in 
den Organen sich befanden. 

4. Das ganze Tier wurde vernichtet, 
wenn fast alle Organe erkrankt waren 
und das Tier sich in mangelhallem Nähr- 
snslande befond, auch ohne dass gerade 
Abmagerang fbstzasteUen war. 



In allen Fällen wurden diejenigen 
Organe, welche selbst oder deren Lyrapli- 
drüseu erkrankt waren, durch Verbt ennen 
in der Fenemng des Kessels vernichtet, 
das avsgesehmolzene Fett dagegen snr 
technischen Verwertung herausgegeben. 
Das zu 2 und 3 genannte Verfahren bedarf 
I noch einer besonderen Begiüiidung. 
j Wie schon oben angegeben, giebt es 
j in Bromberg eine Freibaak nicht. Es 
wird daher alles Fleisch, welches snm 
menschlichen Genüsse überhaupt noch ge- 
eignet ist, dem Ireit ii Verkehr übergeben 
und auch als tadellose Ware verkauft. 
Damit nnn wenigstens nach Möglichkeit 
den Bestimmungen des Nahrunpsmittel- 
gesetzes (§ 10, 2) Genüge o;eschieLt, wird 
in besonderen Fällen, bei welchen wie 
bei den unter 2 geuauuten Fällen der 
Verkauf anter Deklaration stattfinden 
müsste, das Fleisch wit- unter '6 an- 
gegeben behandelt und so der Verkäufer 
auf diesem Umwege zur Deklaration ge- 
zwungen, wenn er es nicht vorzieht, das 
Fleisch SU Wurst sn verarbeiten. Gerade 
bei der Beurteilung der Tuberkulose 
macht >ich das Fehlen einer unter 
polizeilicher Aufsicht stehenden 
Verkaufsstelle für den Sachver- 
ständigen recht fühlbar, nicht minder 
aber auch fttr das konsumierende Publikum. 

Es würde weit über den Rahmen dieser 
Arbeit liiudusgeheu, wenn ich jeden der 
137 Fälle einzeln besprechen wollte. Ich 
habe versucht» sie in folgende swei weitere 
Grupiien zu scheiden: 

III. Kikrariknng von Organen, die in 
zwei ÜOhlen liegen. 

IV* Erkrankung des Euters neben Er- 
krankung einer oder mehrerer Körper^ 
bOUen. 
ad TIT. 

Neben der Brusthöhle waren erkrankt 
in der Bauchhöhle: 

1. Ein Organ in fiO Fällen, und zwar: 

GekrösdrUscn ... 43 mal. 

Banclifell . . . 7 ., 

Alle diese Fälle waren unzweifelhaft 
rein lokaler Natur und wurden dem freien 
Veitehr ttbergeben. In vier Fällen waren 
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aber die Erkrankungen der serösen Häute 
so hochgradig, dass der Verkauf des 
Fleisches hätte unter Deklarationszwaug 
gestellt werden müssen. 

2. Mehrere Organe in 77 Fällen, 
und zwar: 

a) 2 Organe ... 34 mal 

b) 8 „ ... 24 .. 

c) 4 ,. ... 10 „ 
il) 6 „ . . . 3 

c) 6 „ . . . 6 „ 
f) 7 1 .. 

Das Fleisch von den unter a, b und c 
genannten Tieren wurde freigegeben mit 
Ausnahme eines Falles zu b, und von 
5 Fällen zu c, bei welchen grosse, käsig- 
eiterige Höhlen in Lunge, Leber, Milz 
und Gekrösdrüsen vorhanden waren. 

Das Fleisch dieser sowie der unter 
d bis f genannten Tiere wurde erst nach 
gründlicher Durchkochung herausgegeben. 
34 Stück der freigegebenen Tiere hätten nur 
unter Deklaration verkauft werden dürfen. 

Zu III. ist besonders zu bemerken, 
dass in allen Fällen die Bronchial- bezw. 
Mediastinaldrüsen, Lunge und die Gekrös- 
drüsen, in den meisten Fällen auch Brust- 
fell, Bauchfell und Portaldrüsen erkrankt 
waren, die Milz dagegen, die Gebärmutter 
und die Nieren nur 3 mal, die Nieren- 
drüsen 5 mal. 

ad IV. 

Erkrankung des Euters neben Kr- 
krankung einer Höhle war garniclit zu 
verzeichnen, 10 mal dagegen neben Er- 
krankung der Brust- und Bauchhöhle. In 
3 Fällen waren das Euter .selbst und die 
supraniammären Drüsen, in 7 Fällen da- 
gegen anscheinend nur letztere erkrankt 
Neben dem Euter und der Brusthöhle 
waren in der Bauchhöhle erkrankt: 
n) 2 Organe ... 2 mal 

5 4 ,. 

e)ti „ . . . 2 „ 

d) 7 . . . 1 ,. 
c« H 1 ,. 

In Betreff der Organe der Brusthöhle, 
der Gekrös- und Portaldrüsen, sowie des 
Bauchfells ist dasselbe zu sagen, wie bei 
III. Die Gebärmutter war 2 mal, die Milz 
•tmal, dieNierenwaren .'hnal und die Nieren- 



drüsen 8 mal erkrankt. Das Fleisch der 
zu a genannten Tiere wurde freigegeben, 
zu b und c gekocht und zu d und e ver- 
brannt. (Schluss folgt.) 

Gregarinen im Labmagen des Schafes. 

VorläuKge Mitteilung. 

Von 

Tierarzt H. Maske-LUbeck. 

Lefler dna Meblicbtbanm. 

Bei Gelegenheit von Untersuchungen 
am Labmagen des Schafes fand ich in 
70 pCt. der untersuchten Magen graue 
Knötchen, welche in der Schleimhaut 
ihren Sitz hatten, bis stecknadelko])f- 
gross waren und über die Oberfläche 
prominierten. Auf den ersten Anblick 




glichen dieselben den Veränderungen, 
welche Strongylus convolutus und vicarius 
hervorzurufen pflegen. Eine genauere 
Untersuchung belehrte mich jedoch bald 
eines Besseren: Die fraglichen Knötchen 
rühren nicht von Strongyliden, sondern 
von Gregarinen her. 

Die Knötchen la.ssen zwei Partieen 
unterscheiden, eine glasig aussehende peri- 
pherische und eine fast milchweisse zen- 
trale. Der hauptsächliche Sitz derParasiten 
scheint die Tiefe der Falten der Magen- 
schleimhaut zu sein. Die Falten waren zu- 
weilen mit den Knötchen wie tibersäet, in 
anderen Fällen jedoch Messen sich trotz 
genauen Suchens nur wenige finden. Den 
gliu>igen Theil stellt die Magenschleim- 
haut, den zentralen die Gregarine vor. Bei 
schwacher Vergrösserung war in letzterer 
Protoplasma und ein stark lichtbrechender 
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ninder Kern zu unterscheiden, der sich 
uuter dem Deckglase herausdrückeu liess. 
Bei der verlilltiiisiDiasigeii Ortaee der 
Parasiten war es leicht, sie nach ronuis- 
gegangener Härtung und Färbong ^u 
schneiden. Hieibei konnte festpfesteilt 
werden, dass die Gregarinen direkt unter 
dem Epithel der Magenscbleimhaut 
zwischen den Labdi'flsen liegen. Sie sind 
mit einer doppelt konturierten, stark licht- 
brechenden Kapsel ausgestattet. 

Ich konnte bisher drei Entwick- 
lungsstadien feststellen. 



Untersuchungen werde ich in nächster 
Zeit verüd'eutlicben. Die beigegebene 
Abbildung stellt ein Stttck Ifagensehleitt- 
haat mit OregarinenknOtchen dar. 

Reagentien - Schrank zur Untersuchung 
animaler Nahrungsmittel. 

Vun 

W. Eber-Jena, 

lladtalBB|.ANMMr an« DmmM «. 4. ÜBhamMR. 

Mit der Einführung der von mir be- 
schriebenen >fethoden zur Untersucliung 
zersetzter Nahrungsmittel in die Praxis 
hat sich zugleidi das Bedürtiiis beraus- 




lii dorn eratcn Stadium liegen die l'ruloplasiua- 
kSrneben gtelehniatig dieht TectoiU «ad flUlen 
die Kniiscl vollatiindig au.'» l'tM- Kein iit alt 
einluntliclies Gebilde veracli wunden, i^afiir treten 
jedoch, dnreh die Plasmamaaee gleicbmiaeig ver- 
teilt, kleine Ktirporchen :uif. di«' sicli mit C'.iniiiii 
intensiv rot tarben. Ich halte dioeeiben dcBhalb 
Ahr Prodakte dee alten Oregarinenkerna. 

In dem «weiten Stadium hat aieh daa Plaama 

in der Kajiscl ziisanniicngeballt. Noiiie Köniclicn 
sind reilieufürmig augeordnet und beginnen, 
aich vm die oben erwihnten, atark aicb Iftrbenden 

Kfirpcrclicn zu gruppieren. 

Da» dritte Kntwicklunf^ast.-uliinn zeigt unregei- 
mäasigc /A'rfnilsproiiukte. Docli ist von kugligcu 
Sporübiastcn und »pindelAnnigen reifen Sporen 

n«)cli nielitH zu 8elien. 

Das vollständige Resultat meiner 



gestellt, die erforderlichen Iiistriimeiite 
und Keageutieu in tadelloser Form und 
Beschaffenheit bestehen m können. Des 
weiteren wurde es nothwendig, die immer- 
hin zerbrecliliclien Gläschen etc. gegen 
äussere i^intlüsse, denen sie naturgeraäss 
ausgesetzt sind, wenn sie auf Tischen, 
Barten etc. anfbewahrt werden, an 
schützen. Ich glaube daher, dass die 
Herren Kollegen der Firma Hauptner 
in Berlin Dank wissen werden, wenn sie 
den vorsteheud abgebildeten Schrank 
mit Utensilien in den Verkehr bringt, 
dessen Konstruktion nach meinen An- 
gaben ausgeführt wurde und dessen In- 
strumente und Reagentien allen Aniord^ 
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nmgieil 6lltoprecheil (Pr6te 18|60U.). [ Keagenz beschickt aufbewahrt werden 

Einrichtung des Schrankes ist in dem 



HauptnRr'sohcn Katalog 1893 in folgen- 
der Weise bescUriebeu: 

„D«r Schrank ist 2t cm booh, 19 em breit, 
kann stellend aufbewahrt wcnlcn oder läset sich 
mittels zweier Oesen aa der Wand befestigen. 
In gefälliger Form sind in dem Scbrloketien die 
Instruiiitinte iiiul Kcagciifien vcrcinii;!. wclclic 
Eber zur Untersuchung zersctiter auiuialer 
NalmiBgtmittel vottehreibt und mit deren Hlllfe 
die mannipfaclistcn Forinen iler Zcist tzung, ins- 
besondere die ammoniakaliscbe Fäulnis, leicht 
diagnosHzieit werden kOnnen. 

Zur SchnittfiUiriitiK «lient ein Skalpell mit 
geballter Klinge, zur Entnahme von Proben 
für die Bog«n. Saimlakprobe ein Sehabemesser 

mit gciiidn K!i:iL'f. T)io Mcsmt sitnl iliircli :tb- 

nebmbare Kappen gegen die Einwirkung der 
R«ftgen«dim|»fb, welebe einmal ans der ReBerr»> 

flasche tMitwcifliCii köiiiuTi, };fscliiit/.t. 

Die Keagcnzgläscr zur Ausführung der 
Salmlakprobe sind an der Rflekwand des KMst- 

clicrir- ihircli je i'iiif fcilcrnilc KIiMiiiiio Ix'festigt, 
80 dass sie der Vorschrift gemäss stehend und m i t 



kiVnncn. liicrduix-h sind die Uläser nicht allein 
gegen jede äussere Einwirkung geaehiltzt, sondern 
auch das Gelingen der Ueaktion, Ersparnis an 
BeagenaflUssigkeit und Schonung der Gummi- 
pfropfen werden auf diese Welse iu denkbar 
günstigster Form errelekt 
I Die JK'itfcn mit je einem Glasstahp ver- 
sebenen Pfrupfcu zur Probeentnahme siud 
an der Sebranktbttr angebraebt, und diese ent- 
I h&lt noch in einem Falz die Eber' sehe Instruktion. 

100g des Reagens zur AusfUbrung der 
Salmiakpiobe and 30 g Lii|. Flamin aeetld er- 
möglichen (Ion Krsatz unbrauchbar gewordener 
KeagenzSfissigkeit boaw. die Ausführung der 
Sebwefftlwasserstoffprobe, die tn Jedem 
I Weinglasc vorgenommen ^vcl■irll kann. 

In einem kleinen Aiits;it/. .Tiil Mein TN a^'cntirn- 
! schranke belindct sich rothes und blaues 
I Lakmuspapier Iii Bändeln. 

Die Chcniikulifn sind von Herrn Dr. Dii iz, 
Ucichsadierapotlicke in Berlin 0, Frankfurter 
I Allee, angefertigt, welcher Ebers Reagena bls^ 
her in tadelloser Ücm liaiTt iiln ii Hii das Kgl. 
Polizeiprieidinm in Berlin geliefert iiat." 



Referate. 



Bräutigam und KdelmanU) Der rhe* 
miseke Machweis von Pferdefleisch. 

(PfesnnMMllMlM Ssnmni«!!« UtS, Äo, St.) 

Ter! berichten in einer vorlftufigen 
Ifitieilnng, welcher eine umfassende Ar- 
beit nachfolgen soll, über ein einfaches 
Verfahren zum Nachweise des l'ferde- 
fleiadies. Das Verfahren sttttzt sich auf 
die Entdeeknng Niebels, nach welcher 
das Pferdefleisch stets Gljkogen in 
grösserer Menge enthält, und auf die 
Ooldsteiusche Methude, Glykogen ver- 
mittelst der Farbenreaktion dnrcb Jodzu- 
sats nachzuweisen. Terf. beschreiben ihr 
Verfahren wie fo]<xi: 

1. Liao kleine Menge des zu untersuchenden 
Pleisebes (60 g) wird mOgliebst fein xer- 
kleinert, mit di r viort'ai'Iicn Mt-n^'i' AVaf^scr 
' eine Stunde lang gekocht und die so er- 
haltene Fieisehbrtihe in der unter 4. und 5. 
any'c^'cKLMU'ii \Yt'isi' bcIiantli'H. Tiitt litpfbei 
die dort augegubcue Iteaktion nicht oder 
ttieht deher ein, so wird 

9. dfr Masse Aotzkali 3 [»('f., faiif ilii' FlrlMli- 
mengc berechnet), iu der gleichen Menge 
Wasser geMet, angesetzt und diese weiter 
auf dem Wa>s.s* rliade bis' xum Zerfali der 
Muskelfasern erhitzt. 



ä Die so erhaltene Pleisehabkuchuug wird 
koliert bis auf das doppelte Gewieiit der 
veiwondcten Flelsohmenge eingediekt und 

filtriert. 

4. Die so erhaltene Lösung wird naeh 

vülligcm Erkalten vorsichtig mit verdünnter 
Salpetersäure (■•) behufs Absobeidung der 
meisten EiwelsskOrper und Entftrtiung 
versetzt nn<\ abermals filtriert, 
ö. Diesea Filtrai (oder nach Befinden die 
unter 1. gew'onnene und gleiobfalls mit 
verdünnter S.ilpetersämt' .ni^'i siuierte und 
filtrierte FieiacbbrUhe) wird vuii Jodtctuaer 
behandelt, weleiiea helsB bereitet und mOg» 

lic!-8t i;i-s;itiif,'t hrln unit.s. 

Dieses Jodwasscr wird iu KeagenS' 
glase TOrsiebtig anfdasFiltratgesehlehtet, 
wonauf sich an der Hcrührungsstelle beider 
Fliisaigkeiten bei der Anwesenheit von 
Pferdefleiseh sofort ein burgunderrolm' bit 
,;,,!, II,,- !,\'i.,f bildet, (Ir.-*Hcii I'nitani,', 
Stärke und Intensität von der Monge dos 
in der untersuchten Probe vorhandenen 
l'ferdeHeisi In s 1«« zw. xnw ilcm lu ichtiim 
des letzteren an Glykogen abhängig ist. 

B. und E. heben hervor, dass sie die 
beschriebene Farbenreaktion nur bei 

Gegenwart von Pferdelleisch beobachtet, 
bei zahlreichen Unteisuclum^en von 
Fleiäcb der übrigen Haustiere (Kind, 
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Schwein, Kalb, Schaf, Uuud, Katze) da- 
gegen veruiisst hätten. 

Würde letzteres sieb dnrchaas be- 
stätigen} daDn h&tten wir es in der That 
mit einer panz hodentcndfn Vereinfach uujsr 
der xNiebeUchen Metiiode zum Naciiweis 
des Pferdefleisches zu thon. Nach N i e b el 
genftgt aber der qualitative Nach- 
weis des Glykogens nicht, um mit 
derjenipren Sicherheit, welche für foreti- 
sische Zwecke erforderhcli ist, das \ or- 
handeuseiii von Pferdefleisch annehmen ^ 
SU können. Dieses gilt namentiieh für 
die Feststellung von Pferdefleisch in 
Würsten. Penn ausser PfcrdeHeisrb ent- 
hält auch Hunde- und Katzentleisch, Kind- 
fleisch nndbesondersnüditernesKiilbfieisch 
Glykogen. Vielleicht lAsst sieh, wie B. 
nnd E. in ilirer vorläufig^en Mitteilung an- 
deuten, dieJüdreaktion kolorimetriscbauch 
zur unuefähreu quantitativen Bestimmung 
des Glykogens verwerten. Hierttber werden 
die weiteren Untersuchnngen der Verf. 
Aufschi uss geben. Wie dem aber auch 
sei, jedenfalls haben wir durch B. 
und E. ein Verfahren kennen gelernt, 
wdchea ans jetzt schon in den Stand 
setzt, suspektes Fleisch schnell zu 
untersuchen und ein [hteil darüber zu 
jjewinnen. ob eine genauere Untersuchung 
nach Niebel oder Hasterl ik im kon- 
kreten Falle geboten ist oder nicht 

Kuser, Zwei Tälle von kongenitaler 
Toberkulose bei Kälbern. 

(VI. Jahrmbcrirlil dr. Kieler S4.-hlucbl)iuf.'«. Kirl l>Vi.} 

K. fand lei einem nüchternen, etwa 
24 Stunden alten Kalbe kleinste, mit dem 
Uosiea kaum sichtbare Knötchen 
in Langen, Le1»er,Hil«, Nieren, Bronchial-, 
Mesenterial-, 6ug% Achsel* und Flanken^ 
diüsen. 

Bei einem zweiten, ebenfalls etwa 1 Tag 
alten Kalbe stdlte Verf. Tuberkulose der 
Pleura nnd des Peritoneums fest. Die er- 
krankten serOsen Häute zeigten das ausge- 
•sprochene ßild der Peilsnelit beim Kinde. 
Einzelne tuberkulöse Neubildaugeu waren 
von der Grösse eines Taubeneis. 

In beiden Fällen wurde die Diagnose 
durch den . Nachweis von Bazillen erhärtet 



Stubbe, Tuberkulose und Pseudotuber- 
kulose beim Schwein. 

lAiinali'i ile uivd. vM. IHU.I, Ji>nrter.> 

Nach Verf ist Tuberkulose nnter 
den Schweineu Belgiens recht hiiuäg. 
Sie betrifft nameutlicb das Lymphdrüsen- 
System, zeigt sich aber auch oft genug 
in generalisierter Form, wobei Knötchen im 
Parenchym der Milz nie fehlen. Verf. be- 
stätigt die auch in Deutschland beobachtete 
Thatsache, dass die Schweinetuberkuloee 
in der Regel eine Fütterungstuberkulose 
vorstellt, und führt die Hiiufi<,'keit die.ser 
Kiankheit in Belgien darauf zurück, 
ddää in den dortigen Abdeckereien ein 
grosser Teil Schweine mit konfisziertem 
und nicht durch Hitze unschädlich ge- 
machtem Fleische q^efiittert wird, ein Ver- 
faliren, welches gesetzlich verboten werden 
mUssle. 

St. hat ausser den zahlreichen Fällen 
eehter Tuberkulose auch zwei Fälle von 
scheinbarer Tubeikulnse beim Schweine 
beobachtet. In beiden Fällen fanden sich 
auf dem Wandbiaite des Bauchfelles 
kleine Körperchen mit käsigen Inhalte. 
In einem der beiden Falle entdeckte 
Verf im k.äsi^üfen Inhalte der kleinen 
Gebilde Hakenkrän z e von Cysticercus 
tenuicollis und im audein Kalkkörper- 
chen eines nichtnfther bestimmbaren 
Gysticerken. 

Ströse> Pachyiiieningitis spinalis interna 
pornlenfa bei einer Kali. 

a>«>ul».|i.- /(iluchr. f. 'neriiieillxln, ly. Bd., 2. h. ;1. H.) 

Im Sclilaelithause zu Güttingen wurde 
im November eine I^uh uot- 

geschlachtet, welche unfähig war, sich 
von der Stelle zu bewegen. Bei der 
Schlacbtnticr fanden .»^ich bemerkenswerte 
Veränderungen nur ant Rückenmarke vor. 
Alle übrigen Orgaue waren gesund. Das 
Fettgewebe war gut entwickelt, nnd die 
.^[u.'<kulatur zeigte eine frische, braunrote 
Farbe und normale Konsistenz. 

Bei der Erüffuting des RückenmarkkauaU fiel 
ein penetrant Ubier Gerneh auf. Die Dura 
matcr spinalis war ftwas g-cs]):! mit. .•lus^iii t,'i"iu- 
wciss gefärbt. Zwischen Duru uud Pia bct'aud 
sieh etnozähe, grau-grUaelbuwe und einegroM« 
AnsslilBlatgeriiiiiBelToa kleinerer und grOner» 
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Auadchuuui;. Pie Innenliäche der Dura exsobien 
In leiohten Qrade grilertiir erwetcht Auf der 

IMa /alilieiche Bliitkoa^^nila. Rückenmark von 
ooriualer Eouaisteaz und Farbe; es finden sich 
nur auf MiiMr Oberfilebe klebMte Blntaafen. 

In .Ich Entzünilungsiirorlukten wunlcn Strepto- 
kokken und Üactcrium coli commune 
nachgewieMa. Der Infektimitniodiit konnte nicht 
emiittclt werden. 

Verf. hebt ;\ni Schlus.sc seiner inter- 
essanten Mitteilung liervor, lüi die Praxis 
der Fl«isehbe8chait sei die Thataache 
von Belang, da» durch den Genuss des 
gekochten bezw. geVtratenen Fleisches 
der hier fraglichen Kuh Nachteile lür die 
menschliche Gesundheit nicht erwachsen 
seien. Es wftre -wanscbenswert, wenn in 
allen Berichten über Notschlachtungen in 
älmlidier Weise die sanitfttspoltzeiUcbe 
Sfite hcrührt würde, 

Srliilffarth, Zur DilTerentialdiagiiose 
KHihclien Maalseoclie und Zangen- 
aktinomykose. 

(W<)chen»tiii. 1. Ix rlh ilk. uiul \'i. l.^u(lij 18)3, No. XL) 

Bp! einer Kuli wurden anlSsslieh der 
MarkikontroUe starkes Geifern und bei 
der Untersnehung der Hanlhöhle an der 
Oberflitche, sowie an den Rftndem der 

Zunge kleine und propse Epithelverluste 
fpstfrestellt. Auf t-iruud dieses Hetinides 
wurde angenommen, dass die Kuh inii der 
Haulsenche behaftet sei. Das Tier zeigte 
aber nach acbt Tagen noch die nämlichen 
Kl schciiinngen. Bei der liitunuf vorgenom- 
menen Sehlaclitunn^ stellte es sich heraus, 
dass nicht ilaulseuche, sundern ober- 
flächliche Zungenaktinomykose vorlag. 
8eh. überzengte sich hierbeivon derRicbtig- 
koit der von Ostertag angefirehenen unter- 
sclienlenden Merkmale beiderLeiden (man- 
gelnde scharfe Abgrenzung und lederarti- 
ser, derber Grand bei Aktinomykose), wftb- 
rend die weitere von 0. als ditferential- 
diagnosfiscli wichtig bezeichnete Ein- 
sprengunir irelher Punkte erst auf Ein- 
.schnitteu /.u läge trat. 
Ilosang, lieber den Bau der Krypt- 
oreliideii-IIedeii. 

Nach Müller sind die in der Bauch- 
höhle retinierten Hoden in der Regel 
ati-opkisch, schlaff nnd enthalten keine 



j oder verkümmerte Samenfaden. Indessen 
I hat IL in der BanehkOble des Pftedes 
i wiedeilioit auch vollkomiaeB entwickelte 

> Hoden mit reichlichem Gehalt an Sperma» 

tozoen angetroffen. 

Verf. hatte Gelegenheit^ den operativ 
entfernten Hoden eines KryptorcMden 
zn nntersnehen, welcher vor der Operation 

sexuelle Aufreo^nng gezei?:t hatte. Hin- 
sichtlich <ler Einzelheiten des Befundes 
sei auf das Original verwiesen und hier 
nur hervorgehoben, dass in keinem der 
sehr xahlreich angefertigten 
Schnitte Samenfäden nachweisbar 
waren. Dieses Kr^a-bnis ist auch für 
die Fleischbeschau interessant, iusofera 
es ans eine Brklftrnng dafBr bietet, dass 
bei manchen Binnenebem das Fleisch den 
urinösen Gennh des Fleisches normaler, 
mit funktionstüchtigen Hoden aasgestat- 
teter Eber n i c b t besiizt. 

C. Fr&nkel, lieber das Verhalten der 
GholerabakterlMi uf fesatseBem Kaviar. 

fHTir1<'nUohp Riiiidfiilifta II.. K i. 

Die Herkunft des Kaviars aus dem 
Elbgebiete nnd ans solchen Teil«i Rass- 
lands, welche notorisch einen bevorzugten 

Choleraherclü:ebildet haben und noch bilden, 
seine unmittelbaren Beziehungen zum 
Flasswasser, sowie endlich die Thatsache, 
dass er stets ungekocht genossen wird, 
legten den Verdacht nahe, dass man es 
hier vielleicht mit einem Verbreitnn^s- 
mittel der Cholera zu tliiin habe. Verf. 
kann aber auf Grund einiger Versuche 
mitteilen, dass die Kommabazillen 
selbst in grossen Mengen anf ge* 
: salzenem Kaviar verhält ni s m -issi g 
rafch (läng.stens in 48 stunden) /. a 
Grunde gehen, wobei ausser dem Salze 
ancli dem sdir beträchtlichen Gehalte des 
Kaviars an Fett eine Bedentnng zu- 
komme. 

£enk| Ueber (in>s Verhalten der Cholera- 
bazillen im Eise. 

(Ponacbrilta dar Madliln tSflS, Mr. m 

Anlass zu Untersuchungen über das 
Verhalten der Choleraba^illeii im Kise 
fand R. dadurch, dass in der Provinzial- 

j Irrenanstalt zu Nietleben bei Halle a. S. 

i zu Anfang des laufenden Jahres bei einer 
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Temperatui von i'n 0 und darunter die 
Cholera ausbradi. und es ?ich um Be- 
antwortmi^r (Itn- h'ra/^e liaridelte, ob in 
dem aus dem verseuchten Teile der Saale 
gewonnenen Eise lebensffthige Cholera- 
ba/.iilen enthalten seien. Bekannt war 
bislier nui-, dass eine mehrstündi^re Kin- 
wirkun? von — irt* auf im Wasser sus- 
pendierte Cholerabazillen nicht im Stande 
iBtf eim vollstftndige Abtßtung derselben 
KU bewirken. Die Versoche R.'8 wurden 
sowohl bei Aussentemperatur als mit 
Hülfe von Kältemischungen anj^estellt; 
sie ergaben, dass im Eise, welches älter 
als 8 Tage ist, entwickelungsfUhige 
CliolerabazUlen nicht mehr vorbanden 
sind, da ilicselben In der "Btegtl bis zum 
r>. Tage alip-csf iirbpn waren Im .all- 
?pnioinen war dif I.eliensdauer der Ba- 
zillen eine um su küizere, je tiefer die 
Temperatnr unter 0* sank. Qoltz. 

Friis^ die Leherwachuag des Milch- 
Terkehrs in Dänemark. 

<||«r. m» „Munedtkrin für DyrUger" in ..Di utacb. iSeittekr. 
f. Tii-nii'-auiii" 19 Bd , S. u 3 H.) 

Verf. berichtet über die Bestrebungen 
der danischen Tierftrzte, auf die hygie- 
nischen Verhaltnisse des Milchverkehrs 
bessernd einzuwirken. (ie.«ietzlicli(: 1?« - 
Stimmungen über eine sanifäfsimlizeiliche j 
Kontrolle der Milchgewinnung existieren 
znr Zeit in Dlnemark noch nicht. Aus 
diesem Grande hat der Verein dänis( her 
Tierärzte besclilossen, seine Mitglied« r /.n 
verpflitditen. nur dann die Verantwort- 
lichkeiL für die Lieferung von „kontrol- 
lierter Milch" zn abernehmen, wenn 
die Hilchproduzenten nachstehende Vor- 
schriften befolgen: 

1. DcrMilcbproduzent niuss sciucu Yiclibcstand 
mindettent einmal monatHehTon einein Tterant 
UDtersuchen laBsen. 

2. £r muss die Kttbe, deren Milch der Tier- 
ant nir ungesund erklirt, aaneblieeien, entweder 
xeitwelKg oder beständig, je nachdem ilie Krank- 
heit vorübergehender oder bleibender Matur ist 
Der Besitzer hat in dieaer Hinsicht sowie was 
die Absonderung kninkcr Kühe auln trifft, den I 
Anweisungen des Tierarztes Folge 2U leisten. I 

.1 Der Besitzer lunss dem Tierarzt Meldung 
machen, wenn in der Zeit -/.wischen den regcl- 
missigen monatlichen Unteisuchangen ein Krank- 



heitsfall im Viehbestande vorkoinnieii sollte, und 
die Milch von den kranken KüIil ii solange :AurUck- 
halten, bis diese von dem Tierarzt untersucht sind. 

4. Der Besitzer muss den .illgenu-incri und den 
für die gesunde BcschalTenboit der Mtlcli not- 
wendigen hygienischen Anordnungen des Tier» 
ar/AoB nnehknminen. anch mit Rüfksiclif niif 
Vciuikittun, Al»tlus8 und Ucinhaitung des i^talles, 
Wartung der Tier« n. S. W. 

f). Der I?i'pit7.pr mnss sich verpflichten, keine 
Miicii unkontrollierter KUhe unter die Milch des 
kontrollierten Beitandes zu mtselien. 

6. Wenn Kind er milch geliefert wenlen soll, 
hat der Besitzer ausserdem noch solche l;'utter- 
stoffe nnuiehlieHen, welehe für diesen Zweck 
Hchüdlich sind. 

Honlgmanu, Baktf^rfologische L'nter- 
wchongen über Jb'raoenmilch. 

CMMhik f. nycten», XIV. Bd., t. Seit) 

Verfosser bat die Milch von ü4 Wöchne- 
rinnen. aus«!erdem einen Fall von Hexen- 
milch bei einem ffinfwöchentlichen Säug- 
ling bakteriologisch untersucht und hierbei 
gefttnden, dass die Milch gesunder 
Wöchnerinnen in der überwiegen- 
den Melnzalil der Fälle Mikro- 
organismen aufwfii.^t, und zwai vor- 
zugsweise den Staphjlococcus p^ogenes 
albus, demn&chst am hEnfif^steii den 
8t. p. aureus. Andere Arten scheinen, 
wenn nberliau|d. dann nur selten und 
spärlich aufzutreten. Verfas.«5er nimmt in 
üebereinsUmmung mit Lehmann und 
Anderen an, dass die Bakterien höchst- 
wahrscheinlich von der Haut in die 
Milchgange gelangen. 

Abba. T i ber das konstante Tor kommen 
des Bacillns coli commnnis in der 
Milch. 

(Zralralbl. r BaklarMloglB, XIV. Bd., X«. t.) 

Bei Injektion von Kuhmilch unter die 
Hanf entstehen bei Kaninchen regelmä.ssig 
Abszesse, welche den Bacillus coli 
commums enthalten. Anscheinend vermag 
dieser Bazillus anch beim Menschen 
Eiterung zu erzeugen. Ans diesem 
Grunde enipfiehlt Verf 1. sorfrfallijre 
Rpiniq'nnt? des Euters der Knh und der 
Hmide des Melkenden vor dem Melken, 
2. Kochen der Mildi. Diese Vorschläge 
sind, wie Abel, der Eef. des „Zentralbl. 
f. Bakteiiül.", richtig hervorhebt, auch 
ans anderen (iründen zu befolgen. 
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Sigisiiiand, Untersachangen Aber Ranci* 
dilAt der Butter unter lterflcksichtigiui{; 
der MarktverlilltnlSM sn Halle «. 8. 

8. hat, nachdem durch Uiitersuchungeu 
von Renk und Ostermayer der be- 
dentende Schmutzgebalt der Marktmilch 
7.a Halle a. S. festgestellt war, als Be- 
{ijleiterschtinnn!? eine schlechte Be- 
schaifenheit der Uallischen Butter ver- 
mutet and deshalb im hygienischen In- 
stitut der UaiTersitftt Untersnchangen an- 
gestellt. Die Güte der Butter hängt in 
erster I^inie von dem Fehlen odpr Vor- 
handensein freier Fettsäuren ab. i>ie 
Prüfung anf die dorch letztere bedingte 
Kanddität wurde naeb der Methode von 
Küttsdorfer und Geissier, wie sie 
vStockmeier mitgeteilt hat. vorgenommen 
und in Mt Proben verschiedenen Ur- 
sprungs auf 0,55»— 40,0" festgestellt, so 
dass der Durchschnitt 8,66 R* betrug, 
während 9 Proben daiilber besasscn. Es 
wurde also die Vermutung i^.'s ItpstRtioft, 
dass dem bedeutenden Schmutzgelmit 
der Marklmilch eine vielfach hochgradig ■ 
ranxige Butter entspricht, da die Grenze | 



zwisciien guter und schlechter Hutter un- 
gefähr bei 8 Ii" liegt. S. kuimle ferner 
feststellen, dass die in Halle Terkanfte 
Margarinebutter eine Rancidität von 
l,8''-7,2'» oder im Durchsc Imitfc 4,U4 R" 
besitzt, also viel weniger ranzig ist als 
Naturbutter. Weitere vergleichende Unter- 
suchungen ergaben, was auch die all- 
tägliche Erfahrung bestätigt, dass Butter 
sclineller ranzig wird als das aus ihr ab- 
geschiedene Bntterfett, ebenso Natnr- 
butter schneller als Kunstbutter, und 
diese wieder schneller als das aus ihr 
gewomieiie Kunstbutterschmalz. In Ver» 
voUsiiinditrung der AiiL-alien Ritsert's,*) 
der nur mit reinen Fetten arbeitete und 
feststellte, dass diese nur durch den Kin- 
flnss des Sauerstoffis der Luft und den- 
jenigen des Lichtes raii/i<r werden, wäh- 
rend Bakterien in Folge Mangels an Nähr- 
material in reinen Fetten zu tiriuHle 
gehen, weist 8. nach, dass beim K&iuig- 
werden der Natnrbutter die Bakterien 
eine hervorragende Rolle spielen. 

Goltz. 



*l S. diese Zeitsclirift, 2. Jahrg, S. 118. 

Saiiitätspolizeiliclie Kasuistik. 



Ist der Zusatz von ,,Meat preserve" zu 
Hackfleisch zu beanstanden? 
Nach einer Notiz von Schtuidt-Miil- 
li eim werden bereits seit Jahren schweflig- 
saure Salze, insbesondere schwetligsaurer 
Kalk, unter den Bezeichnungen „The real 
Anstvalian Meat preserve", ,.Universal- 
konservierungstlüssigkeit von Dr. Volz 
und Oehroe" und „Stuttgarter Konserve* 
salz" zur Frischerhaltung des Fleisches 
in den Handel gebracht. Sclmiiilt- 
Mülheim empfahl das Tali iuinsultit auf 
Grund eigener Versuche zur Konservierung 
des Hackfleisches. Das Heisch behalte 
dadurch seinen frischen Farbenton und 
7.p\^p sich selbst nach tsicrplangeni Stehen 
bei Zimmerwärme frei von FäuIniseiM hei- 
Dungeu. Von einer gesuudheitssciiudlichen 
Wirkung des Zusatzes könne keine Rede 
sein, weil die zur Konservierung erforder- 
liche Menge sehr gering seL (ao— 40cem 



der gesättigten Lösung lür 10 kg ge- 
hackten Flei.sches.) 

In neuerer Zeit wird nun von ver- 
schiedenen Seiten darüber Klage erhoben, 
dass die Verwendung von Konservierungs- 
mit 'ein bei der Her>tpllung des Hack- 
und Schabefleisches immer mehr um sich 
greife. Durch die fraglichen Mittel werde 
nicht nar die Schmackhaftigkeit des 
Fleischesbeeinträchtigt, sondern letzterem 
mitunter auch eine gesundheitsschädliche 
Beschaffenheit verliehen. Von einem be- 
hördlichen Einschreiten gegen den Zusatz 
von Konservierungsmitteln zum Hackfleisch 
ist bis vor kur/em nichts veilautet. In der 
letzten Zeit alier berichteten die Fleischer- 
zeitungen über 6tral|)roressp. welche gegen 
Charlottenburger Schlachter angestrengt 
wurden, nachdem in dem von ihnen feilge- 
botenen Hackfleische schwefelsaure und 
schwefligsaure Salze nachgewiesen wordeu 
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waren. Hierbei traten vor Gericht zwisclien 
ilt'ii vprnomnir'nen Sachverstäii'ligen Mei- 
juinisvcrscliitilenheiten darüber hervor, 
ob der Zusatz von „Meat preserve'' üUer- 
haapt oder onr bei UebersehreituDg einer 
gewissen Menge za beanstanden sei. 

Die angeklagten Schlächtermeister 
hatten zni?estandenernmssen ein Konser- 
vierungssalz „Meat preserve" verwendet, 
welches nach dem Ootacbten des Geriehts- 
Chemikers Dr. Bischoff in hohem Grade 
konservierend wirken und dabei völli«? un- 
schädlich sein soll. Auf kg Fleisch seien 
10 g des Salzes, mithin 0,2 pCt, als Zu- 
satz empfohlen worden. 

Diese Quantität schwefligsanren 
Salzes dürfte in d*'r Fleischmenge, 
welche von einem Menschen bei einer 
Mahlzeit verzehrt zu werden pflegt, als 
unschädlich zu bezeichnen sein in- 
dessen ist eine schftdllche Wirkung nicht 
au-^^reschlossen, wenn, etwa zur Steigerung 
des koDSei N ii i cnilt ii F.fTt ktsbei schlechtem 
Fleisch, die (loiti)elte üflrr dreifache Menge 
des Konservesalzes zu dem Fleische zu- 
gesetzt wird. Denn Bernatzik and 
Brann fanden bei ihrm Versuchs- 
persoiipn fWochnerinoeii schon Dosen von 
1 g srliw etligsauren Majnn siiims schädlich. 

Aut diese Weise liesse sich auch eine Ver- 
giftung durch Hackfleisch erklären, welche 
sich vor einigen Wochen in Breslau er- 
eitrnct hat. 

Eiaa grosse Anxolil vou rüisuncii, welche 
bei oinom Wiirstmaeber In der Sandvontadt ge- 
liacktes Flciscli gekauft hatten, erkrankte nach 
dem Geuiiss (ica Fleisches unter so schweren 
Enchdniingcn, dan irztlicbe Hilfe in Anspruch 
genommen werden musstc. Oas schädliclie 
Fleisch soll, um ihm ein frisches Ausseben zu 
verleihen, mit einem ehemiselien Hittel behandelt 
worden sein. 

Eine andere, mittelbare Ursache der 
nachteiligen Wirkung des Zusatzes 
schwefligsaurer Salze zu gehacktem Flei- 
sche könnte darin liegen, dass die Mittel 
Fäalnisprozesse im Fleische nur ver- 
decken, aber niclif tliat-arliliih ver- 
hindern Hierüber lehlen genaue Unter- 
suchungen. 

Aus letisterem Grande und weil sich 
die Menge des hier fraglichen Zusatzes 



im Einzelfalle einer Kontrolle entzieht, 

ist ein pFnerelles Vcibot jenes Zusatzes 
hygienisch ge le cli t te r t i t . 
I Zu diesen higicni.schen Gründen 
I kommen aber noch kommerzielte Be- 
I denken, gegen den Znsatz von Konser- 
vierungsmitteln zu fTtliacktem Fhi-^ch. 
Denn der Zusatz v .m .,Meat preserve" i.st 
da.zü angetkau, den Käufer über die 
wahre Beschaffenheit des Fleisches 
zu t&nschen. 

Nach der eigenen Angabe eines der 
' angeklagten Charlotteiibnrg-er Scli!ächt«r 
verwenden viele (Jewerb^t reibende dasfr.ig- 
liche Konservesalz, um minderwertigem 
Fleisch ein besseres Aassehen zu 
geben. Ferner kann derartig konservier» 
tes Fleisch, sellist wenn es schon mehrere 
Tap:e alt ist,noch als a n erblich frisches 
verkaulL werden. Endlich ermüji;Ucht der 
( Zusatz die betrügerische Beimengung 
{ von Wasser zu dem Hackfleisch, eine 
Beimengung, die sich sonst von selbst 
verbietet, da künstlich mit Wasser ver- 
setztes Hafkfb^sch einer raschen Zer- 
I set/utig uühbimiallt. 

I Wenn Dr. Bischoff auch der hier be- 
natzten Quelle vor Grericht erklärte, die 

Anwendung von Konservierungsmitteln 
lasse sich bei Nahrungsmitteln, welche 
mehrere Tage aufnewahrt werden müssten, 
: nicht vermeiden, so ist dieses für den vor- 
lie^endenFall nicht zutreffend. Denn eincr- 
seitslässtsichFleischohnejeglichenZusatz 
„mehrere Tage- und darüber k'^nservieren. 
And»;rerseits ist es aber gar nicht er- 
wünscht, dass gehacktes Fleisch mehrere 
Tage aufbewahrt wird. Das Hackfleisch 
soll nur für den Tagesbedarf hergestellt 
werden, da es - im Gegensatz zn dem 
ungehrtckten Fleisch — eitie /.ur Fäulnis 
sehr stark neigende Masse vorstellt. Wenn 
Dr. B. femer vergleichsweise sich auf den 
Wein bezog, der auch konserviert werden 
müsse, so ist auch dieser Ver.^leich gänz- 
licli verf<'hlt. Henn das fiiselit' Fleisch 
müsste. wenn ein derartiger Vergleich 
Oberhaupt möglich wäre, nicht mit dem 
fertigen Weine, sondern mit den frischen, 
alssolchezumVerzehrgelangendenTrauben 
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verglichen werde«. Bei diesen ist aber 
bek&uuUicli eine Kouservieruug durch 
dwmiselie Mittel nicht fiblieb. | 

Rechteprechiing. I 

Die VeniloMiMi leMKiMeltsokftdliGlMa Fleisokee | 
betrefftad. i 

Kntsclieidung <Ick Küiii^liclieu l'reut»8i- 
soheo Obcrverwaltungsgorichta vom 14. 1 
Oktober 1893. | 

Kitic Hilf VrniivhtHnij grsiindlui(f»chiidUi-hen 
Fkisehc* gerichkU Verfügung tier toUxeivmwUtmg 
ttt nicht anfeehibar. 

Iin Sclilaclitliaiisc /.ii Elbing wunic ein Scliwein 
wegen generalisierter Tiiberkulofl« beaeliUgiuiliint. 
Der Verkänfor des Tierea, Molkerctbesiteer Z., 
licanspruclitc von der l'olizeiverwaltung <lic Hit- 
auagabo des Tieres als seines Ji^igeatuioB. Diu 
Polizeiverwaltuii? lehnte dieses Ausionen alter 
ah, da das Fleisch wegen seiner GesuniUicits- 
scbüdlichkeit vernichtet werden mtose. £s wurde 
dem ledigtieh anheimgestellt, daa Fett im 
S> Iilrii litliaiiBC auf seine KcMt ii anäkochon zu 
la»s4)u oder die Auskochung unter polizeilicher 
Kontrolle selbst vonnnebmeD; anderenfalls mBas- 
tcn die grnn(Ii( In n Teile de» Schweines veniichlet j 
wcnlun. Z. remonstrierte hiergegen, jedoch ohne i 
Erfolg. Auch die bei dem Regicnmgspräaidenten I 
iin<l deinniiil.st luM dein OlierpräBidcutoii \u\>a\./.\;: j 
geiuhrten Beschwerden über das Verfahren der 1 
Poliseiverwaltnng wurden als unbegrOndet an* | 
rUckgewiesen. 

Z. erhob nnnuielir gegen den Bescheid cles 
Oberprisideoten Klage bei dem Oberverwaltangs- 
gerieht und iK aiitr.iui*' Aiiflii lum-,' ilosbi lln n, 
si>wie des Bescheides der KIbinger rdizciverwal- 
tung. Der I. Senat des Oberverwaltnngsgcrieiita 

\\'\\:a .■iIhtiUc KI.ifTi' uiitiT riilj^N'ndcrBi'^n'iiiniiinpali : 
Die polizctltvhu Vcrtuguug tinde ihre Stütze zwar 
nicht In dem § 12 des Nahrnngsmittelgesetaes vom 
14. Mai IST!), su-lil .dior im § 10 Th. II Tit 17 
A. L. K. und ü des ticsctzes Uber die t'olizei" 
Verwaltung vom II. Mira 1800. Dnrch diese 
Crsrt/e sei <ltM' l*nli/t'i lv('r!it ge- 

geben, in gesuudhcitspolizoilicheui Inter- 
esse Präventivmaasregeln zu ergreifi^n, 
uml i-s Mgß daraus [iaiiieiit!ii.'li nucii iliiv IJt'fu;,'-- 
nis, Anordnungen zu treffen, durch welche das 
Eindringen gesnndhcitsgefllhriiehen Fletsehes In 
den VorKi'hr i^eliimloi-t wird. T)i'iii sfelic auch 
der vom Klüger in Bezug genommcuc Artikel 
der yerfassongaarknnde keineswegs ent^'egen. 
DorsellK' sei vielmehr, w'w ilns Oiiri'\i.T\\ ;ilt(iiii,'s- 
gcricht in konstanter llecht&precliuug ausgespru- 
eben habe, dem Eingreifen der PoliaeibehOrde 
zur Ainv elir udiI Hcscitigiinf: \on Gefaliren, welche 
deui Tublikuiu aus einer unstatthaften Benutzung 
des Privateigentam« drohen, keineawega hioder* 
lieh. Oi« Auffasausf de« Kllgera, data 



es ihm überlassen bleiben mttsse, wie ur 
daa Fleiaeh anschüdlieh besw. nngenieas- 

bar machen wolle, vcikrim«" den Berul 
der Folizeibebördo auf dem Gebiete der 
Geauiidheltspol iael. 

Amtliches. 

- Kiniarerek Preatsen. EInnHmmt «taMr ■Ii- 
gemeinen Fleischschau betreffend. Kiin.U lins.i lU r 
Minister des Innern (gez. tut Auftrage: Braun- 
behrens), Itlr Landwirtschaft o. s. w. (get. im 

Auftrage: Beyer) und dei u s. w. Medi/inal- 
angelegenheiten (gez. Bartsch) vom 21. Augu&t 
1898 (M. d, 1. U Nr. 5185 I, «. f. L. pp. I Kr. 
y.H^l5;G, M. d K A M Ni. Ulü II) an sämtlicho 
Königliche Übci'präsidcutou. 

Wie Ew. Exeellens nicht entgangen 
sein uii <K i^t .lio UntiM :+ti< liii iip sämt- 
licher Schlachttieie, deren Fleisch zur 
menseblichon Nahrung bestimmt ist, vor 
und UAvli «1.-MI S <-1il 1 1 u :i u s ä r ?. 1 1 i c lic n 
und tierärztlichen Kreisen, sowie in der 
beiderseitigen Fach- und der Tagna- 
prcssc wiederholt in Anregnng gebraebt 
worden. 

Die Bedeutung einer derartigen Haas* 

regcl für die Gesiin dln il «U-r M r n .«c Ii o n 
ist anerkannt; ihre Durchführbarkeit mit 
Hülfe von genügend vorgebildeten 
Laien, l'leisclihescliaiii i ii. ist in Rayerti, 
Wörttembcrg, Baden und Hessen seit 
längerer Zeit erwiesen, und fOrdiePro- 
viii/. Ih^scii-N.issnii ist die Fleischecliau 
durch diu rolizei-Verurduung über die 
Untertnebung des Seblaehtviehes vom 
1. Juli 1892 g< I cccit. 

£w. £xoelleaz ersuchen wir mi t KUck- 
sieht auf die gemachten Erfahrungen 
und in Anbetrai Iii dt r Wi( liti r^kcit einer 
I gesundheitspolizcilicheu Ucberwachuug 
1 des Verkehrs mit Sehlaehtficiseh am 
eine gefällige cingelieu<le Aeusserung 
I bia zum 30. September d. J. ganz or- 
I gebenst, ob für die dortige Provins die 
F-inführung der allg ineincu Flri.^ch- 
bcschau durch Tierärzte und genügend 
vorgebildete Laien wfinachenswert und 

durch f tt h rb, 1 1 ' i In- int. 

— Henogtum Braunschweig. Gesetz, den Schatz 
des PuMIkunia gctm dM 9mm» MoMncabaHlgM 

Wlldschweincflelsches betr. Vorn 4. Jiu i 1893. Wir, 
I .'VIbrccht, Prinz von Prcussen etc., erlassen nach 
angehörtem Gutachten und Bntc des Ana- 
schusses der Landeavenammlnng das nach- 
stehende Oecetz: 

S 1. Der f 1 des dem Sehnta des Pubiikvms 
gegen den Gcnns» trichincnlialliiren Schweine- 
tleisclies betrcdendou Gesetzes vom 15. März Ibüü 
Nr. 85 wird dabin anageddint, dasa auch Jedea 
Wildschwein, welebe* in GcÜcic dca Hersoff- 
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tiims zerlegt wird, vor der Zerleping am Orte 
der leUtereu von etuem äachveratäudigea mikro- 
flkopitoh Mf das VoriiandeiiM]ii von Triebinen 
sn unterBucbea ist 

I 2. Die BestUuiuaDgeu tu deo ^ 2 bis 15 
des angeflogenen OeietseB der dnsn erinaeenen 
AuaführungsverDnliiunf^cn lunl dea § 8 Ziffer 26 
des (ieaetses, die Publikation der neuen Kedalition 
des Gesetaes ▼om 89./81. Deseaiber 18T0 Nr. ISA, 
•,v --1 T! Bestrafung der Polirciflbcrtrctuiigen bc- 
treiVeiid, vom 27. November 1872 (1878 Nr. 3), 
kommea bestlglieh der in { 1 ^esea Geaetaes \ 
viirgeacliriebenen Untersuchung der Wildsehweinv 
zu cntspreeheudor Anwendung. 

§ 8. Dieses Gesets tritt am 1. Oktober dieses 
Jahres in Krn1"t. j 

Alle, die es angebt, haben sich hiemach zu : 
ricbten. 

(US.) All.rcflit. 

Trinx von Preussen. 
Otto. Spies. Hartwieg. 
- Freie und Hansestadt Lübeck. Verfigung des 
Medizirraiafntes.diePrabanantaHinwfirdiaTrleMnaa- 
scbau betreffend. 

$ 8 der unter dem 16. September 1884 erlü8»e- 
uei) Anweisung für die luMMdinrleii Trichinen- 
schauer ist folge ndermasseu abgeimdert worden: 

f S. 

Zur Untersuchung frisch geschlachfcf fr f;.':\n/.or) [ 
.Schweine ist je ein Muskelstückchen von der 
Grosse einer Wallnnss aus 

1. den Pfeilern des Zwurcbfelis, 
3. den Zungenmuskeln, 

3. dem ZvereblbU, 

4. den Kehlkopfinukeln 
m verwenden. 

(Y<M* der Aendemng wurden 

1. die Pfeiler i1es Zwerebfells. 

2. die Kaumuskeln, 

5. die Bengemuskein des Ttinterschenkcls, ' 

•l. die LeiKieriiuiiHkelii, 

b. die Zwiscbenrippcnmuskelu 
als ProbeetOcke fttr die Tricbinensohaa verwen- 
det. Oliigt Ab.'luderung, wciclio den Vorschlägen 
des iicrausgebers im 7. lieft des III. Jahrgang» 
dieser Zeitsebrift entspricht, ist anf Veranbissuug 
des Schlachthofinspektors Maske votgenonittcn 
worden. D. U.) 



Fleischschauberichte. 

Kiel. Seehatsr VarwaHnmaberfebt dea 9ffM- 

lichea stldtlschen Schlachthofes für die Zeit vom 
I. April lä92 bis ult März 1ÖU3, erstattet von 
Heranst Rnser, Seblaehtbof-Iospektor. 

Oeselila eiltet wurden 882 Ochsen, 1262 
schwere Bullen, 29G1 Kühe, 1441 fette Qoien, 
1086 lelebte Bullen. 62S Starken unter 9 Jnhren, 
7C15 fette Kälber, 17 425 Schweine, 4839 Schafe, i 
6308 Lämmer, 19 Ziegen, im ailchterue KUber, 1 



584 Pferde, xusammen bl 120 Tiere gegenllbor 

47 '.172 im Vorjahre. 

Mit Einreebnung des eingeflihrteu frischen 
Fleisches — 3.5208 kg — und nach Al»zu£? des 
Fleisches der beanstandeten Tiere — 27 Oüi> kg — 
kamen im Jahre 1898/93 pro Kopf der BevOlke» 
ning 57 kg Fleisch. 

Beanstandet wurden 215 ganze Tiere, und 
»war 5 Bullen, 77 Köhe, 9 fette Quicn, 4 fette 
Kälber, 64 Schweine, 3 Schafe, 61 iiiieli lerne 
Kälber und 2 Pferde. Die Beanstandung er- 
folgte wegen Tnberknlose bei b Bullen, 
75 Kiilien. 8 Quien, 40 Sehw t inen, 1 fetten Kalb 
und 1 Pferd, wegen Peritonitis bei 17 Kälbern, 
wegen Py&mie bei 8 Schweinen, wegen Ikterus 
bei 3 Schweinen, wegen Finnen bei !* Uinderii 
und 1 Stliwcin, anssenlem wegen entzündlicher 
ZusUtuilc in verschiedenen Organen, mangelhafter 
Verblutung u. s. w. bei einer grösseren Anzahl 
von Tieren. D;i.s Flelstli zweier eingeführter 
Kälber uiusstc wegi n (ieruchs nach Karbul- 
s.Hure vom Verkehre ausgeschlossen werden. 
Tricliiiien wurden ii i cht gefunden. 

Zu diesen Beanstandungen ganzer Tiere 
kommt noch eine sehr betritohtlielie AnsabI von 

Organen, welche wegen vertü liiedcner patho- 
logisrher Zustände mit Beschlag belegt worden. 

Ausserhalb des Sclilacbthauses musstcn not- 
geaeblaehtet werden S56 Tiere. Hiervon 
wnreii 15 7ii beanstanden. 

Tuberkulose fand sich bei 15,99 pCt. der 
geeehla^elen Binder (Kllber niebt eingerechnet) 
und bei 3,15 p€t. der frcRcIil.ichteten Schweine. 

Unter der Uubrik „Bemerkenswerte Be- 
funde bei der Fleisehbesebau" berichtet 
Unser iUicr zwei Fälle von kongcni t.iler 
Tuberkulose bei Kälbern (s. Keferat S. 31), 
Über die Zunahme der Lungenkaarwurm- 
krank Ii rit In-i den Scliafen l''7f< \>('t. /rep-n- 
ilber 19,5 pC't im Yurj.ibrc) und Uber das ein- 
seitige Fehlen der Masseteren bei einem 
gutgcnäbrten Ochsen. 

In Kiel \^\ die Aiifsti llung eines Ap]iara(a 
£ur uuacbuiliiehea IJescitigung beschlaguahmlcn 
Fleisches geplant. Beriehtersl^itter IkH daher 
den K .» fill d e si n f'ek t or, >(>w ie di'ii Apparat 
vonl'odcvv ils besichligt, war aber nicht in der 
Lage, sein Gutachten dahin aligelien zu können, 
dass einer der beiden .Apparnte schon die 
wünschenswerte Vollkommenheit liesitze, liofit 
indessen, dasa diese Votlkommeaheit bald er- 
reicht werde. 



Bücliorscliaii. 

— Elsaer, die Praxis dss Chemikers bei Unter- 
suchung von Nahrungsmitteln nnd Gebrauchs- 

gegcnatändeii, II:uidelsprodukten, Luft., Brot und 
Wasser, bei l>akteriologisoben Untersuchungsn, 
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swwiü in der gerichtlichen und Uarnaaalysu Kiii 
ttrilftbueh fRr Chemiker, ApotKeker nnd Oesiind- 

Jiritslionnitr. I'iinfte, um ^T.iibeitcte nnd 
vermehrte Auflage Hamburg u. Leipzig lti93. 
Verlag von Leopold Vob«. 

I"»ir .. Praxis lies Cliniiikprs" beweist ilurcli 
die grosse Zahl ihrer Äuflagca in dem verhält- 
nisDSniff kurzen Zeitranm von 13 Jahren» 
wclcli },'ii)5?iM' Beliebtheit s'w iu ■Ich iiiti-rcssirr- 
ten Kreisen sich orfreut. Deut Buche werden 
anch in aeiner neuen Auflage von Seiten der 
C'iii'ii;ikoi und Aerzte die anerkennt n l.strii I'e- 
sprecbnugeu gewidmet Kef. zOgert nicht, der 
EmpfehtanfT dea Bnehea im allgemeinen aieh an- 
zusclilicü.scii, iiukIiic nluT f:i'r:iilc iLit KUcksIc'ht 
Ilaraul', dass die „Praxis des Chemikers ' ein gutes 
Bneh lai, betreA dea eraten Kapitela folgende 

Bcmt-'rkun^cii nlolit imtonirih-kL'u. 

Der technische Teil des Buches beginnt mit 
der Beapreehung dea Fleiaehea. Die Bearbei- 
fun;: i11csf\-. Kapitels besrlnilnkt sich niclit allfin 
auf die rein chemisobe Seite, sondern bringt auch 
anatomlBehe,pathologi8eli-anatom{aehe und aotehe 
liyffienische H* int ik«ii;:ren, welche mit drr Clicuiie 
uiebt« au thun haben. Bierbei aiud dem Verf mehr- 
faeh üorlchtigkeiten unterlaufen. So definiert er 
S. ?2 ilif Mii!AkeIf;\sorit als ..fL'iiu-. lifiufi;; i|iit.T- 
gestrcifte, hohle, mit Fleischaaft erfüllte" 
Gebilde. S. 94 werden zum Teil ganz nnzweck- 
niiissigc Proben flir die Trichinciisi Iiati nnge.i,c- 
ben. S. 25 wird gesagt: Neben vüUig eiugek.-ip- 
aellen Tricliinen werden „nieiat auch soiehc 
v(»r hau il i- II sfiu, wrlclie noch i m 7. ii !>f a in1c 
der Wanderung rcsp. der Aufrollung be- 
griffen sind.'* 8. S7 findet aich binaichtlicb der 
M uskclf* f I a Mcnpilze die Br incikiinj;: .Oer 
Genuas des rohen, mit Pilzwucherungen 
durehaetsten Fleiaehea bewirkt bei Men- 
lelien Aktiiiom,'« k tt.si-" i') ii. a. m. 

Merkwürdigerweise bezeichnet Verfasser ea 
aia nnmOglich, Pfeidefleiaeh ala aolcbea naelnu- 
u leisen 1111(1 fonlert dieTif vir /n 'lit siK /ri;;li( lii:'n 
L'utcrsuchuflgen auf. Ist ca denn dem Verfasser 
entgangen, dau bereits ein Tierant, Niobel, eine 
Mothodt' 711111 Nruiiwpis tli s rterdctlei.schc.s, und 
zwar eine cbemiacbe, entdeckt baty Verl'asscr 
aeheint von den tierSntliehen Publikationen Ober 
Klcischhesclinti mir Gerlachs „Fleischkost" zn 
kennen. Die neuere tierärztlicbe Litteratur ist 
völlig unberOekaiehtigt geblieben, in Folge dessen 
ist u. a. auch der chcnüsclir Xat hwt'is der 
Fäulnis nach lieber nicht angegeben worden. 

Die Berilekaiehtigung der neueren tieiünct- 
lichcn Littel afir.- iliiiftf il« r Auflage, wetrlio 
nach den btahengen Erfolijen balil zu erwarten 
atelit, hinaiehtlieh der Kapitel „Flelaeh** und 
„Mileh" nur zum V(»rtcil<! ;,'enMfhcn. 

— Sohmaltz, Dentaolier Veterinärkalender rar 
iaa tolir 1894. Mit BiHtr;.geu von Velerinär- 
aaseaaor Dr. Staiabaeh, Pntfeasor Dr. Rabe, 



, Departementatierarzt Dr. Arndt, Tierarzt Dr. 
I Bertram und Sehlacbthofdirektor Koch (Bar- 
men). Berlin 1891. Vorlag von Richard Schoet/.. 
i Die &. Auagabe des Dculscben Veierinirkalcn- 
I dera aefatieast aieh im grossen und ganzen der 
\ lujälnigcn an. liitlcssrii haben mehrere Kapitel 
des Textes £rgäuzungca und kleine Aeaderungeii 
I erfahren. Neu anfgenoramen aind u. s. Tabellen 
Uber Futtcrinititl/iiaammciisetzung, Kalioiisbc- 
I mesaung und Schlachtgewichte. Daa Personal- 
} vorzeiehnit dea Dentaeben VeteiSnärkaleuden 
I bringt als aiu'rkf .int'tiswcrtoB Novnin ein „Ver- 
zeichnis der Sanitatitierar/.!.'". 

I — Benno Martlny, Milchwirtschafllicbea Taschen- 
buch für 1894. Bremen 1891. Verlag von 3£. Hein- 

I sius Nachfoi^'cr. 

' Daa „Mileliwirtschaflliche Taschenbuch" von 
Benno Martiny erscheint im 18. Jahrgänge. 
Die neue Ausgabe iat durch eine vorteilhafte Um- 
gestaltung und zaliireiehc für den zeitgemässcu 
Molkercibetrieb wiehtige Bereiobemngen «oage- 

1 zeichnet 

I — Hauptner, Instrumentenkataleg fOr Tiermedizin 
und Landwirtschaft Berlin 1893 im Selbstverläge. 

Der neue Katalog der rührigen Firma hat 
im Vergleich zu den früheren eine grosse Be- 
reicherung erfahren. Der Katalog wird jeden 

! etwaa bringen. Es sind in demselden nicht nur 

I alle tierärztlichen Instruuiente, sondern auch 
zahlreiche Lehrmittel, alle Utensilien zu mikro- 
skopischen und bakteriologischen UnterRuclmn- 
gcu und, als etwas gänzlich Neues, Betäubua^'ü- 

j apparatc für .Schlachttiere, «owie Utensi- 
lien fOr die Fleischbeschau verzeiohneL 

' Neue Einginie: 

— Grmrib, Allai ier pftUnloglMriiM fltMbrtalw«. 

Lieferung 8— 5. Berlin 18^ Verlag von Biehard 

Hchoetz. 

— SebmMealhI, Om TiaramtlwwM Dwitioli- 

lands. Licterang 2. Leipzig 1883. Verlag von 
Arthur Felix. 

— Naoaburg, Verfiaadinngen der IMeglertan von 
Schlacfilhofverwaltungen rT it di n Vertretern des 
Deatachea LAndwirtachaftarats, sowie dea Vieiiban- 

I deii md FMaeliergewette«. Berlin 1883. Verlag 
von Paul Parey. 



I Kleine Mitteilungen. 

— Zur Untersuchung der geschlachtelea Rinder 
, auf Tuberkulose, iliittitcr bemerkt in seinem 
Jahresberielit (Ke^ensburp WJ2), dass in der ge- 
wöhnlichen Fleischbcöchaupraxis die rctropharyii 
Realen und die oberen Hal^ilympbdrüsen nur wenig 
I Beachtung linden, trotzdem dieselben abv cclis- 
lungswciae häufig' schou bei j^'aiiz geringgradiger 
Tuberkulose, fast regelmässig aber bei stärkerer 
Ausbreitung des Prozesees infiziert seien. Die 
1 geununtcu Lymphdrüsen müssten daher stets anf- 
' geaueht and durch Anaehneiden geprüft werden. 
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— Gewicht des Mageninhalts bei Schweine«. 
Auf «lern Scliliiclitliolo zu Hannover wunU« nach 
<Kt .,Dmit»(rI. l K is< Ii. Z;l'. ' bei «.incr An/alil 
schwerer sjciiwcim , \\clLl.e lU— 20 S(im<leii vor 
dor Seblaebtnn^ /um letzten Male gefüttert 
worden waren, <! r MriReniithait untcrsuclit und 
gtiWügeu. Hierbei lint sieb iit-r;ut8gcstellt, dnsä 
bei tolohen Sehweiuen, weleh« wfthrend des 
^Mnzcn <\cm SeMiicbttajic vorausürftrantfenen 
Ta^cs nur »iie vorgcscliriel'täue iJation von 
1—2 Pfd. 6«nteoiehTOt mit Kiele erhalten hatten, 
der Magcninlmlt (hirdiweg nur ;ir>ü — KW g , 
etwa 1 — 3 ritl. wog. Pom Scbrut uwl Kieieii- 
geinisch waren Te^ImfieMg erairhtlicli an» der 
Streu entnouiinenes Stroli, rnitnnt.'v ;tii' Ii linH« 
vcrtinute oder unverdaute Iviiiner Itcigemengt 
Bei den »nswSrte, aber aueli xuverläteig 
1^ ^tniiilf n \ nr il* in Seidachten zulet/.i ge- 
tlittertcu isebwoineu fauden sieb iu der lUfgel 
Mesgen von U—b Pfd., aneoaliniKweiao seibat von 
mehr als 7 Pfund im Magen vor. Ein 11 Stun Ii ii 
vor tlem Scblaebteu gelutcertei Scbwciu wies 
«inen Mageninhalt Im Gewicht von mehr als 
10 rtiiuil auf. 

— FtfttersnisverMM^ mit araerikanischea 
TrleMnra. Rievel (B. T. lüM, Ko. 17) fütterte 
1 .M:iuse nn<l 1 Knninebcn mit tricliinösem nQteri- 
kaoischem äcbwvinetieiacb ohne Erfolg. Eine 
& gefutterte Haus dagegen zeigte sich bei dem 
nach 3 Monaten erfolgten Tod »tark trichin<)?. 
— Janssen (ibid. Nr. ^) fand durch ueuere 
Fttttemngsvcrsacfae seine frühere FeststelInng 
bcBtätigt, dass die Trichinen in konserviertem 
ameriicaiiisclieni Üchweinelieisch sieb vereinselt 
sn l>armtrlehlnen weiterentwickeln IcOnneo, 
wahrend eine üluskelinfektion des neuen Wirtes 
nicht XU Stande Itonimt 

— TrlelilMn«>ndFhinenknwl(]iett In Japan. Nach 
Janson (BcrI. Arcb. f. Tierhcilk-i ist in Japan die 
Triebine ukraukheit bis Jetzt weder bei Schwniueo 
nooh hei Menschen festgestellt worden, trotzdem 
von den Fremden viel amerikanischer Seldnkcn 
genossen wird. Desgleicheu ist Cysticercus cellu- 
losae in Japan noch unbekannt, entsprechend 
der Thatsache, dass Tacnia solium beim 
Menschen in Japan noch niemals beobachtet 
worilen ist 

— Trlohinosls in Oesterreich. In Oesterreich 

wiinli' im ,T,iliie ISi.tJ zum ersten Male das Vor- 
Ixuuinica «U i 1 richinose amtlich festgestellt. .Seit 
dieser Zeit sind insgesamt nnr Hl Erkrankungen 
mit n l ydestKllen I» 'id)aclitet worden. Von 
dem Jahre I.SSI an sind Fälle von Tricliiuen- 
ktankheit bei Mensdien nicht mehr /.ur Kenntnis 
f.'ck(>r;tiien. >'rnotili)ii,'s nl'n . rki unkten in einer 
(Gemeinde üohmens IT i'ersonen. von welchen 
8 Starben. Alle 17 Personen hatten von dem 
Flri';cliP riiips n ichfräglich trichinr»« befundenen 
.Sciiwc nes teils in roUein, teils in nicht g;«r ge- 
kochtem Zustande gegessen. In einer anderen 



Gemeinde Böhmens sind 8 Personen in ^U iclter 
Weise erkrankt. 

— Trichinenerkrankungen In Russland. Tri- 
chinen w urden in Uussland zum ersten .M;tle ItStÄ 
von Kutncff in l'etersburg nachgcwiesei). l'^-^i) 
fand »ic Kriloff in (.'iiarkow. Im Lamle der 
Donschen Kosaken wurden sie von Nebikoff 
besclirlebcn. In Transkaiikaaien sind sie bis 
jetzt iu»cJi l iilit t)i*k;Hnit gewonleii. Nun lic- 
riclit^'t \V ;i i' l.uui ! t tiUer •! lalle von I ticiiiiii ii, 
welche er bei ilerl'nteisucbung von 120(iScliweinc- 
*( Iii»' cn gefunden liat. In Charkow kam ein 
i' uml auf -IW, in Petersburg ein Fuud auf '«X» 
Untersuehiingeu. Drei von den durch W. trlehi- 
iii'is Iii :'i(ndeuen Schweinen waren im Schlaebtliof 
mit Alilallcu gemästet wurden, da» vierte kam 
aus dem Wahle nnd war nicht geniiistet. 



I Tagesgeschichte. 

- OefTentliche SchlachthBuser. I;ii' Kirich- 
tung ölfen tlicherSchlachthau.ser wurde bescldosscu 

1 in Kamen, (Rcg.-Bex. Arnsberg), Liehstadt 
iKeg.-15ez. Königsberg) und in Linden bei llan- 
uuver. Ein neues üß'eiitiiclie» ^Schlachthaus soll in 

, trieiwittt erbantwenlen. Dem Betriebe wonlen die 
Sdilaclitli.itr /II KM 1)^1 Ii uu'l 1'. (itow übergeben. 

' — Freibänke. An^ .Stettin wird berichtet, 

j dass die dortige Freibank eröffnet worden sei. 
I':i> zuerst verkaufte Fleisch stammte von einem 

^ mit lokaler Tuberkulose behafteten Hiude. Auch in 
Stettin xeigle es sieh, wie Irisher allerorts, dass da) 
auhler Freibank unter Aiiga!>e seiner besonderen 
BeschatTeulteit feilgebotene Fleisch raschen 

! Absatz findet. 

— Fleischimpsrt aus Australien. Eine H.nm- 
, barger Firma macht den Versuch. iUr gefrorenes 
' anstrslischcs Fleisch, welches in England be- 

K;iim',I rli einen bedeutenden Ilandelsiirtikel 
bildet, auch den deutschen Markt zu gewinnen. 
' Die erste Ladnntr In» Gewicht von 25000 kg i.st 
I bereitK eiugetrot^Vn und zum Teil in HamlniTg, 
I zum Teil in Berlin abgesetzt worden. 
I — Trichiaesls. In Rraunsherg sind mehrere 
Personen nach (»eniiss von ."^cliweinotleiach an 
Trichinosis erkrankt. Das I busch war verkauft 
I worden, ehe die Untei*suchling auf Trichinen 
I beendet war. Die Verkiiufer des Fleisches 
wurden daher zu je 1 Monat Gchingnis verurteilt. 

— Fleischvergiftung. In M.iubeuge im fran- 
j zOsischen Departement du Nord sind an 100 Per- 
sonen in Folge Fleisehgemisses schw er erkrankt. 
Das .soliäillicbc Fleisch war von einem und dem- 

, selben .<chl.ichter gekauft wonlen. 

— Unterschleif auf einer Abtleckerei. Nach der 
r.Allg. Fleisch -idtg. ' ist gegen eine Gastwirtin 

i in Barmen geriehtllch« Untersuchaag elogeleitet 
word*»!! w'»^il sie schon seit längerer Zeit die 
I Fleischeinkäufc llir ihre guigeheudc Wirtschaft 
1 in der Abdeckerei gemacht haben soll. 
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— Praktische Vorbildung der SchlaclithofUer- 
irzt«. Der 16. Deataehe Plehe1ier*V«rband8t«f 

in Drt ;>(li ii besi lilus**, rui zustäluligcr Stelle «lie 
reichsgeseUliche Bestimmung zu ei-wirkeo zu 
inehen, <lm> di«jeiiigen TierMrxte, wdebe al» 
Si l(I:u !iiliiiftieräratc Aiistflliiiit: finden sollen, vor 
ihrer Uefiuiüreu Anstellung einen praktischen 
Kiinna an eloem andern Schlachthofe an abeol« 
vieren haben. 

— III. Kongreas ffir die ErfortolHMg der Tiber- 
kuloae. Der dicsjäliriKe, IIL Tttberkuloeekon- 
gresa, welcher vom 27. Juli bis 2. August in 
Paris tagte, hat u. n. folgende Xheaen aufgestellt;: 

/. Das grsrhiorlit, ^ FMtrh toll dann xttm 
Vcrl;ni<l h)Ui)iicu, trenn rs ihurli riiicit kotUfttnileft 

Ufsrliiiiifi- iinhrmilit und aU Toilkomnun ffttund 
bffiiiuli^)! uitidf. I>ie F^eUdibfxfhau m»a> awh 
in Ufinf.n t)rtichajh-n amgefüliii Herden. 

:i. Jedfs Tier, das xii Htier rom Slaate unttr- 
uliilKten AusMeltunij xutjelasaea irird, toll vnrher 
mit Tuberkulin auf Tuhirkuhse uiifeisueht verdru. 

-". //« deu Sriil<ir/illi(tu»em «olieit Appantt -.ur 
Steril f^ienouj ileg Fküchet luberkttiöter liere auf- 
ijcsttUt irerdm. Da» »tefiUtiai» Fleüeh itt xiim 
Verkaufe xuxulassfu. 

Ucr nächste Kongrce» fl)r die Erfonebnng der 
Tuberknloae wird im Jahre 1896 abgebalten 
werticn. 

— Peliieiverordnung für die Prev. Saclisea, 



oder Fleiscbb«schauer3 kann ein Stellvertreter 
ein fbr aile Haie angestellt und beeidet werden. 

Die Kosten boi«ler Untersuchungen fallen dem 
Eigentumer des ijchlachtstiickes zur Last. 

Die ßestinunun^ <li .s s welche crlntibt, 
dass neben den Tierai/,teu Euipirikor zur bc- 
gutnchtuug des für den menaehlicben GenuM 
bfsUuimten PferdeÜeisclieB verwandt werden, 
kann als zweckmässig nicht erachtet werden. 
Denn die Auffindung rotziger Veränderungen 
erfordert selbst bei geschlachteten Pferden eine 
Sachkenntnis, die von empirischen Flcisch- 
beschaucrn gemeinhin nicht erlangt wird. Der § 5 
der für die l'rovinz Sachsen erlassenen Polizei- 
vcrordnug steht auch mit dem Ministeiial- 
erlasB vom 2. Juni 18H8 in Widerspruch. 
Denn hier ist ausdrücklich hervorgehoben, dase 
es im sachlichen Interesse liege, 

..dann die xur Schlachtung brgtiunnteu Pferde 
cor dein SehlachUtt und die Kadarer derselben 
noch dem Ifl 'Jeren durch einen Tierart i untertueht 
werden müjiseHf und Thik des Kadurem xum meusek' 
kielten Oentute nicht rerkauft werden dürfen^ bentr 
fitfeAl tfnrrA «m Zeuffuis de» Tierarxit» die 
OecignetMl Merxu «rüilrt worden üf. 



und lies Verkehrs mit Ressflelsch. l'nter dem 
IG. März 1893 ist fUr die Provinz Sachsen eine 
Polizeiverordnung erhMaen worden, durch welche 
der Verkehr mit Pferdefleisch Hiilicitlich geregelt 
werden soll, lu $ S dieser Verordnung ist ge- 
nagt, data die Tötung eine« Pferdea nur erfolgen 
dürfe, nachdem der iiach § 5 hierzu berufene 
Tierarzt oder Fleischbcschauer das Tier uoU;r- 
aaeht und featgeatelit hatte» daaa ca nicht an 
einer Krnnkheit leide, welche das rieifch ztir 
menechlichen Nahrung ungeeignet mache. § 5 
der Verordnang lautet: 

Die tierärztlichen Untersuchungen und die 
Stempelnng des Fteisohea sind von dem ILreis- 
tSer^rate TOitnnehnen. Hit diesen Obliegen- 
hciten kJinnen "neben demselben vom 
Landratbe ftlr bestimmt au bezeichnende 
Ortschaften oder Bezirke aeinea Kreises 
Tierärzte und in Ermangelunf? si'Ulici 
nach Hassgabe einer vom Ober -Präsi- 
denten zuerlasaenden Anweiannggoprllfto 
FMcisc h bcsc hauer widerruflieh uml unter 
Auferlegang der Verpflichtung, sie auf 
Anrufen wahrzunehmen, amtlieh ange- 
stellt werden. Dieselben sind dann gemäss 
S 36 der Beichsge Werbeordnung zu beeiden. FUr 
FlU« der BeUaderung des zuatundigen Tierarste« 



Personalien. 

Obvnroasarzt a.D. Kühr von Bielefeld wurde 
vom Scblnehtliof-Inapektor in Herford, Tierarzt 
M a i c r aus Erolzheim zum Bt.Hdt. Tierarzt in 
Ulma./D., Tierarzt SchweppCi biaherKiiy.-freiw. 
Unterroflsantim H. 6-F.-A.-R. nnd Tierarzt Hoff- 
nie ister von Osterburf; zu städtischen Tierärzten 
in Berlin, Tierarzt W egener von Vierraden zum 
Schlachthof-Verwalter In Johannisburg. Tierarzt 
Winter von Berlin zum 2. Schl.ichtliot'ticiarit in 
Bremberg und 8chlachthof-Vorsteber Ohlmann 
von 8orm zum Sehlaebthof-Ioapaklior in Ken- 
stettln gew&hlt 



Vakanzen. 

Wesel, L u d w i g s I u s t , Arnstadt, 
Osterode, F Alkenberg (Näheres hierüi)er 
siehe Heft 12 vor. Jabrg, und Heft 1 dieaea Jahrg. 
der Zeitschrift). 

HOnater (Weetf.): 2. Hchlachthnf-Tierarzt 
zum 1. Januar IWM I8()Ü .M. Gehalt, ca. 180 M. 
Nebeneiniiahmen, freie Wohnung and Heizung). 
Bcwerbnagen an Schlachthof-Verwalter ültrieh. 

(; r o 8 s . II Ii :i ; II : .Schlachtliof-Tierarzt zum 
1. Januar im ^2200— 24(1U M. Gehalt und freie 
Wohnung). Bewerbungen an den Stadtrat 

Besetzt: .Schl.ichthof-Ticr.-'i-zt-Stellen in 
Herford, Ulm a./D.. Jobannisbarg, Bromberg und 
Ifeuitettln. 



VeruiiinctaAar Kadaktrar (Md. IiMntMtail): Dr. Omailsa. — Vsrlaf uat 

Dmk «M W. BtüMMialSt Bertis. 
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Die Mtlchkontroile in NürnberQ. 

Von 

Dr. Vogel-Niiiiibers. 

Bexirkutlcrant, 

Seit dem Jahre WA bestehen in 
Nttmberg ortspolizeilicbe Vorschriften fAt 
den Handel ond Verkehr mit Milch. Die 
ersten derselben vom \^'. .Taiiii;ir bezw. 
!♦». September 1864 lauteten folgender- 
uiasäen : 

A. 1 I>er Milehverkatif kann statttiiKlen: 

a) in der Hohntisiin^' tli'>! MiIo*i\ ii hbosit/.crs; 

b) io beHoii(l*>n>ii .VliicbverknutsUulcn; 
e) Mf d«in Viktiudienmurkte; 

d) nntt r KiiilKiItnn? <!cr strassCDpoUsellicheil 
Vor»chritieii aul der ätrasse. 

% Nur fMvade, reloe imd nnverflUMhte Mileh 
darf /.um V. ikMuf gehraclil woiili-n. 

3. Die Uilch darf uur in Ge«chim!n von Uulz, 
gebrannter Erde oder stark veniantein 
KiipfiT ixler F.i^i-riMri'Ii anfticwahrt and 
zutu Verkauf gebracht werden. 

4 Die MilehverkättAIokAle, aowi« die MUeb« 
gcrätBchafton «f.ts in grOwter 

Retuliolikeit erhalten wcrdcu. 

Die Hilohreikaufiiliden tnabeflondere 
sollen hell, trocken uml lufiiir und mit 
einer bcBonderen, zur Aul'bewaliruaip der 
Milch geei^eten Rftaaittchkeit veraeben 
sein. 

Dieselben dUrt'en ihrem Zwecke nicht, 
entflremdet, namentHoh nicht alt Seblaf* 

Stätten oder sonst in einer Weise benutzt 
werden, welche ekelerregend oder auf 
die BesehaiKmheii der Milch von nach- 
teiligem Einflüsse sein wUrde. 
6l Zur Ueberwachung der Einhaltung vor- 
stehender Bestimmungen wird die dahier 
zum Veikaul kommende Milch einer po» 
lizeiliehen Beschau unterstellt^ welche sich 
ebensowohl auf die Beschaffenheit der 
Milch selbst, als der Milchverkaufslokale 
und («crätachaften erstreckt. — Dieser 
Beschau dQrfcu weder Milch noch die 
Verkaafalokal« uiidGerltaobafteii in irgend 



einer Weise entxogen oder yorentbalten 

werden. 

B. 1. Uic Uilchverkftuter haben die Art uud 
Weise, in welcher sie die Mileh hier 

verk.aufen wollen, noch vor Bi7;iiiii des 
Verkaufes bei dem Stadtmagistrate an- 
xnzetgen nnd, wenn der Verkauf in der 
Behausung des Milchviehbesitzers oder in 
einem besonderen Laden geftbt werden 
will, das Lokal genau zn bezeiebnen. 

2. Milchvichbesitzer, welche Milch dahier 
verkaufen wolleu, haben, wenn sie den 
Milehverkauf nicht selbst besorgen, die 
damit heauttr.ipct. n rrraoneii, Milehbändler 
dagegen ihre Milchlieferauten zu benennen, 

8. Milchvorkftufer, welche Milch anf offener 
Straaae verkaufen, haben die Nummer, 
unter welcher sie im magistratlichen Ka- 
taster eingetragen werden, auf eine dem 
Kinfer sidtthare Weise an ihren Mlleb- 
kan-en odt-r Milchkrüsi n anzubringen 

4. Jede Acnderung, welciie siuii hitisichUiuh 
der Verkauisweise ergiebt, mnaa sofort 
rtnpozeigt werdtMi. 

5. Nur drei Milchäsui ttui ilürti,» hier feil- 
geboten werden. 

a) gnnzr Milch, wir fiic vom Y\c\\ konwtt, 

b) gänzlich abgerahmte Milch und 

c) der tlarch gftniliebea Alwabmeo der gaasen 
Milch ?rp\vnnn«»nn Hahm." 

Unter dem lö. April 1887 erliess das 
Staateministerium des Innern eine fftr 
das ganse Königreich Bayern gftl- 
tige Vorschrift, den Verkehr mit Milch 
betr. (Gesetz- und Verordnungsblatt für 
das Königreich Bayern vom Jahre 1887, 
Seite 3t)2 u. ff.) und unter dem 20. Juli 1887 
eine Entschliessnng darüber, in welcher 
Weise die Milchkontrolle vorzunehmen seL 

Der Stadtmagistrai /.n N'iirnbergänderte 
imd erweiterte nuninelir die seither be- 
standenen ortspolizeiiichen Vurschrilten 
Über den Milchverkehr und ordnete tmter 
dem 14. April IB\@ folgendes an: 
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§ 1. 

Der Milch verkauf iitt zulSmüg: 
a) in den Hiviern der MilehvishbeRitur, 

b in oigeiieu Mileli\ crknufBlädcn; 
c) unter Beobacbtuog der jeweili geltenden 
Btnmenpolicefliehen Voraehriften nnd der 

B('8tiiiiniiint,'t'n der ^'iktu;^Iit•nl^l.•^ i ktoivlnung, 
auf öffeatlicben StraAsen uod auf dem Vik- 
tnaUeniDarkte. 

Den MiIcli!j;iiulU>rn iinil Milclivichlx'.sitzi'rn 

bleibt ea uobenouuien, ihrer Kundschaft die be- 
itellte lOleh {n dm Hnna zu liefern. 

8 2. 

Zum Verkauf in hiesiger Stadt unter der Be- 
zeichnung „Milch" sind zugelassen: 

1. „Babm" (die durch Äbrnbmea der Vlleh ge- 
wonnene Sahne, Kern); 

2. YoUmileh (die uii entrahmte Milch, wie sie 
dureh Melken gewonnen wird), gleiebvi«] ob 
diese sterilisiert ist oder nicht; 

3. Magermilch oder sogenannt« blaue Milch 
(Milcli, welcher nach dem Melken mehr o<ler 
weniger Rahm entzogen worden ist, wie sie 
beeondcrs zu Backzwecken ver^-endet wird.) 

§ 3. 

Gelasse, in denen Milch zum Verkaufe ge- 
bracht oder feilgehalten wird, sind stets mit einer 
Bezeichnung zu versehen, welche den Inhalt des 
Gefässea, ob Bnbm, VoUmileh oder Hagermileb, 
ersehen IlMt 

Als Bezeichnung dienen die nnobatebeaden 
lOndeehen Ziffern: 

I fBr Rahm 

II „ Vollmilch 
Iii „ Magermilob. 

Aof Hirktem, auf der Straeee und in Yer- 
kaufsläden darf gcoiäsH § 4 dci otiorpolizeilichrn 
Yonobriften vom 15. Juli läB7, den Verkehr mit 
Milch betreffend, Magermileh nur in «otehen Ge- 
ni.sst'ii feilgehalten werden, welche mit der »Itut- 
licben, in die Augen fallenden Auftwbrift: „Ab- 
gerahmte mieh" oder .,MagemiHeh**verflehen etnd. 

Die hici'iiacli aiil" den Milflij^'L-fassen aiizii- 
bringendeu Bezeichnungen und Aufschriften sind 
dergeetalt ansnbringen, daia deren willkfirlidie 
plüt/liclie Beseitigung oder WiederanbiiDgoog 
ausgeacbloasen ist 

Personen, welehe dahier Mileb verkanfbn 
oder feilhalten, »iiul strafbar, wenn der Inlialt 
der Gefieae, in denen «ie Mileb verkaufen oder 
feilliaitoD, dw anf dem Qnflaee angebnehten Be- 
Michnung niebi entipricht 
«4 

Znm Yerschlieeeen der HilebiirOge dürfen 

kt iin' KenirbtL'n. hOlzerncn Zapfen, (larf weder 
bedrucktes noch bescbriebenea Papier verwendet 
werden. 

. Es ist verlioten, die VerseJiliis&zapfen der 
Milcbkrüge mit Lumpen oder Leinenzeug oder 
mit gedmektem oder beiehriebenem Papier zu 



umwickeln oder dte KrOg« mitaolebomjfoteriale 

an verstopfen. 

§6 

Zum Verkauf lu;>tiiiniito Milch dar! nur in 
gut bedeckten GcßLsaen von Uolz, Qlae, ge- 
brannter Erde oder etark verzinntem Metall anf- 

bewatirt werden, vorliclialtlicli dessen, was be- 
züglich der Metallgeiasse in § 5 der ober- 
polizeillehen Vomebriften vom 1&. Juli 188T, den 

Verkehr mit Müeli Ijetreffend, Ijestintnit ist; 
„Die Verwendung emaillierter Krüge zur Auf- 
bewahrung der zum Verkauf beettmmteu Milch 
ist noch bis ztim 30. Juni 1893 gestattet, vom 
1. Juli 1893 an aber verboten.'* 
16. 

Alle Räume, welche zur Sterilisierung, zur 
Aufbewabmng, znm Verkaufe oder zum Feil- 
balten von Milch bestimmt sind, müssen stets in 
grOestcr Reinlichkeit und vollkommen trocken 
gehalten und dürfen nicht als Wohnräume oder 
SchlafstXtten oder sonst in einer Weise benutzt 
werden, welciic ekelerregend oder auf die Be- 
schaffenheit der Milch von nachteiligem Einfiuss 

j sein W&rden. Namentlich ist die Aufbewahrung 
von faulenden, gärenden, flbclrieelienden oder 

I sehiwmelnden tiegenständen (z. B. verdorbenen 

; Kartoffeln, OemlUe, Kraut, schmutziger Wäsche) 

I in solchen Räumen verboten. 

Personen^ welobe an ansteckenden oder ekel- 
erregenden Krankheiten leiden, dürfen Milch 
weder verkaufen, noch die im Absatz 1 anf- 
gefllbrten Bäume betreten. Die Inhaber dieaer 
Blume, welebe eine üebertretnng dieser Vor- 
aebrilt dulden, sind gleichfalls strafbar. 

Die im Abaatz 1 dee gegenwärtigen Para- 
graphen beceiehneten Rlome sind mit gifUrainr, 
V. t i.sser Kalkfarbe mindcateoa alle S Jabra «mmal 

I frisch zu tUnebea. 

I «T. 

Alle Milchveikaiifer liaben die Art und Weise, 
in der sie dahier Milch verkaufen wollen (| 1), 
vor Beginn des Verkaufes beim Stadtmagistrate 
anzuzeif^eri und wenn der Verkauf in der Woh- 
nung des Milcbviebbesitzers oder in einem Milch- 
varkaufsladen erfolgen soll, hierbei das Veikaufs- 

lokal genan /u bezeichnen. 

Milctiviehbesiizer, welche Milch dabier ver- 
kaufen wollen, haben ausserdem, wenn sie dea 

Milchverkauf niclit in Person besorgen, die mit 
demselben beauftragten Personen (Familien- 
angehörige, Dienstboten), MltehhlDdler dagegen 
diejenigen Personen, von di neu sie die Milch 
beziehen, bei der in Absatz 1 vorgeschriebenen 
Antelgeerstattnng zu benennen. Jede Aendenm^ 
der Vi rkauftwoise, des Verkaufslokales, der 

I Wohnung oder des Personals ist gleichfalls beim 
Magistrate zur Anzeiiie zu bringen. 
Milcliverkänfer, wetelie ililcli auf dem Markte, 
I auf öffeutlichcu Plätzen oder von der Strasae 
' käuHich abgeben, haben die Mammer, unter 
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welcher sie in Folge der geniaclitcn Anzeigen 
im magiatratisclien Kataster eingetragen wurden, 
auf eine den Käufern siehttNiro Weise an ihren 
Milchkarrea oder an ihren Uilchkrägen anzu- 
bringen. 

8 8. 

Zum YoliBUjj^ der oberpolizeilicben Vor- 
■ehriften vom lEk Juli 1887, den Verkelir mit 

Milcli betreffi inl, sowie der vorsteiicnilen orte- 
polizeilichen Vorschrift wird die zun Verkaufe 
dahier bestiminte Milch der poKzeilteben Be- 
schau untoriifunt, wetolie sich nul" die ne- 
•chaffenbeit der Milch wie der Verkaufe- umi 
Auf bewahmngalokal« Ar Hileb und der rar Aaf- 
brw;ihnni<; iiikI zum Verkaufe der Mileh die- 
ucudcn Geschirre erstreckt 

Dieser Beachau dürfen weder die Mileh nooh 
die Verkaufs- oder Aufbewahrnngslokiile, noch 
die vorbezeichneten Geschirre entzogen werden. 

V<M«teb«ade BestiarainBgeii finden aaeh auf 
die Anstntten ztim Sferilisicren verkäuflicher 
Milch und auf alle dem Sterilisierungsverfaliren 
dleneodea Rlume Aiwendang. 

Den Polizei-Organen ist zu gestatten, die be- 
zeichneten Uilume zu betreten, diese, die darin 
aufbewahrte Milch und iBe dem Milebhandd die- 
nenden Geschine an «ntenraeheii and Proben an 
entnehmen. 

§ 9- 

Vorstehende orlspolizeiliche Vorschrift tritt 
4 Wochen nach ihrer crstmaligcu Veröfllentlicbung 
im Amtsblatte in Kraft. 

Verfehlungen gegen dieselbe unterliegen den 
gesetzlichen Strafen. 

Die ortspolizeilichen Vorschriften gleichen 
Betreib vom IG. Januar Ziffer XXXIV und 
vom 17. September 1804 werden aufgehoben. 

Nilrnberg. den 14. April im. 

Stad t mag i strat. 
Dr. Schub. 

Hieran kam am 22. Mirz 1893 durah 
oberpoUzeiliche Vorschrift der K. Regie- 
rnng von Mittelfranken K. d. I. (Kreis- 
Amtsblatt No. 17) noch die Bestimmung, 
dass zum Verkauf bestimmte Naiirungs- 
mittel und Oetrtnke nicM in Koch- oder 
Essrftumeii anfbawabit wetzen dttrfen. 

Vorgenannte Erlasse und Instruktionen 
büden die Orandlage der Hilchkontrvlle 
in biesiger Stadt. Dieselbe ist dem 
Bezirkstierarzte für den ßexirk II 
(Bezirk I bildet der Vieli- und Sclilacht- 
boi) übertragen. 

Die HilchTersorgUDg der Stadt Nfim- 
berg» welche bei einer BevSlkemngszabl 
▼on 15GO0O Seelen tftglieh an 60000 



Litf^r Milch verbrauclit, frescliielif der 
grösseren Menge nach durcli d<e nm- 
liegenden Ortschaften in einer Entfernung 
bis zu 3'/» Standen nnd zwar meist von 
Oekonomen, welche, im Besitze von durdl* 
schnittlicli :) - G Kühen, die ^ oii diesen 
produzierte Milch entweder selbst zur 
Stadt und ihren Kunden in da« Haus 
bringen oder auf der Strasse Terkaufen. 
Den geringeren Teil des Milchbedarfes 
de< ken grössere Wirtschaften (lav nftheren 
und weiteren Umgebung Nürnbergs, von 
welchen die meisten an Händler liefern. 

Der Preis fltr das Liter ToUmilch 
beträgt 2(l, seltener 18 Pf. 

Z. Z, sind hier &\s splbstandifre 
Milchverkäufer — Produzeiiten und 
Händler — an IGOÜ Personen ange- 
meldet, eine sehr grosse Zahl im Ver- 
hältnis zam täglichen Milchverbranclu 
Diese Zfirsplitteinng des IMilcliluindels 
ist in v«'i s( liiedener Hinsicht nicht von 
Vorteil für das Publikum. Leute, welche 
z. B. mit einem tftgltchen Verschleiss 
von 10 Litern ein Milchgeschäft anfangen, 
betreiben dies in der Hegel, so lanpe es 
angeht, in der alhrjjriniitivsten Form. 
Sie verfügen gewöhnlich über ganz un- 
zulängliche Räume und Gefässe, und es 
ist erklärlich, dass hier die Vor.^ehriften 
über die Beschaffenheit dei .Milch-Ver- 
kaufs- be/.w. Anfhewahrnn^shilvale vielfach 
nicht befolgt werden. Auch der Kontrolle 
vermögen sich solche Händler, welche 
ihren ganzen Vorrat in einigen Krügen 
mit sicli tragen, leicht zu entziehen. 
Hei den Oekonomen, welche die Milch 
ihrer wenigen Kühe selbst zu Markt 
bringen, ist es vielfach ähnlich wie hei 
den kleinen Händlern. Die im Milcli- 
frescliärt so notwendif^eReinliclikeif genügt 
hier oft nicht einmai den bescheidensten 
Ansprüchen, wie ich mich gelegentlich 
der Entnahme von Stallproben fiberzengen 
konnte. Abgesehen davon, dass Stall 
nnd Kiilift sicli in denkbar nnsntihctstein 
Znstande befinden, fällt es den Leuten 
gar nicht ein, die von Schmutz starrenden 
Euter vor dem Melken irgendwie zn 
reinigen oder die ersten Zttge aus den 
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einzelnen Strichen anf dif Streu zu 
melken. Sic wnndeni sich dann üIm r 
stets und klagen dariiber, dass sich „dieses 
Jabr*' (68 ist das natttrlicli Jedes Jahr 
80) die Milch gar nicht halten wolle, d. h. 
sehr bald sauer werde. Anrh was die j 
Sauberkeit bei den 7.nm Ti ansiniit der 
Milch verweudeteu Krügt-ii anlangt, so 
hahe icb anfangs bei ntanchen-Oekonomen 
gerade/.u unglaubliche ZnstSnde Torge- 
ftmdftii. Dei artige Unsauberkeit verbietet 
sich in grösseren Milchwirtschaften, wenn 
dieselben rentieren sollen, von selbst. Es 
mass deshalb zugegeben werden, dass die 
von Benno Martiny in dieser Zeitschrift*) ■ 
vertretene Ansi-lit, die Zcrsplitlerung 
der Milchprodiiktion iiud des Milchhandels 
sei vervverllicli, viel Bereclitigung hat. 

Die Untersacbnng der hier znm Ver- 
kanfe gebrachten Milch wird an den Kon- 
tndlsfationen der Stadf^renzc und in der 
Stadt selbst gewöhnlich unter Zuziehung ' 
von Schulzleuten, welche uns den Milch- 
Torräten einzelne KrBge zur Untersnchnug 
/u bestimmen und auf die Keinlich- 
keil der Gefässe zu arliten liaben, fol- 
gendermasseu vorgenommen: Die Ver- 
käufer haben die Milch in den einzelnen 
Krögen Termittelst des Messbechers gnt | 
durchznniischen, wobei ich das Aussehen 
der Milch beobiirht«^ Dann wird dio 
Senkwage — geprütte Soxhletsche In- 
strumente mit ganzen und halben Graden i 
— eingesetzt und zwar, wenn die Kröge 
voll genug sind, in dies ' selbst, son!>t 
in den mit einer Piobe gefüllten 
Messc^Under. Das Kinset/en des Lakto- 
densimeters in die Krüge selbst gestattet 
ein schnelles Arbeiten, and es lassen sich 
dabei die Grade ganz gut und genau ab- 
lesen. Durch Befiihlt'U des Messgefösses mit 
dem Finger kann dann eine abnorm hohe 
oder niedere Temperatur iLer Milch wahr- 
genommen und mit dem (sehr praktistdien) 
Schwimmtbermometer genaa bestimmt 
werden. 

Zeigt normal aussehende Milch ein 
spezifisches Gewicht unter 1,028 oder Aber 
1,034, so erfolgt genaue Temperaturbe- 
" •> lilBd« 10 Heft 



Stimmung. l^etr:lg-t diese nicht mehr als 
über oder unter lö" t'els. so wird sie 
auf diese Normale reduziert Steht die 
Temperatur ttber 20* oder unter 10", so 
reduziere ich zwar auch, um die Kontrolle 
nicht zu lange aufzuhalten, nach der 
Tabelle und nehme in zweifelhaften 
Fällen eine Probe. Vor der deftaitiven 
Beanstandaag kflhle oder erwärme ich 
aber in allen Fällen auf lö" Cels.. weil die 
so gefundenen spezifischen (gewichte von 
den aus der Keduktionstabelle erhaltenen 
oft am 1—1 Vt Grade, bei abnorm hohen 
(z. B. 30*') oder tiefen (z. B. &>) Tem- 
peraturen aber noch weiter abweichen 
können Auch die Wahrnehmung, dass 
das speziüsche Gewicht einer Milch inner- 
halb der ersten Stunden nach dem Melken 
oft um Va— 1** niedriger ist als — natftrlicb 
immer bei If)« Cels. gemessen einige 
Stunden später, habe ich wiederholt be- 
stätigt gelunden. 

Sinkt das spezifische Gewicht bei 15° C. 
unter 1,028 oder steigt es fiber 1,034, so 
wird der annähernde Fettgehalt vermittelst 
des F<^^er<chcn Laktoskopes bestimmt. 

Dieses Instrument wird nun von 
mancher Seite, so auch von Benno 
Martiny in dieser Zeitschrift, filr 
vollkommen unzweckniässi<: erklärt. 
Diesem Urteile kann icli mich nicht an- 
schliesf^en. Icherachte vielmehrdas Feser- 
sche Laktuskop als sehr brauchbar 
gerade für die polizeiliche Milch« 
kontrolle. Allerdings erfordert .seine 
Benützung einige Uebung. Dieselbe lässt 
sich aber dadurch gewinnen, dass man 
anfänglich bestindig die Bmaltate der 
chemischen Untersuchung zum Vergleiche 
heranzieht, um herauszufinden, wann die 
schwarzen lanien auf dem Milchglas- 
rohrchen für den betreiiendeu Unter» 
such er „gerade achvadi*', wie es in der 
Gebranchsanweisung heisst, henrortreten. 
Ich habe mit dem Laktoskop schon bei 
einer ^nnz erheblichen Anzahl von Milch- 
proben den annähernden Fettgehalt be- 
stimmt, und nur s^ten hat das Besnltat 
mit dem der chemischen Untersncbung 
am mehr als V« Prozent differiert 
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Giebt nun das Laktui<ku|> einen Fett- 
gehalt unter 3 pCt, so wird die Milch 
beanstandet nnd beBcliIagnabnit. 

Liegt das spezifische Gewicht zwischen 
1,028 und l,n:54. so eitblf^t eine Fett- 
bestinimnng nur bei schlechtem oder 
zweifelhaftem Aussehen der Milch und 
eine Beanatandong nnr bei einem 
Fettgehalt unter 8 pCt. Die chemische 
Tjntorsuchung von übt i i'fK) Stallproben 
hat nämlich für die hier zu Markt kom- 
mende Milch einen Durchschnittsfett- 
gfebalt von -Itl pGt. ergeben. 

(8cllllllB folgt) 

Utiber die Verbreitung und sanitatspoli- 
ztHichn Bmrtoilina der TubeiiuilOM nach 
imn Mbiiitariilwlatt von 2S. MArz 1892. 

Voo 

FiteMMer>Bronibcrg, 

BchlachlbofdirekMr, 

(Scbliiea.) 

Üm knrx «lies noch einmal 2n resü- 
mieren, waren unter iU84 Stück ge!sclilH( Ii 
teter Rindor cm Stück mit der Tuber- 
kulose beliattet -- 17,5 pCf. 

Für die sanit&Lspolizciliche Beurteilung 
von -Md Fällen = 77,5 pCt waren in der 
Ministerialverfiigung gfcnauc Vorschriften 
gegeben, wiiliren«! fiir \ M Fülle •2-2,."» pCt 
ancb die geringste Andeiituiig- fehlte. 

Von den ()(X) tuberkulösen Kindern 
Warden 17 Stück — 2,8 pCt. verbrannt; 
21 Stück «>3)5pCt nach gründlicher Durch- 
kochung zum mensdilirhen (»ennsse zu- 
g-elassen niul :)62 JSlück --^ 93,7 pCt. dem 
(reieu Verkehr übergeben. 38 Stück - 
6^3 pOt hätten nnr unter Dddaration ver- 
kauft werden dürfen. 
Von allen geschlachteten Rindern worden 
wegen Tuberkulose 

verbrannt . . 17 Stück = 0,5 pCt. 

gekocht . . 21 „ «0,6 „ 

freigegeben . 502 „ = 16 „ 

Auf *V\o Freibank hätten verwiesen 
werden müsäeu: 

38 Stück - 1 pCt. 

Wesentlich anders ist das Resultat der 
Aufzeichnungen bei den Schweineu. Unter 
10809 in den 8 Monaten geschlachteten 
Schweinen waren 127 Stdck 1,1 pCt. 



mit Tuberkulose behaltet. Der Nälir- 
znstand der erkranktenTiere war durch- 
wegein guter, das Alter meist '/« Juhre, 
nnr bei einem geringen Teil darüber. 

Tun den einzelnen Organen waren 
erkrankt: 

1. Bronchial* bezw. HedfauitlnatdrilMii ISGinal. 

2- T,.,n-.> . ISa 

H. Ualsdrüacu 121 

4. GekrOsdrOMn 98 

5 I.t lii r nnd PortaidHlMn . . .68 
G. Hill « j| 

7. Brustfell 18 

8. IamkIci;-. Ii;iiiiili*'in- u. M, Lymplt- 
dräscn der Baucliltühle ..... 0 ^ 

9. SrliandrÜMii , 4 ^ 

10. T-i iatcndrUscn 4 „ 

11. Kiiieiatteiidräscii . 4 ,. 

12. Btoehfell 2 „ 

13. D.trniac>ilciiuliaut 1 „ 

14 NierendrOMn 1 „ 

15. BagdrfiMii. 1 „ 

Nieren, Knochen und Qelenke waren 
niemals t ikt ankt. Das Resultat entspricht 
im allgemeinen meinen sonstigen Erfah- 
rungen. Es muss als ein Zufall be- 
zeichnet werden, daas Tuberkulose der 
Knochen, die doch bei Schweinen ungleich 
liäuflfjer vorkommt al.s bei Rindern, in 
diesen 8 Monaten iu keinem Falle zu ver- 
zeichnen war. 

Femer ist fttr die üntersnchung der 
Schweine auf Tuberkulose zu beroeficen, 
dass die Bronchial-, Mediastinal-, 
Hals- und Gekrö.«!drü?jen mit einer 
recht hohen Erkrank u ngsziffer oben- 
an stehen, nnd dass die Hälfte der tuber- 
kulösen Tiere Erkrankungen der Leber 
und ein Drittel Erkranknii^ea der Milz 
zeigte. Die Erkrankung der Milz siiit lt 
bei den Schweiuen gegenüber den Kin- 
dern eine bedeutende Rolle, bei den Nieren 
ist es grftdt' umgekehrt der Fall. Sollte 
die Milz bei jugendlichen Tieien in V(>]<:c 
der grösseren pliysiulo^'-isclien Bedeutung 
iu der ersten Lebenszeit bei (Jeneralisation 
der Tuberkulose zur Aufhahme nnd 
EntWickelung der Tuberkelbazillen be- 
sonders prädisponiert sein? Thalsache 
ist, dass bei Seh weinen, die doch fast 
ausschliei^slich im jugendlichen Alter 
geschlachtet werden, ebenso wie hei 
jungen Rindern die Milz recht hftnflg er- 
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kraukt ist, selten dagegen bei Rindern 
Uber vier Jabre. Auf anatomisch«!! Vei^ 
liältnissen beruht diese Veis(]iie<1e!iheit 
nicht. Die serösen Hilutc ii kranken bei 
den 8clnv<^ino!i el)enlalls nur selten. Der 
gan%e Sekliuusbefund der tuberku- 
lösen Schweine steht dem der Jung- 
rinder selir nahe, mit dem einzigen 
ünterscliiede. duss bei Schweinen fast 
regelmässig eiiie Erkrankung der Hals- 
drfisen anzutrefi'en ist, die bei Kindern 
immerhin ziemlich selten Torkommt. Sie 
fehlte jedocli in sechs FSlIen, so dass ich 
entfregpii der Angabe von Yölkel*) es i 
für erforderlich halte, bei der ünter- 
sucliung auf Tuberkulose neben den 
Halsdrfisen in jedem Falle auch die 
Bronchial-. Portal- und besonders 
auch ilii* (i ekrösdrüsen anzuschnei- 
den. Für die sanitätspolizeiliche Üe- 
urteilnng des Fleisches der tuberkulösen 
Schweine enthalt der Ministerialerlass 
keine Vorschriften. 

Trotzdem wurden sie aber auch nach 
dem Erlasse beurteilt. Ilierbei ergab sich 
folgendes: 

I. Qesuttdfaeitsscbftdileh: 

1. Abgemagert war keines Ten den 
Schweinen. 

2. Tuberkulose im Fleisch. 

a) In den Muskeln und 

b) in den Knochen ist Taberkulosejiicht 
festgestellt worden, mit Ausnahme eines 
Fallender besondersbesprocben zu werden i 
verdient» 

Bin febr r«t(«s intgarieoheaScIiweiit (Bakonyer) 

.Schaut-, llaJa- und I.endendruscii eine aüirke Kr- 
ki-aiikungr dfs ganten Brnatfells. Die tnberku- 

l<l.«rii Anri;(;;t riuiL;( ii n.iii ii iÜxT 5 cm dick, er- 
BtrccklL'ii sich au der liitkcii äcito auf dii; Zwi- 
B«li«arippen- und die an der StiSMien Bniatwand 
lit-irm'li'ti Mu<ik< In \n> ca. $ cm la den Pannl- 
ciduä adi^juäus Iiiueiit. 

c) In den Fleischlymphdrttsen zeigten 
vier Schweine tnberkalose. Erkrankungen, 

nnd zwar in den Leisten-, Kniefalten- und ! 
Bugdrüsen neben tr1('iclr/eit?V(»r Ki kranknncr I 
der Lunge, Leber, Milz und (iekrösdrüsen. 

*) Piese Zeitschr. III. Bd., S. m. fV«!. auch 
die Nulix von VViibraudt S. iti ds. Iis. D. 11.) 



Die unter I. genaiinteu Tiere wurden 
durch Verbrennen unschAdlieh beseitigt, 
das Fett der Speckseiten jedoch, wie 
die- Miv h in Berlin geschieht,zum mens' Ii- 
lichen (»enusse zugelassen, nachdem 
es unter polizeilicher Aufsicht aus- 
gescbmolxen worden waren. 

II. Geniessbar, nickt gesondheits- 
schädlich: 

a) Erkianküug eines Organs ist nur 
bei 5 Tieren festgestellt worden, nnd swar 
4 mal Erkrankung der Bronckial-, 1 mal 
der Oekrösdrüsen; 

b) Tuberkulose zweier Organe reig^en 
2G Schweine, und zwar waren hier die 
Lungen und die Bronchialdrusen erkrankt; 

c) Taberkulose der Lnnge, Bronchial«' 
drüsen und der Pleura zeigte l Tier. 

IMe Tiere wurden nach iinscliädiicher 
ileseiligung der erkrankten Teile dem 
freien Verkehr überlassen. 

Es konnten demnach nach den im Mi- 
nisterialerlass für Rinder gegebenen Vor- 
schriften von 127 tuberkulösen Schweinen 
nur öl ätück = 213 pCt. beurteilt werden, 
w&brend bei 90 Stttck =- 71 pOt die Ent- 
scheidung dem Ermessen des Sach- 
verständigen flberlassen war. Die 
9<J Schweine zeigten Tuberkulose der 
Brust- und BauchhShle. In allen diesen 
FUleii waren die OekrSsdrfisen, in V> 
der Fälle die Leber and in der Hälfte der 
Fälle die Milz erkrankt. In einem Falle 
waren alle inneren Organe mit Ausnahme 
der Niereu tuberkulös. Mit diesem Schwein 
wurde wie an I. verMren, die anderen 
89 Schweine dem freien Verkehr flber- 
geben. Von den 127 tubericulösen Schwei' 
nen wurden demnach: 

vernichtet mit Ausnahme des Fettes 

6 Stfick 4,7 pCt., 
dem freien Verkehr fibergeben 121 
Stück - 95,a pCt. 

Ob der \'erka«f des Fleisches der letzt- 
genannten Tiere zum Teil hätte unter De- 
klaration stattfinden müssen, will ich hier 
nichterOrtem. Die Zahl dieser Tiare wflrde 
etwa 25 pOt. aller tuberknlösen Schweine 
ausmachen, wenn derselbe Massstab an- 
gelegt worden wäre, wie bei den Kindern. 
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Nac h die "Jen Ausfülii-uugen kaun dei 
ISIinisterialerlass von allen in der Praxis 
stellenden Sachverstäiidigeu der Fleiscli- 
bescliaii gfinstig benrteiU weTden. Eb ht 
allerdings ein Mangel, dass er fttr 22,5 pCt 
aller Fälle keine Vorschriften, ja selbst 
nicht einmal Amleutmiirei; hinsichtlich der 
sHDität^poiiKeiiichen Beurteilung enthält, 
lind dies gerade ftr die schwierigeren 
Fälle. Bei der Mannigfaltigkeit derselben 
ist es allerdings unr!:eniein schwieriir, he- 
stimmte Verhaltunpsmafsref^eln zu geben. 
Dies ist wohl auch der Grund (? D. 
Heransg ), weshalb der Erlass die Tober- 
ku1o.se der Schweine nicht berflhrt. Denn 
wenn der Erlass auch für die Tuberkulose 
der Schweine bindend wäre, so könnte 
man demselben luil Recht vorwerfen, dass 
er nur für eine geringe Zahl der Fälle 
(nach meinen Äöfeeichnungen für 2*J pCi ) 
anzuwenden ist. Anders ist es l ei der 
Tuberkulose der Rinder. Die sanitats- 
polizeillche Beurteilung vun etwa % aller 
FäUe ist durch den Erlass geregelt, und 
zwar durch ganx klare, unzweideutige 
Vorschriften. 

In allen denjenigen Fallen von Tuber- 
kulose, für welche der Ministorialerlass 
Toni 26. März 1892 Anhaltspniikte xur 
sanitätspolizeilichen Beurteilung nicht 
enthält, lin» 1 'ztere nach den anerkannten 
wissenschattliclien (iruinisäi/.en zu ge- 
schehen. Um aber willkürliche Mass- 
nahmen vereinzelter Gntachter nnmüglich 
zu machen, wäre ein Nachtrage rlass er- 
wünscht, welcher sich, wenn ancli nur 
allgemein, über die inFragesteheudeuB^älle 
ausliesse, 

Ueber eine eigentümliche Infektions- 
krtflicheVt bnl SchwelneiL 

Von 

Joger-IIaynaii, 

8cblM htbiu>ln<peklar. 

Bei einem Gutsliesitzer L. zu (^her- 
Bielau-Uaynau erkrankten 4 frisch ange- 
kaufte, etwa 6 Monate alte Meissner 
Schweine kurz nacheinander unter den 
Erscheinungen schwerer Störung des All- 
tremeinbefindens. fileichzeitic: traten |in | 
iler Haut hellrote ätippchen aut, welche 
in den nächsten Tagen dunkelrot wuiden 



I und z. T. die Grösse eines Pfennigstückes 
j erreichten. Das zuerst erkrankte Schwein 
war mit solchen Herden wie übersät. 
Das Tier starb nach 6tilgiger Erankheita- 
dauer, nachdem sich zu den bereits ge- 
schilderten Erscheinungen noch Idutiger 
Dnrrlifan gesellt hatte. Des<:leicheii er- 
krankte und verendete ein zweitesJ^chwein. 
Das dritte wurde notgeschlachtet, das 
vierte genas. Ich hatte Gelegenheit, das 
drifte Schwein nach der Sclilachtunnj zu 
untersudien. Hierbei stellte ich fol- 
gendes lest: 

Die fm flbrie«n Aul lolinseweiiiw Hmt llstt 
zahlrrictic H-Imorrhafficu von Strcknndi'lkripf- 
1)19 FünfpfennigstUcki^i'Oss« erkennen, wciclic 
leicht erbalMil sind and sieb hart anfllblen. DIo 
Konturen «Icr PcJcchien sind vcrsrlnvomini'H, 
ihre Peripherie ist blHeeor, ale ilna /^entruin, 
welobee oft dnnkelbnran Me sohwitK eneheint. 
An ileni ftitcrltnui Jie. (Irr T'nterltntsf, (Icni Halse 
unti der Jnncnliäcbe der HinteiDclieukel traltiu 
<Iie Blinorrb«fri«n Mhtreleh«' auf, als an den 
Seiten und auf (tcm Hllckcu. 

Bei dcrErOtfoung derBaucbbüble xeigteu »ich 
Haut und Pannieulua mit vielen bimorrhagieciteh 
Infiitratioiu'ii \ t'r.-.clilt'dener Grösse durclisetzt, 
das Untertiauttettgewebo aiueerdeu rötlich gelb 
' «ad snisig infiltriert Dan letioperitoneale Pettp 
;^cwcl)e' ist hell ppfarbt untl mit r/ltlirlicni 8enini 
1 durchtränkt Auch dieses Fettgewebe enthält 
einnelne hlnorrbaglaehe Herde von Teraehiedener 
Grösse. Im freien Kaum der It.nielilir.hlp 1 Liter 
trUber, brauner Flüssigkeit. Wand- und Eingc- 
weideblatt dea Bauehfella blaaa. Letzterea, ins- 
besondere am Magen und Darmkanal mit ver- 
schieden grossen Feteehieu förwlieh üüereät. 
I Die Milz iat faat aehwara und ao boebgradig 
j geschwollen, das« dieBelbe nindlich-ierscheint. 
{ Die Leber ist mit zahlreichen bäuiorrbagisoheu 
Herden, weleh« bin walnuaagroaa aind, dnreh* 
aetzt. Die Milzpulpa und die Parcnchyme der 
Leber und der Niereu seheu in Folge der Uämorr- 
bagien auf dem Durebaebnitt wie naroioriert ana. 
Am Mriffeii uicl tKirniknnal liefindcn sich auch in 
der Mucosa und Submucosa zahlreiche blutige 
Herde, irelehe atollenweise über ThalergrOaae er- 

reichen. Dc.sj.'leielien sind in der Srlileimbaut 
der Blase zahlreiche Blutungen zugegen. 

Naeh ErCilbung der Bruatbeble fallen büp 
TTinrrliaj^'isi'lM' Heiile in den Lungen ganz be- 
sonders auf. In der linken Lunge erreicht ein 
aoleber Herd die OrOaae einer starken Mannea- 
laust Unter der Kippen-Pleura, unter der Serosa 
des Zwerchfelles und in Uerabeutel Petechien 
von minimaler bia znr OrOeae eines Pan(y>fennig- 

stiicks rU'Sgleictirn in den 1>rriiH!ii«iii, der 
Traehea, im Kehlkopfe, iu der Naseuschleiuihaul, 
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in der Hucoan und SubmucOM dei* Maul- uud 
Ujiclicnliölilc und eelbst in den KonjnnktiySD. 

In der MuBkulatur bcgcgtiot man auf allen 
ScbniUäächcn liäniorrhagi»clicn KrgiesauDgeD, 
ebeoao im Myokardium, welches, wie die Skelett* 
Miukulalnr grauri>t vci-färbt und sclimicrig anzu- 
fftblen ist Das Blut ist YOii dunlcler, diekliÜMiger 
Beiehaffcolieit. 

Die baktcrioskopischc Untersucluing ergab so- 
wohl in der Milzpulpa, als auch in dem groMen 
bäoiorrliagischen Herde der linken Lunge und in 
den Petechien des DUnndariucs in Ausstrich- 
präparaten kurze dicke, an den Enden Ab- 
gerundete Stäbchen, deren Fbbang sehr 
leicht mit Lüfficrschcr Lösung gelang. (Uotor* 
■uchuHi? mit Oclimmersion Vi-j-) 

Obduktioiisbelund und das Ergebnis 
der baklerioskopisclien Uutersuchung zu- 
sunmeiigefasstf sclieiiifc es sich im Tor- 
liegenden Falle um eine der Purpura 
haemorrlia^ica ! Menscheu äholiche , 
ErkraukuDg zu liaudelu. 



Die Bedeutung der SubmaxtlfardrQsen 
der Schweine für die Untersuchung auf 
Tuberkulose. 

Von 

Wlttnadt-Scbwerio L H. 

SehlMlillisulMpaklor. 

In No. 10 des III. Jahrgangs dieser 

Zeitsclirifi wird vom Sclilaclitliof-Direktor 
V ü 1 k e 1 auf die Bedeutung der Subniaxillar- 
drüsen für die Feststellung der Tuber- 
kulose auluierkt>am gemacht. 

Seit Beginn meiner ThlUgkait als 



Schlachlliaus - Tierarzt, d. i. seit 1. April 
1891, war mit* der häufige tuberkulöse Üe- 
fufid der Snhmaiinardrihmi aafge&llen, 
aus welchem Ornnde ich mich veranlasst 

sah, bei jedem geschlachteten Schwein 
die betreffenden Drüsen einer Unter- 
suchung zu unterziehen- Ich kann nun 
Vaikel insofern beipflichten, als auch ich 
se h r h äuf ig eine PrimArerkraokang der in 
Frage stellenden Drüsen gefunden habe, 
so dass aucl» ich dieselbe für eine Prädi- 
lektionsstelle in Bezug auf Tuberkulose 
halte. Aber ich mnss andererseits hervor- 
heben, dass ich in Füllen von ziemlich 
liüclip;ra<Iij;er und auch in FiiUen von 
allgemeiner Tulieikulose trotz eifrigsten 
Sucheus tuberkulöse Prozesse in den 
betreffenden DrQsen vennisst habe, ja 
I dass nicht einmal das Stadium der akuten 
Scliwelluni? zu kon5?tatiereu war. Bei mehr 
Beobaclitun«-.«inaterial werden zweifellos 
auch in Elbitig derartige Fälle zu ver- 
zeichnen sein. 

Dem Vorschlag, sich auf die Untere 
suchung der submaxillaren, bronchialen 
und portalen Lymphdrüsen zu beschrän- 
ken, kann ich daher nicht das Wort reden, 
li'in derartiges Verfahren wflrde nach 
meiner Ansicht gerade so irrig ^ in wie 
wenn man sieh bei der Untersuch un;.' der 
Rinder auf Finnen auf die alleinige 
i Durchmusterung der innt^ren Kaumuskeln 
I beschrinken wollte. 



Referate. 



Kitt, Bie Mereueift/rmdiugeii bei Hane- 
tiereu. 

(lEMMlalwIte t pnkU TtoilitUluiad«, 4. Bd. I«/It. H.) 

Verf. bringt uns in der vorliegenden 
Studie eine hochinteressante Schilde- 
runrc der von ihm bei Haustieren be- 
ubachteten Nephritisformen. Den Inhalt 
der Arbeit in einem Referate wieder- 
zugeben, ist nicht möglich. Es sei daher 
bezOg'lieh aller Kiiizcllieitt-ii auf das Ori- 
ginal verwiesen und hier nui' folgendes 
hervorgehoben: 

K. beepricht zunSebst die Hephrltis parcn- 
ekfaatoesy bei welcher mSeaige oder keine 



SchwolUuig, aber leichtere l.ftfih.irkfit dir l'ropria 
besteht, ferner deutlicheres Hervortreten der 
Glomeruli, verwaeeben trObo Färbung, nanieutlieli 
desDtircIisclinitt«, grosserer Saftgoliiih ilc« letzte- 
ren und llyperäuie der MarksubsLauz. Kinc 
besondere Art der Nephrltig parenchymatosa ist 
die Neplirlth parenchymatosa hneniorrliaglca, 
welche durch d:ts Yorhandenseiu vieler feiostcr, 
roter Blntnogtpnnkte ansgezcichnet ist nnd idcb 
in klnssisc' er Atisliildutif; hv'un Sc !■ i rt c l o f - 
laut tindct. Lho Naiueu Ne|»hrlUs acatu ditruHa 
und Krpbrlth haeniorrluiglea schlägt K. fllr 
diejenigen '/.iistSndc vor, bei welchen eclit unt- 
zUndliche Veiaadciungcn und iieren sinfalli^c 
Merkmale im Höhepunkt vorhanden sind. 

DieeUrrigrn KterenentsliidiiogVB zerfallen in 
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«mboliiehe (metnstiitraclie) nnA Aufsteige lule 
'urogiMH '; (Iriltcns treten Vereiterungen auf, bei 
welcbcn die Ursache anatomiscli niobt oacb- 
zuirfliMn ist. 

Bei der embolischen Nephritis pwal«iita 

(punctata, disscminatn, diffusa, mixta) ist das 
ganze Organ, insbesondere das gaozc Kinden- 
gebiet von Absxestberdehen durchsetzt, 
wciclie von lobliat't rotem Hof iin ? dnnkcl- 
rotcn Uämorrbagiea umgeben sind. Das 
Ntorenbsckeo ist onverKadert, Icaon über lenko* 
cytonreieben und Mtitifrcn Ilam eiithaltiii, In 
den eiterig iotiltticrten licxirkeo siud Itakterien, 
oameotlieb Hiktokokkeohanfen, naehweissbar. 
Der Ptozess ergreift beide Nicrni. Diese X. 
scbcint beim Schweiu bäuüger vorzukotumeu, 
wird aber aueb beim Kalb in ganx typischer 
Wcisi' ln'i)I>,ioliff f. Mit don» NriniiMi »phrltl» 
purnleota mlxta belegt K.jene beim Kalb öfter 
vorkoBuneade Entsflndungsform, bei welcher der 
byiicräiiiiBcbc Flof geringer ist. \välin ii'I dit- t,'aii/L- 
Kinde acbmuticig wciasgrau verßirbt ist und auf 
dem Sehnitte verqnillt (Komblaatioo «itcrig- 
d>';;i-iirr:itiviM' und /.nr BindegcwebdiTperplasT« 
rührender Enta^üniliin;^'iMi. 

Als ui~6:ichliclie Faktoren der N. itiimU-nta 
sind nlccrosc QodT^etative Eu«locarditis. Fyäniio 
uml l.iiii^'L'iikrivprnpn 7.11 Ijoni liti ii. K. erinnert 
hierbei an die Versuclie vun C Frankel, welcher 
durch intravenöse Injektion des Slaphylococcus 
pyogenes aurotis bei K:uiiriiliPti kihistüpli finr 
dissenünicrte eiterige Ncpiiritis herbeilubrte (bis 
bobnengrosse weisslichc Herde oder ausgedehnte 
pyrau)idenf<irmigo Infarkte). 

Abgesackte grössere Eiterherde iu den Nieren 
beseiebnet K. als Vepbritia »peslemt««« (Ab- 

scessus 8. Apoatenia renis^ nnil er iintorpcfii idet 
Fori- und Paranepliritis aposteuiatosa, Abscessua 
perireaalia and Pyunepbrosis. Die N. «. kann 
cmbulisch, urogcn and vielleicht aach durch 

Traumen entstehen. 

Als ein Uobergangsstadium der akuten snr 
chronisclicu Entzündung bozciehnet K. ilie ver- 
hiiltniBmiissig häutige „WC iä. st' rieckniero der 
Kälber*', Kephritls llbroplastica oder N'ephrltiH 
maculosa alba nach Kitt. Die makroskopisch 
wahruchuibaren Veränderungen der weissen Fleck- 
nicrc sind allen .Schlac!itlioftierär/.ten hinreichend 
bekannt. Eine einu'i litMulerc Beschreibung dieses 
Zustande!» verd.Tnki n nir Hifrk'i. Nach K. ist 
die N. f. „cntwc<ler ein %ui) vorneweg 
aehioic hcndcr, iiidurierender Proxess, 
vie I leie h ( v e rn 11 1.TSst durch M i k roorgan is- 
nien, welche keine Eitererreger sind und 
die Niere passieren, oder sie ist das 
zweite Stndiiiui einer Nephritis puru- 
ienta . . ., bei welcher das sparsam und in 

•) Vgl. das Ref. im 1. Bd. d. 2eitaebr. 8. lOO/l 1. 



j kleinen Herden abgesetzte eiterige Ex* 

I siiilat resorbiert oder durch die Harn- 
I kan&le entfernt wurde und die produk- 
tive EntsDndung die Oberband erlangt^^ 

Unzweideutige Zeichen des cnibolisch-hämatoge- 

I neu Charakters der weissen Fleckniere des Kalbes 
sind die regelmässige Erkrankung beider Nieren, 

^ die keilförmige, disseminierte oder multiple An- 
ordnung der weissen Herde und das manelimalige 

j Vorhandensein roter Säume und Blutungen. Verf. 

I steht somit ganz auf dem .Standpunkte von 
in I i k. ^v^ le!in Im kanntlich die in Frage stehende 
Kraiiklicit ais multiple, cmbolische Nephritis der 

I Kilber bcsclsriebcn hat. Die Nephritis fibro- 
phistica scheint sich im ersten I.,cbensjahrc 

, meist auszugleichen, andererseits auch zur 

I moltiplen und dlffüsen Sklerose der Niere tu 
fuhren. 

I Eine weitere cntzHndliclie Erkrankung der 
Niere ist die tilomcrnlonephritlii, welche die 
diflRue Nephritis einleitet. Die Dingnosc ist nur 
auf Grund der mikroskoplscbon Untersuolinng 
l^tzusteflcu. 

Als Nephritis mixt» bezeichnet K. Zut^tändc, 
bei welchen interstitielle Entzündung' und de- 
generative Veiändernngen des Epithels gleich- 
zeitig bestehen. Die Niereu sind derber als 
j normal, getrflbt and rot, gelb oder grau gedeckt. 
Die Erkrankt! n;: kommt .ms anau^feklürter Ur- 

' suche l»pini .ScIiwlmii vor. 

Niercnentzuntlungen , bei welchen binde- 
j gewebige Zubildungen, Sklerose oder In- 
iliimtioii. dip ivpscntlichstp F-rf-liPinini;,' «ind, 
beschreibt K. unter dem Sammelnamen iNephritis 
I indnnilivft (N. chronlea, fibrosa), multiple binde- 
gewc'ujTP Finlrtgerungen und Ein/i"^"" '''v sv-rldip 
beim Kiudc häuAg siud, als Sklurosis maculaUi 
s. vlrgata Im Gegensats aur diffbeen binde- 
gewebig* 'i Hyiieridnsie, der Sklerosls totalis s. 
dUnasa rennm. in dcu extreuisteo Füllen, wclciie 
man bisweilen beim Kinde beobachtet« sind die 
Nieren abnorm gross, aussi-ninlcnllioli li)irt, /u- 
weilen kaum scbneidbar und beim iScbneidua 
I knirschend (Kalkeinlagcrnngen). Schrumpft das 
i neu,;;>-iiil'lcfr üiii'IiM^pwebe, d«n 1 '■ i'n-n t e» zur 
I Schrumpfnicrc, >'ephriti!t grauuivsa t,rcu re- 
I tractus). 

I Eine seltene EntzUiidungsform stellt die 
' Nephritis llbro • veslcnlosa vor. Die-i lhc int 
. durch cystoide Entariung «ler liarn- 
I kanftlchen und dadurch bedingte Bildung 
I wasserhellcr Cystchen niipfrczcii'hnpt; der 
l'rozeas wird bei granulösem Habitus, iniiessen 
( auch bei einfiielier VerlUlrtung der Nieren be- 
obachtet. 

Den .SpfilM?>3 der wertvollen Abhandlung 
bildet eiuc kurze Skizz,e der Pyelonepbitris 
bMlIlM« dM Kindel. 
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die I (»Igen einer aus- 
l eiwobitarmeii NaliruBg. 

f AieUr, Bd. m.) 

für einen erwachsenen, 
leu Mann (von ca. 70 kg 
^zeichnet C. Voit täglich 

5, 56 g Fett und 4U>g Kohle- 

hydrate. Denigegenfiber haben Hirsch- 
feld und Knmagawa auf Grund von 
St'llislvoTsnchcn behauptet, dass man bei 
Ziitülir eitler hiiivcicheiiden Men<re N-freier 
Stoffe mit der Kiweissratioa bis zu 50 g 
heranteifehen könne. 

Verf. prüfte die vorerwähnte Frage dorch 
Versuche an Hunden nach und hat hier- 
beigefunden, dass eine Wochen nnd.Mo- 
uate fortgebeizte eiweis.sanue Nah- 
rung nicht ohne mehr oder weniger 
schwere Schädigung der Gesundheit 
vertraj^en wird. Eine sonst dem Be- 
darfe genügende, aber eiweissarme Nah- 
rung führt nach einer Reihe von Wochen 
zur fieeinlrichtigang der Verdauung und 
Verschlechterung der Ausnutzung, welche 
am stärksten das Nahrungsfett belriflt. 
In Folge dessen werden das Stickstoff- und 
Körpergleichgewicbt und weiterhin auch 
der Appetit und KrSftezustand hochgradig 
gestört. Die Schädigung der Verdauung 
und Resorption ist in der Hanj*fsa( lie auf 
eine Abnahme derSekretion derVer- 
d4anng8s&fte2urückzuführeu,uudlet«tere 
anf ungenügende Regeneration des bei der 
Sekretion zufallenden bzw. in das Sekret 
fibergehenden Protoplasmas. Die Sekretion 
der CJalle ging bis auf '/»— V» ^iei' ur- 
sprünglichen Menge znrftclk. Alle diese 
Störungen Icönnen gelegentlich, zumal bei 
fettarmen, schwächlichen Tieren oder bei 
interlvurrenteii Krankheiten, überraschend 
schnell zum Tode führen. 

Nlemaiin, Oeber die AbS|wltang von 
Kohlenstnre, Hereaplan vnd Sehwelbl* 

Wasserstoff beim Kochen einiger ani- 
malischen und vegetabilisehenliahraiigs- 
mittel. 

(AftUv i. HrctoM, Xlk. Bd. 1. n.) 

Die unangenehmen Dttnate, welche 
sich beim Kochen unserer Nahiiingsmittel 



entwickeln, sind bis jetzt noch nicht 
niilier untersucht worden. Verf. nahm 
derarLige Untersuchungen iu Angriff, in- 
dem er zunSchst anf die Entwicklung 
giftiger Gase sein AngenmeriL 
richtete. 

Vorversuche ergaben, dass in dieser 
Hinsicht Kohlensäure, Mercaptan and 
Schwefelwasserstoff iu Betracht kommen. 
Bei der Üntersuchnng animalischer 
Nahrnnpsraittel, welche hier allein berück- 
sichtigt werden sollen, zeigte es sich, 
dass die grossie Menge Köhlens &nre 
beim Kochen von Htthnereiem, die kleinste 
dagegen beim Kochen des Hummer- 
flers'hes abf^espalten wurde. Die Ent- 
wicklung von Schwefelwasserstoff mid 
Hercaptan scheint sich auf das Fleisch 
▼on kaltblfitigen Vertebraten und einige 
Avertebraten zu beschränken. N. konnte 
nur bei Fisch- und Krebs0ei8ch Blercaptau 
and UsS durch Kochen abspalten, und 
zwar ersteres nur in minimaler nnwäg- 
barer Menge. Aus den Hfibnereiem ge- 
lang es gleichfalls, HiS in quantitativ 
nicht bestimmbarer Menge durch Kochen 
frei zu machen. 

Die Abspaltung von HiS und Mercaptan 
erfolgt bei dem Fleische nach Ver£ sicher 
aus den Eiweisskörpern. Vielleicht ist 
das von ihm festgestellte dißerente Ver- 
halten des Warm- und Kaltblüterdeisches 
darauf zurackzuffthren, dass ersteres in 
Folge der höheren BigenwArme ihrer 
Träj^er bis zu einem gewissen Grade 
gegen die Einwirkung von Wärme resis- 
tenter ist, als das Fleisch der Kalt- 
biater. 

Juhei, Symptomatologie der Fleiseh- 
▼ergiftongen. 

(l>eiit»i lM- M.Mii/ii,«i-'/. iiuii^' ih:i3. Ni.-. ci». 

Verfasser hatte Gelegenheit, 4 Falle 
von Vergiftung durch rohes oder halbge- 
kochtes Fleisch zu beobachten. Bei dem 
ersten Patienten bestand nur einfache 
Indiu'estion, beim zweiten waren die Kr- 
scheinungeu viel schwerer (Temperatur 
bis 40", Erbrechen etc.). Der dritte Patient 
zeigte ausser Kopfschmerz, Erbrechen und 
Diarrhoe Photophobie und alle Zeichen 



\ 
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eines psendoinfektiösen Rheumatismus. 
Der vierte und schwerste Patient bot 
ausser den allgemeineD und genaniiteii 

Symptomen allgemeine Hyperästhesie, 
KontraUur der Narkenmusknlafnr etc., 
so das8 man an eine Meningitis cerebro- 
s|iinalis dachte. Alle 4 Patienten wamu 
von Hanternptionen polymorpher Art, die 
Scharlach- oder masernförmig waren, be- 
fallen. Sämtliche 4 Fülle endigten mit 
Genesnng^. Vertasser zieht aus seinen 
Beobachtungen folgende SchlQ&se: 

1. Die SjnDptoiniitologfe der Yergiflungcu 

durch ansclicincnd frisclios oder venlorbcnca 
Fleisch kann zahlreicbeVai ia tioneu habeu,iadeMeo 
k»jm man FnadamentalByiuptoiiie hemufindent 
n: Fötiile IHarrliöcn, Ucbelkett, EibiLchi'n, lic- 
glettct von Mattigkwt, die bi« zur Pai-aplegie 
geben kann, zeigen lidi mehrere Standen nach 
der Vcnlauung des eingefüurtcii ricischea. 
b) Nach Verlauf von 48 Stunden treten die po- 
lymorphen Eruptionen auf; dfeae kennen von 
Kieber begleitet sein oikr nicht. ( In ilen 
schweren fällen kommt es xu einem volUtäudigeu 
typhösen Chainkter der Krankbelt: Stupor. De- 
lirium, AfTcktion ilrs Venlaniin^rstrnktus, Hämor- 
rbagien, Fiebererachciuungeo. d) Aut einer hübe- 
renKrankfaeitsatnfe, die der Heiluug nber noch an- 
güiif-'ücli ist, kann man alle Komplikationen 'Ur 
lufcktioDskrankheitcn beobachten, vor allen 
Dingen HitiieteiHgung der Beteaen Häute, viel- 
leiclit auch der Hirn- und Rnckenmarkshäute. 

2. Die eindeutige Erklärung Hir diese mul- 
tiplen Formen ist die Einführung von Natininga- 
mittcigiften in den Organismna, beaomlers der 
Fleischgifte, welche durch Fäulnis (zum Teil d. R.) 
entstehen und die man zum Teil schon chemisch 
bestimmt und rein daiteitellt hat. 

Bardet, l'eber Vergiftungen dirrch Mies- 
luuticlielu und Auiitern. 

B. hat an der französischen Küste 
eine ?ros!5e Anzahl von Erl<iaiikungen 
beobiichtet, welche durch tTeiui.^^s von 
Miesmuscheln und Austern hervorgerufen 
wordm waren. Die Intexikatifwen traten 
wesentlich in zwei verschiedenen Formen 
auf. Die am häufigsten auftretende 
äusserte .sich durch Uiticaria mit 
Albuminurie, die zweiie durch eine 
schwere texische Oastreenteritis mit 
Allgemeinerscheinungen und Persistenz 
der gastrischen Störungen während der 



Rekonvaleszenz, welche kam Teil lang^ 
dauerte. " * " • 

Nach Verf. zeigen wähf^d des 8om^ 

mens alle Meeresmuscheln Erkrankungen^ 
welche ztn nilflnriir foxischer Stoffe fülirenl 
Die erkrankten Muscheln . haben 
ein charakteristisches milchiges 
Aussehen; ihre Leber ist enorm ver- 
grössert, grau und ^^eich. Schon der 
rienuss einer einzigen Auster er- 
zeugte in zwei Fällen so schwere Er- 
scheinungen, dass anfangs ein Cholera- 
fall angenommen wnrde. Die Reken* 
valeszenz dauerte in beiden Fällen über 

Muiiate. Die Krankheitserscheinunpren 
traten in den s -ltwei-en Fällen etwa zehn 
Stunden nach dem Genuss der Muscheln 
auf und bestanden in heftigen Leib- 
schmerzen, Erbrechen, Uebdsein« Sehwin- 
del, schwachem Pirls u. s. w. 

B. tiniplielilt in jJiopliylaktischer Hin- 
sicht öffentliche W arnuug vor dem 
Hnschelgenusse während der Som- 
mermonate. 

Bemerkt sei noch eine Erklärung, 
welche Garnault für die Entstehung der 
toxischen Stoffe in den Austern giebt; 
Die bermaphroditische Auster ist in den 
beiden ersten Jahren ihrer Existenz 
männlich ttnd von da ali weiblich Um 
die Uebergaiigszeit sezerniett die Auster 
eine grosse Menge albuminoider Massen, 
welche leicht gerinnen und sich deshalb 
in dem in der Schale eingeschlossenen 
Wasser anhäufen. Hier liegen sie wie in 
einer Brutstätte und gehen im Sommer 
schnell in Fäulnis Uber. Im dritten Jahre 
ihrer Existens ist die Auster nach 6. vom 
bis September fast immer milchig, 
g-ieht aber, wenn sie frisch ver/H'hrt wird^ 
zu Vergiftungen keinen Anlass.*) 

* Erkr.'uikun^'fn nacli (Jt'nir.'is von Anstorn 
sind kürzlich auch in Berlin beobachtet worden. 
Von 4 bekannt gewordenen Pktlen endigten 8 
mit dem Tode. Die iirztlirlie \'einiutnn{r jring 
in den fraglichen FiUleu dahin, daaa es sich um 
eine Anaiedlnni^ von Tjrphnakeiuen in den Anstem 
p'oli.Tndrlt habe. Tmlos^cn onthclirt iliosc Ver- 
mutung jedes sicheren Anhalts. Es ist deshalb 
niclit nnnrnhracheinüch, daan ea sieh um Ver- 
giftung durch in Zersctaung begrllfene Austern 
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llaiuaun, Die Filarieuseiiehe der Enten. 

(Zentralbl. f. Baktorlnlogin. XIV. Ii<l-, Nu. .7.) 

In dein Dorfe Brit?; l)ei Bt'rliii trat im 
Sommer diesem Jahres ein massenhaftes 
EDteusterben auf, dessen Ursache Prof. 
Sehfltz>B«rlin In einem im Schlünde 
sehmarotzeiiilen Parasiten feststellte. Verf. 
stellte durch weitere Untei siiclningen fest, 
dass es sich um Filaria luuinata lian- 
delle, welche bis jetzt nur im Schlünde 
derGans gefunden worden iror. Die Krank- 
heit markierte sich erst knrz vor dem Tode 
durch Mattigkeit und Versaj^en dti Fntter- 
aufnahme. Der Tod iTlblgl durch In- 
anitiou, da durch die Anwesenheit der 
Pftrasiten Knoten erzeagrt werden, welche 
das Lumen des Vormagens verengen und 
endlich ganz verschliesseii H. fHnd bei 
der Obduktion einer krank i ute etwa 
15 verschieden grosse Knoten, welche, je 
nacli ihrer GrUsse, jfingere nnd ftltere 
Würmer Ton 3— 18 mm beherbergten. Die 
Kiiten nehmen die Filarieiilarvftn mit 
kleinen Krebsen (Daphnia pulex Rieh.) 
auf. Zur Prophylaxe empliehlt H. im 
gegebenen Falle Fernhalten aller Enten 
von Teichen während 3—4 Monaten, da 
eine Gen«M-ation I>aphni€n nicht länger lebt 
nnd mit dein Tode der inli/.ierlen Krebse 
auch die Filaiienlarven zu Grunde geheu. 

Cbarrin, Ueber eine Fisch-Enzootie. 

tMacli ■.'luom R<>r. a. „Bull, iii^d ■■ in ilur OaulMli, Mei -'/.tg. 
JtUJ, Nr. 1«3.) 

In der Rhone sind eine prosse Anzahl 
Sticlilinfr« erkrankt uml zu (4runde ge- 
gangen. 13ei den erkrankten Kischen 
stellte sich ein Oedem am roi'deren Ldbes- 
teil ein; sub finera zeigten die Tiere 
tonische Krämpfe und Hin kt nla^-^e. Bei 
der Sektion wurde ausse r dum bereits ge- 
nauuleu Uedem am vorderen Leibesteil 
auch amBauche eine leichte Dnrchtrttnkun^ 
mit Exsudat festgestellt. 

Au'J di'in E.xsndMte wunb- in allen 
1 1 untersuchten J^'älleu ein Alikroorganismas 

gelianilclt hat Hiergegen vortiiag sich jeder 
KoiiAum«jit dadurch zu Bckatxcn, iIjim er die 
Austern vor dem Abichlocken kiiut. Dean auf 
diese Weise inoclicn sich sclion gonaggmäSge 
Zvi'tetzuagen bemorklicb. D. U. 



isolieit, welcher nach Form und Wachstum 
dem Staphylococcus pyogenes aureas ent* 
sprach. Durch Einverleihangr der Kul- 
turen oder ihrer Toxine wurde das bei 
den spontan erkrankten Tieren beobachtet« 
Krankheitsbild erzeugt. Die Fische wurden 
aber auch krank, wenn die Bakterien nur 
in das Wasser gebracht wurden, in welchem 
die Fische lebten. 

Th^IohaU; Die SiunkelveräuderuDgeu hei 
der Myxosporldienkmkhett der 
Barbon. 

«M „Compt. icad." iWt Ko. I.) 

Nach der Invasion von Myxosporidien 
in das Muskelgewebe entsteht bei Barben 
(Barbus fluviatilis) hyaline Degeneration 
I der Mwikelfasenki weldie hierauf zu 
I Grunde gehen nnd durch Bindegewebe 
■ ersetzt werden. So kommt es, dass man 
j schliesslich die Sporen der M^-xopporidien 
' in fibröse Cysten eingeschlossen tindet. 
Das sehr oft beobachtete Aufbrechen 
der Geschwülste auf dem Kdrper der 
Barben und die Entleerung einer eiter- 
älmlif heil nnd Sporen enthaltenden Masse 
ist aui die sekundäre Ansiedelung eines 
grossen, schon L. Pfeiffer bekannten 
Bazillus zurackzufhhren, welcher in dem 
degenerierten Muskelgewebe myxospn- 
ridienkranker Barben günstige Bedingun- 
gen für seine l^Entwickelung findet. Der 
BazillUB scheint pyogene Eigenschaften 
zu besitzen. 

Cnnbemale: Können Finehe Tuberku- 
lose übertragen! 

(liiilloUu iii^d. du Nuril April.) 

In Island und Kanada sterbe»i ganze 
Fischelfamilien der Reihe nach an Tuber- 
kulose. C. hat deshalb Untersuchungen 
darüber angestellt, ob der Fisch bei der 
üebertnigung der Krankheit irgend eine 
Holle zu spielen vermag:, ist aber zu dem 
Schlüsse gelangt, dii.<s die Fische — 
gleichgültig in welchem Zustande man 
sie geniesst — als ein Verbreitung»- 
medium der Tuberkulose nicht betrachtet 
werden können. Tm Geg-f-nteil reiiiifrt der 
Fisch Salzwasser, indem er darin befind- 
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liehe tuberkulöse Produkte wecfschafft. 
Verf. hat nämlich lei der Obduktion von 
fünf Karjtleii, welche mit tuberkulöser 
Materie geimpft oder geffittert worden 
waren, beobachtet, dass man in ihren 
Geweben keine Tuberkel findet, iiml tlass 
selbst, wenniiitrnmuskiiliire Einspritzungen 
gemacht wurden sind, nur sehr spärliche 
Baullen gefanden werden, welche ihre 
Virulenz eingebiisst haben und Meer- 
schweinchen nicht mehr Icrank machen. 

beudtuer, Erfahrongen auf dem Gebiete 
Aer fiotttralle der Lebenwilttel und 
Oebranehffgegenstlnde. 

S. berichtet u. a. über die Ergebnisse 
der Beobachtungen, welche die K. Unter- 
snehnngsanstalt in Hanchen eeit dem 
Jahre 1890 dem amerikanischen Schweine» 
fett gewidmet hat. beit dem erwähnten 
Jahre wurden von l.-'f'i Schweineletl- 
proben 75 als getälncht befunden. 
Von diesen 136 Proben waren 110 ameri* 
kanischen Ursprnngs und von letzteren 
waren nicht weniger als 72 mit Banm woll- 
saroeuöl gefälscht. 

Verf. ist der Ansicht, dass, wenn auch 
die Verkäufer des amerikanischen Schmal- 
zes durch eine besondere Beieichnnng, 
wie „amerikanisches Fett", „Kochfett", 
S[ ei<efett" u. 8. w., die Ware anscheinend 
Ueklunert'U, trotzdem auf Grund des § 12 
des Nahrungsmittelgesetzes eingeschritten 
werden mfisse. Denn diese Fettgemische 
seien häufig so ekelhafter Art, dass 
die M 1 1 LT 1 i e I i k e i t einer G c s n n d h e i t s - 
Schädigung ins Auge gefasst werden 
müsse. 

Auch bei dem Handel mit tfar garine 

sei zu beklagen, dass nunmehr Fett- 
gemische h(icli>.t zweifelhafter Beschatfen- 
heitmehr und mehr dienaclt 1* mi Mcche- 
Mourierschen Verfahren dargestellte 
Knnstbntter verdi-ängt haben. Was im 
Zustftndigkeitskreise der Münchener 
Anstalt als Margarine in den Handel 
komme, sei nichtjs weiter als ein Geniisch 
von ßindstalg oder Schweinefett 
mit einem Pflanzenül, in der Regel 



i BaumwollsamenOl, welches künstlicli ge- 
färbt werde. Diese Ware werde zu dem 
viel zu teuren Preise von 80 bis 82 Pf. 
f&r ein Pfand veitauft. 

S. hält es für wünschenswert, dara es 
der Technik selinfife, dem Kokocinuss- 
I fett, welches eine Zeit lang t)estimmt 
. geschienen habe, al^ billiges und reines 
I Fett bei den ärmeren Klassen sich Ein- 
gang zu verschaffen, eine grössere Halt- 
barkeit zn verleiben. 

BralU^ üniTesrailniefliode luni Kiehwel» 
TOD BntterverfllsehangeB* 

(KMh elll«B Ref. <1< r n . „- Uninlx-haii. III. MM 
„i/uiDpU rem)." 19 i,) 

Nach B kann man durch folgende 
Frfifungen den Nachweis erbringen, ob 

Butter durch Samenrde oder tierische Fette 

(Margarine) verfälscht ist. 

1. Erhitzt man VI ccm Bntter mit fi ccm 
einer 2,5 proc. alkoholischeu Siiberlüsung, 
I so tritt bei Gegenwart von Samen- 
• Sien eine sehr charakteristische Farbenrer- 

änderung ein. Olivenöl welches diese Fär- 
bung nicht aufweist, erkennt man bei der 
mikroskopischen Prüfung der beim Kr- 
kalten sich ansscheidenden Krystallc. 

^ Der Nachweis tierischer 
Fette beruht auf der PrOfhng des zuvor 

in bestimmter Weise behandelten Butter- 
fettes mittelst des Ole opframmmcters. 

I Mau erhitzt in ciucr Schale mit llaclicui Boden 
I von 7 em Dnrebmeaser 5 ccm vorher geechmol. 
I £cnc8 lind filtriertes Buttcrfult <iuf flieht 
! dann etwa« gepulvertea Bimsateia und H Tropfcu 
muebende SalpetenSnre hinzu. miBciit gut durcli, 
erhitzt noch ctw.-i 12 Miiiiiten und läast bei 21" 
I erk«itea. Madi einer Stunde setzt man das untere 
I Endedee Oleognmmmeteni (einer oben mit einem 
Teller vcrselieneu Stange, welche in einem an 
einem Stative befestigten liinfc gleitet) auf die 
I Oberfläche der erluüteten MsMe und logt auf den 
Tfller so viel Gewichte, bis die Stange rnsch in 
die Masse einsinlit. Hierfür sind bei reiner UuUer 
^ g, bei Margarine öUOl) g erforderlich. 

Ans der St&rke der Belastung iisst 
sich nach B. der Margarinegehalt einer 

Butter ziemlich genau feststellen. Bei 
. gleic!i7,eitiger Gegenwart sehr bpträplit- 

licher Mengen von Samenüleu werden die 
, Angaben nusicher, in welchem Falle je 
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doch die Pi üfnn(!r nach 1. ein zQTtflässiges 
Resultat ergiebt.*) 

Kilmty Beitrag inr Mllebiackerft'mge. 

(B«rl. klln. Wochemi hr. 1993. Nn. »H. 

Bekanntlieli ist von Neu ni a ii ii die 
Fordenuig aulgestellt woideu, den Milcb- 
zacker su der fDr Säuglinge bestimmten 
Ktthmilcli in sterilisiertem Zustande zuzq- 
setzen. Die Stei ilisitinm]^ steigert aber 
den Preis des an und für sich schon 
zieudich teuren Milchzackers so, dass der 
•Iragliclie Zusatz den inneren Volks* 
seilichten bedeutend erschwert wird. Aus 
diesem Grunde prüfte E. den Einfluss 
des p:f'w5liidichen, sowie de«; sterilen 
Milchzuckers auf die E^rnähruiig gesunder 
nnd kranker S&nglinge und gelangte zu 
folgenden Ergebnissen: 

l. üer Milclizuckfr ist ein sehr wichtiges 
NahruugBuiittel lur Kinder und Erwachsene, Ge- 
luode nnd Kranke; eine mögKehst billige Her- 
Stellung ist peboten. um .st'iiit n (Icbrnurli andl 
minder Bemittelten sugänglicb zu machen. 

3. Ale ZvKttc fBr SSuglingtmiloli ist Wieb- 
zuckcr uiu'nt!jeliillL-li : Kolirzuekor ist iu vi-i ^ crfen. 

3. Der sterile Milchzucker hat keinen 
wesontliehen Vorzug vor dem nicht 
BttM-ilon, wohl «her den Nsehteil de« höheren 
Preises. 

4. Milch nnd Zucker mfluen nmmmen ge* 
kuclit werden. 

5. I).i8 Kochen bei 100' 4!>— GO .Minuten l.iiig 
genügt voÜBtftadig, den Baktcrieugebalt der Milch 
uDd doe Zuekeniu&tzes uiiBehSdIlch zu mschen 

Uhlseii. Die Zosammenselxnrit; und der 
diulütische Wert der 8chlem|)emUcb. 

(J«hffeii A t. XlBdcf halllb, St. Bd.. I. H.) 

Verf. hat auf Veranlassung vonUffel- 
niann in Rostock die Mileh von Kühen 
untersucht, welche mit Schlempe gefüttert 
wurden. Nach Verf. war die iiilch neu- 
tral, zuweilen alkalisch. Sanre Reaktion 
trat erst nach 48 Stunden oder später ein. 
Die Gerinnnn? erfolgte mit Bildung eines 
verhältnismässig derben Kuchens. Der 

♦) D.ns 1' r u 1 1 (' sehe Verfafirrn ist vorn Prciiz- 
lauci' Molkerciveibaud „Kleeblatt'' angekauft 
wonlott, um den Kampf gegen die ButterverflU- 
schinigcn wii k.s.iiu .iiit'iu'ljiiit n zu kfinnon. N.'ifJi 
Hrullcs Angabc ist seine Methode im Labora- 
torium der„8oei«ti dce Agriculteures de France" 
vielfaeb geprttlt und ftlr gut befunden wurden. 



I Gehalt an Nährstoffen schwankte 
je nach der Art des Beifutters. Wenn 
I den Kühen neben Schlempe pausendes 
I Beifutter gereicht wird, scheint die 
Milch zur Kinderernährung nicht ange- 
eignet zu sein. Der Kai kg ehalt meh- 
1 rerer Proben lag unter der Norm. 
I Trotzdem wurden von 0. keine Auhalts- 
I punkte dalftr gewonnen, dass Schlempe- 
milch bei SAnglingen VerdaungsstOrungen 
oder Rachitis erzeu.;te. Die mikrosko- 
pische und bakterioloj^ische Prüfung 
der Schlempemilch ergab keine Abwei- 
chung von anderer Kuhmilch. 

Timpe, Ueber die Beziehungen der Phoe- 
phate und des Kasein^} zur MilelnlBre- 
g&rung. 

I (AkMv f. By^n», I«. Bd., l. H.) " 

Das Wesen der Milchs&nregftrnng ist 

in mehrfacher Hinsicht* noch nicht völlig 
aufgeklärt. So ist uns durch Erfahrung 
bekannt, dass in eiweissfreien Zucker- 
lösungen nur minimale Mengen Milchsäure 
, gebildet werden, wfthrend in saurer Milch 
I nach Riebet bis zu 1,G pCt. enthalten 
sein sollen. K abstel führte diesen Unter- 
schied darauf zurück, dass in der Milch 
Substanzen vorhanden seien, welche durch 
chemische Bindung der freien Sture deren 
hemmende Wirkung anf die lliichsfture- 
Erreger aufhöben. Die Deduktionen Kab- 
stttls sind aber nicht einwandsfrei. T. 
widmete daher der vorwürfigen Frage eine 
genaue Untersuchung, deren Gesamt- 
ergebnis er in folgenden Sfttzen zusammen- 
fasst: 

Das Mik'hsilnrofeminit nacillits ;»cldi lactici 
.IlUppe) ist, wie voraus^usoheu war, picht be- 
VMft, hl reinor MilchzuokerKtoang seine »iure- 
bildenden rniiktioiicii .•nisziiiibfii. cg crlanpf nhor 
diese Fälligkeit schon bei tincm /.usut/. von 
Ainmoniamtalten, und zwar geht die Sänrcbildttllg 
in Finlcheu Lnsmi?<ni bis ku einem Qehalt von 
etwa 0,04 pCt, Milchsäure. 

Sind dagegen zngleich neBtrsitsie- 
ren<!t' Siibst r\ n zon zep^p^en, so geht die 
Mih-hsäurcbildung weiter, bis das be- 
treffende Neutralisatlonemittel ersehOpft 
und ein geringer Qehalt an freier Sinre 
{ erreicht ist 
\ Ale BOlehe neutralieieresde SvbitMseii 
I kommen in der Milcli in Betracht die mebr- 
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basischeu 1'boBph.ite und das Kasein, welch 
letstan» nit Hlkhiiilufe eine eb«iiiiteli« Verbin- 
dung einrollt, und -/-n nr kommen Hof 100 Teile 
Katern 8,414 TeÜo Milcliaäure. 

Aneer dem Kaeeln sind Obrifene aiM^b das 
Pepton und der Leiui befähigt, mit Mürhsliurc 
oLewiache Verbioduogen anoähernd in dcmsellten 
Verfailtaiaae etnntgehen. 

In IJcbcrcinstimmung aller dieser Tlialsachen i 
gebt dio MUobBjlurebiidQng in der Milcb nur bis 
xa einem dem PhoBpliete ond KaseTngehalt ent- 
sprechenden Gehalt von rund 0,6 pCt. Milchsäure. 

Das Kasein, welches in Vi tIuikIiiii^' mit Alknli 
in der Milch enthalten ist, hat %u deaisclbcu eine 
gr(>s»oie Artinität, als die iwoifach sauren Phos- ; 
l»batf bei mittlerer Temperatur, und in Folge dfsspii 
ist die (lerinnungsdaucr der Milch unter de» 
giiicliL'ii iiussfnm Bedingungen abhängig von 
(Icrjciii^fcii Alkiilimonfjc, welche die Plmsiiliate 
beim Uebergang in das einbasische Salz abgeben. 

Dun Mftxinom den SMaregelialt» in der 

Milch int 1)fi iiiittlorfr Ti'iiipt'iiitttr lellOW 
»ach etwa 5'J Stunden urrciclit I 

I 

Biogl, Ueber den Keimgebalt der 
Frueiimfleb. 

(MDncb. med. WocbeiiMbr. 18!«, N» t; ) 

Vi>m Verf. wurde die Milch von 12 ^^e- 
MUiiden und Iii kranken Wöchneriiiiieii 
untersucht und dabei 3 mal Stt^rilität, 
17 mal Stephylococcas pyogenes albus, 
2 mal St p. aureus, l mal St p. alb. 
und Hur.. 2 mal St. p. albus und 
Streptococcus pyogenes gefunden. R i ngl 
resomiert am Schlüsse seiner lesens- 
werten Arbeit daliin, dass in der 
Frauenmilch nahezu immer Staphy- 
lokukken zugegen seien, welche Vf»n 
aus:»t:u in die Brustdrü.sen eiudringeu, ohne 
hier irgend welche pathologischen Symp- 
tomehervorzmufen. AvsserdemaberkOnnen 
im Verlauf von iuieri>eraliMi Mykosen 
Streptokokken durch die Brustdrüsen au.s- | 
geschieden werden, was allerdings nur in 
eeltenen Fällen stattfinde. ^ 

Yanderhoydouk, Ueber bittere Milch. 

OlMh Mmtn Mbru <ic< .,srh>v, u,>r AnMv t Ttorhfllk.*', 

35 lld, 4. H.) 

In einem Gehöft der Ortschaft Rethy i 
gaben alle Ktthe bittere Milch. Bevor V. I 
zw Rate gezogen wurde, hatte ein Hexen« ! 
meister aus Holland das Uebel zu beseitigen I 



bereits während tj Monate sich vergeblich 
bemüht. V. fand das Allgemeinbefinden 
der Kfihe nicht gestört. Die Milch zeigte 
unmittelbar nach dem Melken nielits 
Abnormes. Krst wälirend der RhIuh- 
bildniif? tiel aul, dass die Milch scliaumte. 
Gleichzeitig Hess sie beim Genüsse einen 
sehr bitteren Nachgeschmack erkennen. 
Verf. führte die abnorme Beschaffenheit 
der Milch auf die übermässige Verab- 
reichung von .Slecki üben, die zudem noch 
in stinkendem Griibenwasser abgewaschen 
wurden, zurftck Nach Unterbrechung 
dieser Fütterung und medikamentöser 
Beliaiidlnng nahm die Milch wieder ihren 
normalen Geschmack au. 



Aiiillidies. 

— Polizeiverordnung fiir den Kreis Braunsberg, 
tfe Uetersuehunfl des Scbweieefleisclies auf Trichlaen 

UBil Finnen betrelTend. Unter den» 20. Oktober lf<'J3 
hat der l\üHiglichc Landrat des Kreises Brauns- 
bcrg mit Zustimmung des Krci8:nt}»s<:fni.«»!»ei> eine 
Pulizoivfrordnung über die l'iiti>r.-.ii(liung de» 
Sclivveinctleisches auf Trichinen und Fiuneu cr- 
I tauen, dceaen % 8 folgende Qberraseliende Pasinng 
besitzt : 

Zur AuxiUnnig iler Fteiitchscliiut sind lie/uyl : 
I. ilif prakliitchen Aerxtt\ 
'J. die approbierte»! ApotkekeTf 
.'t. der Kreintierarit, 

I. die ffeprüprii iiikI 90» der Xtistiiildlijetl 
Orlnpolixrihehiirde inmimmlen Fleiarb- 

bcschauer. 

Vit Reetit wird die Frage aui^ewerfen, warum 

in 'lor Prannsbcrgcr Verordmiiie: die praktischen 
Tierärzte nicht, dagegen die Apotheker, und 
letztere «ogar an sweiter Stelle, ale aar Aua- 
übung der Tri< liiiienschau befugt genannt werden. 
Dorcli das ptiarmn^eutischo ätudium uud clie 
pliarmatentiselie ApprotMtion wird dieses Vor- 
reclit dt rApotliekcr nicht erklärt. üennTii< liint n 
schau ist weder Unterriclita- noch Prüfungs- 
gegenelaud fUr den der Pharmazie Beflieaenen. 
Obige Poli/civcronliniiifr steht aucti im \Viil('r- 
Spruch mit der MiaisterialverfUgung vom 21. Ja- 
nuar 1877, weiche allen Tieränten, niclit nur den 
bcnintoti II. lins eht Eur AttBUboogderTrieitlnen- 
schau einräumt. 



Vcrsanimlungs-Berichtc. 

— Verein der Soblacbtbatfs-Tierftrzte der Rhein- 
previnz. Protokoll der am 7. OIctober 1898 im 
«Kaieeriiof*' au KOln itattgobablen Versammlang. 
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Der Voi-sitzcnüo des Vereins, ächlachtliof- 
Direktor Labitc-KOln erOfftaet die Sitsung um 
12 Uhr iiud bogrlUst die zaiilreicli erschienenen 
Mitglieder und Gäste. Nach der Präsenzlistti 
waren MDweBend die Hitglieden Brebeek-BoDiit 
I''rankc-Kr»1n, Gii n dclach-DQsseldorf. Hintzen- 
Clcve, Joncn-filberfeid, Kooh-Banuen, Dr. 
Lotlies-KOin, Lubits-KOia, Quandt-Bb^rdt, 
Quandt - M. - Gladhach , Kaue r - Oberhausen, 
Üehoiet-Küln, Kenuer-Coblenz, Schmitz- 
Crefeld, Sehr«ffal-Kttla, Tttrlci-Hagaa, Vil- 
ninr-Lenncp und .ils Gäste r TJcpartcmcnts-Ticrarzt 
Dr. Arndt-CoblcDZ und Tierarzt Dr. med. A.. 
8ticker-K0lD. Eataeboldlgt battea lieb die 
Herren Bockelniann - Rcinscirctd . Hcssc- 
DUssehlurf und Jausseu-Elbcrfeld. Als neue 
Mitglieder wurdea auljfieaomBMUi Joaea-EIliei^; 
fcl<l, Kiirii-ßarnieaf Raaer-Oberhaneea und 
TU rks- Hagen. 

Zar ETgtatnng des VorstaDde« wardea ge. 

w.^hU als Schriftfiilinr Koch -Barmen und 
Joaen - Elberfeld, so daai sich nanmehr der 
Vorstsad xaMomeaeetzt naa folgenden Herren: 
Lubitz-K6ln, I. Vorsitzender, Brcb eck- Bonn, I 
II. VoniUeader , Uiatzen • Cleve, Kendant. 
Koch -Bannen, L Bebriftfllbrer, Joaen-EIber- 
feil], II. .'^(•Iiriftfahrcr. ' 

iMircti (Uli Ueiidnntfn wird kurz der Kassen- 
t>patand mitgeteilt, won.ich ein Baar von 18,22 Mk. 
\ orlianden ist; es wird dnreb dea Voraitteadea 

DfC'li.-irpe pftetlr. j 

Der Vorsitzende teilt sodaon mit, dus von 
dem Voretaade de« Yereiai eehleniBeher Sehlneht- 

liaus-Ticrärztc ein Schreiben eingegangen sei, in 
welchem der Verein gebetea wird, einer von 
ersterem gefaMtea RMoIntion, betreüRsad die 
Hegching der Anslt lhiiif^s- und l'en^lonsvcrhält- 
nissc der Sehlachthaas-Ticrärzte auf gesetzlichem . 
Wege, beisntreten. Koeb - Banaea berichtet, I 
d.ns.s iltT VcK'in der Srlilaclitliaiis-Ticrärztc des 
Bezirks Arnsberg stell dieser liesolatlon gleich- 
falls angesebloRsen habe und cmpflehltdasOleiclic 
auch fiU" den i !ieiniH< !ii n Vcri in. Einem anderen, 
ebenfalls vom schlcsischen Vereine aosgelienden 
Antrsge, der eiao einbeitliehe Trioblnen- uad 
Finncn3f>li:\)i .Tiisf rcVi», lirseldii'i^st iVir Versamm- 
lung gleichfalls beizutreten. Der Vorsitzende 
wird «ruichttgt, dss Weitere su veranlassen. 

Da eiae besondere Tagcsonlnung nictit vor- 
gesehen war, so fordert der Vorsitzende die An- 
wesenden auf, aus dem Gebiete der rieisch- 
beseban Fragen zur weiteren Diskussion aufzu- 
werfen. Hierauf stellt Departcmonls-Tierarzl Dr. 
Arndt- Cobicnz die Frage, wie sich die einzel- 
nen Kollegen in den seitens des Ministeriums 
eingeforderten Gutachten Uber die einzufüh- 
rende allgemeine obligatorische Flcisch- 
boschaii gettuflsart lilltten. Es stelil sich hierbei 
berans, dass nwr vereinzelte Kollegen an ^Schlicht- 



häusern in dieser Sache um gutachtliclie. Acusse- 
rung angegangen sind. Die Kollegen Quandt- 
Gladbach und Quandt-Revdt liaben ^ictrdahin 
geäussert, dass in dem Bezirke Düs^elilorf diese 
obligatorische Fleischbeschau ausschliesslich 
durch die /..nlilrticbcn TierSrzte durchzufilhrcn 
möglich sein würde und von einer Ausübung 
der FIdsehbeschnu durch besonders zu diesen 
Zwcke niis^idiildctc Empiriker .ibs<"8'^'ic" "■frdcn 
könne. Beide Kollegen heben der Vers.inmitimg 
gegenüber hervor, dass sie gegen die Ausbildung 
von Empirikern seien, da aus denselben zu Icii-ht 
Pi'uaclier hervorgingen, und diese den iu der 
Praxis stehenden Kollegen Nachteil brächten. 
Dr. S t ick»: r-Krdii und Schmitz-Crcfcld sind 
der JItinuug, dajäs man Empiriker zidassen müsse 
und auch wegen der vorerwähnten Bedenken 
ruhig zuliisscn düiTe. Dicsoi- Meinung' schlii'sst 
sieh K 0 c ii - ß.H'iuen an un<I iiotunt, dnsa bei 
zweck m.lssiger Fassang der diesbezfiglichen Mass- 
regcln und Bestimmungen den in der Praxis 
stellenden Kollegen ein grosses Erwerbsfcld er- 
öffnet werde, da es doeb citonii rlidi sei, dass 
in allen irgendwie nur zweifelhaften Fällen die 
Entscheidung eines Tierarztes einzuholen sei. 
Türks-Hagen wOnseht besondere» (it-vsii lit ,iiif 
die Ausbildung der cmpii i.'iehcn l ioisehbeBrliaucr 
gelegt zu wissen und beiiaucit, dnaä in einigen 
Bezirken von den Krsisphysikem in ein paar 
Tagen Fleischbeschauor ansKobildet würden; die 
Empiriker müssten docii zum wenigsten einen 
auf mehrere Wochen zu bcrocssenden Kursus an 
einem liffeutlichen, unter tierärztlicher Leitung 
stehenden Schlachthausc durchmachen, licuuer* 
Coblenz, der sich auch in dieser Frage gvtaobt* 
lieh zu äussern hatte, hat sich dahin aus^sprocheii, 
dass nn dei\jcnigcu Orten, wo Tierärzte aiisäissig 
seien, diesea die Flelaebbeschau zu übertragea 
sei, dagegen »n anderen Orlen Empiriker zu 
diesem Zwecke auszubilden und heranzuziehen 
seien. 

Der Vorsitzende fasst die in der Versammlung 
gcüufcserten Meinungen über die schon viel dis- 
I kuticrte Frage kurz zusammen und glaubt als 
das Ergebnis dieser Diakus^on folgende Besola- 
tion fassen zu sollen: 

Xach Ansicht (irr armmmeHcii K»Ue<jrn ist die 
aiigemeiae Mitfatorisrhe Flci.fc/ibcsrhttu »cltr trohl 
Amkfiikf^r: mit Ausühumj dersclhm ttittd in 
ertler Linie dir TirrürxU xii ItrtraHfii; in xieeHor 
, Linie i»! eine rrforderiiche Anxahl Jümpirikfr 
I dii^rr Funktion hcranxunieheHy ton ttelrfmi xn 
I rcrlanijcn ixt, dan sie i» einem minderienn srrfis- 
^ läiehrntltclieu Kurnns an einrm grrissrren Srhlarht- 
\ haum unter Ijeiltuty eines 'lierarücs ausgcbild^ 
\ find und ihrr BefShigmff m einer I^fung nach- 
\ geirieteti habat. 

{ Renner-Coblenz fi-ägt an, ob hohe Trächtig- 
keit den Kauf beim .Schlachtvieh rückgängig 
I inAehe» worauf der Vorsitzende beantragt, diese 
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Frage nnf die nächste Tngesonlnun^ zu setecD, 
da die Zeit schon zu weit vorgeschritten ecl. 
Die Versainuilung stiniiat dicseui Antrage bei und 
beschliesst die nächste Versaunulung im Frühjaiir 
kouiniondcu Jahres in Köln abzuhalten. Es wiril 
beschlossen, einen Fragebogen bei den Mitgliedern 
zirkulieren zu lasBon, aus dem der Vorgfam! ilio 
Ti<gfäurdnung für die tiemnflchstt^'i' Veisaimiihiiij; 
besUmmen soll. Nachdem der Vursitzende noch 
den Gästen und Mit>,'Iici!orn seinen Dank ftlr die 
rege Tciinahnie aiiHgedrUckt hat. wird die Vcr- 
eammlnng gescblosaen, worauf ein gcmeinschaft- 
Ifches Mittagsmahl die Kollegen noch längere 
Zeit in fröhlich gehobener StimiDUDg zusammcu 
hielt «Ionen. 

Generalversammieng de« tIerSrztliche« Verein« 
der Provinz We«tfalw, abgebaltenam SQl Kovember 
1888 zu Bamin. 

Die Generalversammlung f«Mt« vu a. ein- 
Btinimig folgende Bcflchliissc. 

1. Die Zentralvertrctung der tierftrzttielien 
Vereine rrtiisscns ist zu ersuchen, dahin au 
wirken, il.iss dir Anstellung und Pensionierung 
dor .Sciilachtiiau»tieriii7.tc nach den für Genieinde- 
beamte gdtenden Grondeitsen einheitlich ge- 
regelt werde. 

2. Die tien.-Vers. des lit;rar£ll. Vereins tiur 
Piievins .Weetfalen nimmt von dem Antrage 
Preiisscns nn den BinulfBr.'it. die HeraliniiiMle- 
rung der tierärztlichen Schuh'orbildung bctrcftend, 
mit tiefstem Bedauern Kenntnis nnd steht voll 
und ganz auf dem vom deutsehen Vetcrinilr- 
rate eingeuoDimeDcu Standpunkte, üass die 
UnivereltStareife die einsig berechtigte Vorbil- 
ilniip fflr Tierärzte sei. — Der Vorsitzende wird 
beauftragt, a) die Vorsitzenden der säml liehen 
tierKrstlichen Vereine Ptentsen» an ersiiobe», 
sich srhli'unigst der Vorv^ alinuiL,' f^egcn die be.nb- 
aicliUgtc llerabmiudcrung der Vorbildung auzu- 
Bchlinaen, b) an den Vomifienden der Stentral- 
vertretnng der tierärztlichen Vereine Preusscnf« 
die Bitte zu richten, uoversügiioh gegen den die 
tierSrxtlieho Wlamnaehafl aehww aehftdlgenden 
Antrag auf IIoral»!?elziiiir' der bisherigen Vor- 
bildung in geeigneter Weise vorangehen. 

du Die Gen.-Vera. ete. erkltrt es für sweelc- 
jiiü.s.si-:, einen inö{r|ichst allgcmi ini n Anschluss 
der Tierärzte ao eine geeignete Lebens- und 
UnfiillTeTBiehening herbelanitthren und au er> 
leichtern. — Zur Unterstützung der Voreius- 
mitgUeder fQr ausserordentliche Fftlle soll die 
Vereinskatse nach Mass-gabe ihrer Mittel, nOtlgen 
Falles durch Erhebung höherer Jabreabeitilge 
dienen. 

4. Der tierärztl. Verein etc. hält die Einflih- 
ruDg der allgemeinen Fleischbeschau durch Tior- 
lli-ztc und genügend vorgebildete Laien für 
dringend geboten — Der Vorsitzende wird be- 
audr.-igt, diese Erkläning unvcrzüglieh sur 
Kenntnis des Herrn Oberprisidenten tu bringen. 



ft. Die Gcn.-Vci-s. etc. vrklJlrt es für die PUicht 
eines jeden Tierarztes, bei dor Ausübung seiner 
Bcrufsgeschäftc zur Förderung der Zueht und 
Aufsncht der Haoatiere beiautr.i^en. 

Dr. isteiiibach. 

Floisr1isrlisnil>oridit(\ 

ßerlin, Beriodt über die «tidUsche Fleisoh«cbaH 
mr die Zeit vom 1. April 1898 bis 81. Min 1808, 

crstatict von Direktor Dr. Ilertwig:. 

Nach obigem Berichte sind in dem Berichts- 
jahre gesehl achtet worden US 874 Rinder, 
10s.T18K;iIlM r..T.r)fi4!t Schafe und 518073 Schweine, 
zusammen 1125244 Tiere Ut»<KH weniger, als 
im Vorjahre). 

Hiervon wurde als ungeeignet sur menscli- 
licben Nahrang vom VerlcehrauBgeBchlosscn 
da« Fletsch von S874 Tieren wegen Tuber- 
kulose (IGüü Uiuder, G2 Kall), r, 12 Schafe und 
1191 Schweine\ von 112 Tieren wegen cnt- 
atlndlicher Erlcrankungen (21 Rinder, 
7i Kälber. I J Srhafe, 7 Seliwcinc;, von 83 Tieren 
wegen Gelbsucht (2 Rinder, Kälber, 14Schafe, 
f>8 .Schweine), von 93 Tieren wegen wässeriger 
Besch a f f e n h c i t (5 Rinder, 23 KUbcr. 34 Schaf«, 
2f> Schweine), von 34 Tieren wegen blutiger 
Bcächaffonhcit, vou SÜÜ Tici-cn wegen ekel- 
erregender Beschaffenheit, von 4 Tieren 
wegen Xenliildtinpen, von 3 wej^en IMut- 
Vergiftung, von 4 wegen Abzehrung, vua lü 
we^en mangelhafter Attsblutnng, von Iii 
Titren wepfpii Dunckerscher Strahleniiil/e 
(1 Kalb, 7 Schafe, ö Schweine), von 1 Schaf 
wegen Sarkosporidien, tob 886 Sehweinen 
wppren Schwrineseuelio, von 81 wegen Rot- 
laufs, von 181 Schweinen wegen Tricbioeu, 
endlieb von 577 Tieren wegen hochgradig 
finniger Beschaffenheit '.3 Uinder, !i74 
Schweine). Wegen Fäulnis wurde d.is Fleisch 
von 4 Schafen dem Verkehre entsogen. 

In den Ställen des SchlatldliofeH sind ver- 
enilct: 2 Kinder (ao Miisebraud), 7 Kälber (3 an 
DarmentsBndung, 1 an BanelifelientzHndnog, 
1 an innerer Verblutung in den Dnnn i'M.npcn- 
gescbwOre), 1 an Lungen-Brustfellentzündung, 
1 an Inanition), 118 Sdawelne (1 an Darm* 
cntziindung, 118 «11 Rotlauf)* im ganaeo 
123 Tieie. 

Tuberkulose ist im ganaen bei SlflOB Bin* 

dem, 125 Kälbern, 15 Schafen und 7 «66 Schwei- 
nen feetgeateilt worden. Der Schweinerutlauf 
ist im Berieht^ahre seltener nnd sehwidier auf« 
getreten, als im Vorjahre (17ti Erkrankungen im 
ganzen), dagegen wurde Sch wcineseucho 
häufiger und mit stärkeren Erscheinungen kon- 
statiert, als bUher: Von (»9 damit b«kalteleii 
Schweinen mussten 226 dem Konsum entzogen 
werden. Die Dunckerschen Strahlenpilze 
kamen bei Schweinen in atSrkerer Invasion sehr 
selten vor. Die Veränderungen bei dem damit 
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beliafictcn Kalb und den 7 Sckafeu sünifuteD 
feBav mit den bei Hehwefnen beobachteten ttber- 

eiD. G("Il>suclit wtinlt' im t,'an/.cii bei 14ü Tie- 
len (13 Kinder, 21 Kälber, 27 Svbafe, 82 Schwein«) 
konetatieit Pepti«che]C«gena«bw1lre wireo 
I i i Kiilbcrn 59 mal mgogeo dte Umdie tob 

Pex-jorativpcritonitis. 

Finnen eind bei 225 Hindern (lül Bullen, 
84; Ochsen undSSKtthon i. r^uwiebei 166SSchwcincn 
gcfnnden wortlen. 8 Rimior wnren starlcfinnip, 
dio übrigen scliwachfinnig. lu 214 Füllen wurden 
die Finnen lediglich in den Kaumuskeln au- 
f^ofrofTen, 8 mal auch in anderen Muskoln, wie 
Her/., Zunge, llaisumskeln u. b. w. Eiutual l'iuiden 
■Ich lUnderfinuen ausser in verscliiedenenllnakeln 
ancli in piner Bn^'drüsf. Von'" den finiiifjcn 
SchwciuiiU waren 5r2 stark und lOiK) in genngcni 
Ciradc mit den Parasiten dnrebietst. 

Von «i(»n trichinösen fchwRinrn wnrpn 
«51 sUirk, M in roittlcrom Grade und 67 spärlich 
mit Trichinen beliaftet. In IBO Fällen waren nor 
K'Ik risfilhige, in 14 nur abgestorbene und in 
17 Fallun lebcnsiUliige und abgestorbene Trichinen 
neben einander zagten. 

Erkrankte Organe wurden 86 SM Stück dem 
Verkehre entzogen (33 «70 v. 158 v. K., 
IG 211 V. Sehr, 86047 v. Sehv.), amnrdem 
1^ (jnisscrp, nnhe'/ti ausgetragene Föten. 

N:icli vuiliotigcr Koobung iu den 
Verkt In gegeben wurde das Fleiieb ron 
im;* öcliNVMcli fiiinii,'t'n Kindom, V\>^ pbcnsnlchen 
S. hwi ineii, von 32y Schweinen mit multiplen 
lläinorrbagien und von 95 Sebweinen mit Kalk- 
konkrcnicnfen, 7.u>*ammen von 1671 Ticrcu. 

Vüu auütietiialb eingeführt und in den 
atädtischen UntersucliungMtatloMin antenneht 
wurden innWl KimlorvieHid, 152 464 Kälber, 
42 2^1 Schafe und 117tiUi> Schweine (darunter 
VMi Wildschweine.) 

Hiervon iminsto eine crhobliche Anzahl bean- 
standet und turtiukgcwicsen werden, und zwar 
wegenTuberkulosel46IUndenriertd, SlHnder- 
braten, 34 Kindcrzunffr-n, Kindcrlmifrcn, 
H Kinderlebcrn, 14 i, .Schweine, 21 Öchweinc- 
lungcn, H Schweinelebern; w«fen Pinnen 
15 Uindorvicrtcl, 1 Kalb. 1? Rindorkr-iif^^ 
4 Uinder/uugen, 3Ü Schweine, 2 Speckseiten; 
wegen Trichinen 8 am Einfiihrorte bereits 
untersuchte Schweine. AiiS!«erdeni wnrrlo noch 
eine beträchtliche Äuzahi ganzer Tiere wegen 
verschiedener Erkrankungen (WuHMiauebt, 
Sii:»IiU'ni)iI/i', Mieschersche Schlänche, Gelbsucht, 
biutungta 11. ä. w.}, sowie ciozelaor Orgaue mit 
Beeehlag belogt In Fäulsii fibargegaiigen 
wai-en 10 Kinderviertel, 4R'U Kft'ber und 
10% Schweine. 

Dm Personal der BtXdtisehen Flelsoh- 
sob.111 l>est.Tnd nns I Direktor (Tierarr.t\ 31 Tier- 
är'/tcu,5Hilistierärzten, 1 Sekretär, 2 biheaullilfo- 
arbeItoTn,2 Kontrollbeamton, 8 Veiatehem in den 



i Abteilungen des Triohinca-Schauamts, C ersten 
FtetoehbesehaDeni, 6 Stellvertretern, fiS5 Pleiseb' 

bcschaucrn, 70 Probe nfhuunn, 24 Sfouipleni. 
ö llil&ateniplern, 7 Kootrollwäcbtern, zusammen 
«na M6 Peiwoen. 

Bücherschau. 

HaMburg, Varbandhiaiaa der Dai^iertsn vaa 
SohlaoMwtobhilVtnraHttiini Mit iaa ¥ ail wl arn lia 

Deatsche« Landwirtschaftarata sewie des Vlebhaadsls 
uad Flaiacbanawariiaa. Berlin im. Verlag von 
Panl Parey. 

Die wichtigsten Ergebnisse der in dem Titel 
der vorliegenden Broschüre genannten Verhand- 
lungen sind in dieaer Zeitschrift bereits mitgeteilt 
worden. Es tag in der Natur der verhandelten 
Gegenstände nnd in der Zusammensetzung des 
Kongresses, das« die Verhandlungen nur wenige 
bestimmte Resultate zeitigtun. Gleichwohl dUrAe 
ein genauer Bericht, wie er hier vorliegt, als 
Unterlage (Ar apltere Verhandlungen sehr will- 
kommen sein. Ausserdem ist der Bericht auch 
in anderer Uiusicbt von niebt geringem Interesse : 
Er wirft Seblagliohter auf die Ansebauungen, 
welche einzelne Teilnehmer dm Kongresses über 
SchlaebthOfe und Fleiacbbescliau haben, ieh ver- 
weise s.B.auf die Ausführungen des Sehlaebtbof- 
diroktore Schneemann .lus Bremen (8. 162/63, 
welcher an einer Stelle 8.igt: ^eb als Ver- 
waltungabeamter halte den Seblaehtbof 
fUr eine Werkstatt" und an einer anderen: 
„Ich aber glaube Ihrer Zustimmungaieher 
zu sein, wenn leb sage, die Freibank in 
dem gegenwärtigen Zustand ist ein Uebel, 
welches sich beseitigen lässt. und jedes 
üebol sollte beseitigt werden!^' Diese Aus- 
sprüche zeigen, wie absolut notwendig es ist, 
dass au Leitern ÖiTentlichcr Schlachthöfe nur 
Sacbverstlndige mit hygienischer Bildung — Herr 
Schneemann ist reiner VerwaltungatMMntor — 
bestellt werden. 

Neue Einginge: 

— I.ellfliaiin, Ueber Leberveränderaagea nah 
UaterMadmi de« Dvolaa dwiadaobiia. I.-D. aar 
Kil.mgung der vctcrinSr-niedinniaehen Doktor- 

I würde. Giesseu 1893. 

j — MNIer-Drcadan, Haarte «ad Praxte dir ttarw 

trztlichen Wundbehandlung. Stipplcmcntlieft zu 
Stockfleths Chirurgie. Leipzig lä92. Vertag 
von C. A. Koeb. 

— Möller, Lehrbuob der Chirurgie für Tlerirzte. 
Ii. Band: Spesiellu Chirurgie. Zweite vermebrlo 
und verbesserte Auflage. Stattgart 189S. Verlag 

von !'""rilin:ii:il Kiikc. 

— Kilborne, Meere, Sohrüder, Smith and StMea, 
MlMwIbweaiM InvaaUgatlana caaearaiai lallwIiMia 

and parasitic diseases of domesticated animals. 
Waehingt^in Govcrnement rrinting otHcc. 
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Kleiiie Mltteilimgen. 

— SmpakiM FMMh. In der ^v, inteniat. 

des faUifieations'* wird das ans Eni^^Iaml eiiij^e- 
fubrto Pferdefleiacb als sehr gefährlich be- 
seiebnvt, weil in Engfand die Rotz- und Wann- 

kranklieit iiiitiT den Pferden in den letzten 
Jahren sehr zugeuoiomeu und löäU beiBpieis- 
weise die Z«1»l von 1!60 besw. 1176 Pillen er- 

reiclit liabe, Eä sei daher die Eiiifulir von Pferde- 
fleisch ohne Organe U!h rS tnpf zu verViicten. 

— Rfiok|Mg de« Fleischkonsums. Der Flcisch- 
koDSun ist in den totsten Jahren fast dnreliweg' 
xarlJckfTf jrnnpen. So kamen z. B. in Berlin pro 
Kopf und Jahr 1888 noch 180 l'fuDd. im nur 
170, 18B0 nnr nocii 147 und 1891 nur l«),eP(taBd 
Fleisch, in München WM auf einen Einwohner 
162,72 Pfd., 188» sogar noch 18Ü Pfd^ 18»! 
dagegen nur noeh ISAM P^l. Pleiseb. In 
Leipzig \siirdcn 1890 pro Kopf V^M Pfd., 
1891 nur Pfd., 1882 Wir noch ü&,82 Pfd. 
Fleisch versehrt; in Nflmberg 1880 l88'/,a, 

1891 127-" iil.il T-''.'!' l-^r ' , rill,: ' I-'r-iM-ll 

— Nachteiline Felgen der Fütterung mit Fleisdi- 
mM. Von Mainzer SchMobtem wird mitgeteilt, 

dasB Fleisch vmi Schweinen, welclic mit Fltrii^eh- 
mebl gemästet worden seien, iu der Pökeilake in 
Ftulnis ttbergehe, wihrend Fleiseb von anders 
geiütterten Tieren in derselben Lake sich gut 
konserviere. Aasserdem eigne sieh das FleJMh 
von den erstgenannten Tieren nicht sur Wunt' 
fabrikation Inwieweit hier zuverlässige Beob- 
achtungen vorliegen, uuss dahin gestellt werden. 
Eine exakte Prüfung der Frage aber wäre cr- 
wttnsebt. 

— Heenebergs Fleischdimpfer. Die Finna 
Kietschel und llenneberg hat einen Apparat 
■mr DampfsteriliBation des Fleisches kranker 
Tiere konstruiert, welciien sie unter vorstehender 
Bezeichnung in den Verkelir bringt. Der Henne- 1 
bergsche Fletschdämpfer ist nach dem Prinzipe I 
der Kochschen Dauipfsterilisntnrcn gebaut und 
vermöge seiner Einrichtung zur ätcrilisicruug | 
von Fleisch wohl geeignet Exakte Versuche I 
über die 7.eitd.auer des Eindrinj^cns höherer ! 
Temperaturen in die zentralen Schichten grösserer 
FleAsclistlleke mtlssen aber abgewartet werden. 
Was den Fleischdämpfer hesonders empfiehlt, ist 
sein niedriger Preis (IIUO — 1560 M.>, welcher i 
anch kleinen Sehlaehtbdfen die AosebAfftaog er- | 
möpüclit. Eine einteilende Beschreitnm^^ des 
Apparates winl bis zur Beendigung der iu der i 
aagedeoteten Riehtnng unternomoieneo Versaehe 
voibch:ilti-.'i 

— Bestrafunsen weyen ButterverOilschungen. 
Nach dem Gesamtberielit Uber das | 
Sanitäta- und Metlizinalweseu in der Stadt Berlin 
während der Jahre lööU, 18ÜU und IbW von j 
Wenileh und Wehmer worden in der Berichts- ' 
ttüt 1B66 Bnttecproben dnieh Offentliehe und 288 I 



dnroh geheime Entnahme bcschafil und hieraut 
tintorsiiclit. Bistrafnngen erfolgten hier.nuf 1889: 
107, ItW: 452 und lo»l: äiJG. Die Ausrede der 
; Bntteilillodlcr, dass sie die Belmengnng der 
i Margrarine nirht erkannt hätten, wird nirlit mehr 
zogelasseu, da sie durch die Schmclzprobe 
Gelegenheit haben, sich Uber dnen Zusatz von 
Margarine zu orientieren. R c i ii e B n 1 1 er s r h m i I zt 
' klar, Margarine und Gemische mit ihr da- 
I gegen schmelzen trtlbe. 

Faktoreiblitter. Im Kniserlichen Gesund- 
heitsamte wurde eine Probe der Hamburger 
I „Paktoreibntter** (vgL Bd. III d. Z., S. 86) einer 
^'enanen ITnter^nrlitin^', n.iiuentlich in Hinsicht 
I auf ihren Wassergehalt unterzogen. Die Unter- 
I snehung erg.ib, dass die Butter etwa 94 bis 
25 pCt. Wasser enthielt. Das K. Gcsundhcits- 
j amt tMzviehoet es als zweifellos, dass eine Butter 
' mit einem Wassergehalt von U bis 1B pGt 
und einem Fettgehalt von nur 72 Procent minder- 
wertig sei. Der Vertrieb derartiger Butter 
müsse daher auch als geeignet angesehen werden, 
den deotseben BnUereixportbandel erhebileh tu. 
schädigen. 

In einem dorn Vorstehenden vorausgegangenen 
Berichte führt das K. Gesundheitsamt aus, dass 
unter normalen Umständen ein Wassergehalt 
der Butter von über 15 bis 18 pCt. zu den 
Auenalinientllen gehörte. Die auf Grund wisseo- 
schatllicher rntersuchungen gemachten Anj^alien 
schwankten zwar beträchtlich. So htiUngu der 
Wassergebalt x. B. nach Bell 5 bis 2i) pCt., 
nach Dietsch 7 bis lOpCt.. nacli Elsner 10 bis 
15 pCu, nach Emmerich und tiendtuer bei 
Tafelbutter nicht aber ISpCt, nach Emmerling 
11,81 pCt., nach Fleischmann 8 bis 10 pCt, 
nach König 5>,5 bis 35^2 p€L, im Mittel jedoch 
fbr Marictbutter 14,49 pCt, für Tafelbutter 
10 bis 12 pCt. 

In Urteilen des Keichsgenchts vom 24 und 
81. Januar 1888 wurde ein BdchstwassergehaU 
von 20 pCt. bei gewöhnlicher Butter ffir 
zulässig erachtet 



Tagesgesehlehte. 

— Osffestliebe SeblauMhiMer. Die Errichtung 

öffentlicher Schlachthfuiper wurde beschlossen in 
Uerne (Keg.-Bez. Arnsberg). Dem Betriebe 
wurden Qbergebeo dieOlTentliehen SehlachthMuser 

in linmm, Goslar. Itawitsch, Ohlau und 
Wirsitz. Die Eröflnung steht bevor iu Gross- 
Strehlitz. 

— Obfigaterische Fleischbeschau. DieEIidlUirting 
der obligatorischen Fleischbeschau ist geplant 
in Grimma und in Werdau (Kndshanptroann- 
scIiaH Z\siL-kairi. 

— Fleischbeschau als Prüftiagsfleflenstand in dem 
ExMUMi fir bemM» TIeranli. Das Kdniglich 
Slcbmsche Ministerium des Innern hat durch 
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Verordnung vom 20. Mai 18'.».'i bcHtimuit, data die 
KaDdidateo der venchmolxenen amto- und be- 
»lrkttieTflntlieh«n PrfiftiDff auch in d<>r Fle{«eh> 
beecliau einer Prüfung unterzogen werden. 

— Zar Besetzung der Stelle des Schlachtvlehbof- 
ilnkton In Königsberg. Nacli der ,.Künig8berger 
Hartungschcn Zeitung" wollte der Stadtverordm te 
SchUichtermeister K. anlilMslicli der Beratung über 
Ui« Aastellung des Scidai ht- und Viehliofdirelitors 
Tierärzte von der Bewerbung ausgesehlouen 
wissen. Aus welchem Grumic, is-t nicht ersicht- 
lich. Erfreuliclierweise blitb ilt-r atisontlerlichc 
Vorschl.-ig ohne Unterstiit/.ung, aDd Bo ist zu 
hoff.'n. dass ;uirli in Königsberg die Stcüc des 
Schlacht- und Viehliofdireiitui'S eiaem Tierärzte 
eb<>rtragen wird, wie diene« «n «Ken übrigen 
dPMt^f hen Schlacht- iinil Viclih^ifi'n mit Aiisnntinie 
von Bcrliu, Bremen, Krel'eUl und Hamburg ge- 
Mhehea ist 

— Scfitaohtvlehverslcheningswescn. Der Magde- 
bwi'ger Verein tUr LaiiüwirUiscLaft iiat dio 
Grflodangr einer Sditaebtvieh - Venieberunge- 
genossenscliatt mit bcsrln .-inkii i- HaftpHicht be- 
si-ttlussen. Der tieuuftscuscliaft sind bereits 
60 Landwirte und Händler mit 100 Oeseltäfts- 
auteilen beigetreten. Ein (Jcschäftsanteil ent- 
spricht einem Versicbcruugsbestande von ÜOIiin- 
dem bexw. 160 Sebweinen. Pttr den (Jeschäfts- 
anteil sind 20 M. Einlage zu bezahlen. Ausser- 
dem ist iUr jeden UesciiAttsanteil eine Garantie 
bis %n 100 H. zu ttbemehmen. Der Primiensatz 
betrügt für ein liind (J Mark, IHr ein Schwein 
&(> Pfennig. Kälber and äcliafe sind von <ler 
Versicherung ausgeschlossen. 

— Trichisosis. In dem Altenburgischen Städt- 
ciun Meuselwitz ist eine grosse Anzahl von 
Personen an Trichiuosis erkrankt. Tiichinen- 
seiinu besteht in M. niclit. 

— Fleischvergiftungen. N'jili nenereii Mit- 
teilungen aus breslaii .^tainuii das Ihicklleisch, 
dessen Genuss zur Erkrankung zahlreicher Per- 
sonen grtnhrt hnt fv^'l. S. .55 ilcs Novenibcr- 
befis), von einer krankheitsiiniber geschlachteten 
Kuh. •■~ In Gersdorf (Kfinigreich Sachsen) ist im 
Frtilijnhr diesesJahres auch ein c Mnsfcncrkrankuug 
nach Fleischgeuuss beobachtet worden. Die Er- 
Itninltttngen äusserten sieb dnrcti Leibsehmenen, 
liiii . litVilI. l>t>reehen, Fieber, grosse Hinfallijfk. if 
und liautausschliige. Das schädliche Fleisch 
rährte von einer Kub her, welche anscheinend 
nacli lU-ni Kalben an einer liauchfelli'iit/üiMiiiiif.' 
erkrankt war und aus diesem Urundo notgc- 
schlaehtet wurde. Der SeblSehter, welcher das 
gesundheit-sschüdliche Fleisch in Verkehr ge 
bracht hatte, ist auf Grund des §12 desKabrangs- 
mittelgesetzes zu 1% Jahren Gefängnis und 
b Jahren Verlust der £bre»reehte vei^ 
urteilt worden. 



In Hosswein Künigreleb Saebsen) sind in 
der ersten Woche des vergangenen Monats rahl- 
reiche Personen nach dem Genuss rohen Fleisches 
an Brechdurchfall erkrankt. Das Fleisch stamnite 
von einer Kuh, w«'l( !u' ;in;;ebliuli an einer Nifr^n- 
entzUndong erkrankt und nach 12 stündiger 
Dauer der Krankheit notgeschlaohtet worden war. 
(Nierenentzündunpen pHegen bei Rindern keinpn 
derartigen perakuten Verlauf m nehmen, dass 
die Notschlaehtttns °*ch 13 standiger Kranldieita- 
dauer notwcntlig wird. D H Ver tu Iiandelnde 
Tierarzt bat uauli vurhergegangcner Unter- 
suchung der ausgesehlaehtetea Kuh das Fleisch 
denslben in den Verkehr gegeben. 

Persoiijilie«. 

Tierarzt Uartuianu aus Gultrau zum ächlachi- 
hofinspektor in Kawittcb, Tierarzt Day ans 

OlijH isilorf /Hin Sehlachthausverwalter in Ohlan, 
Tierarzt Miggu zum iächlacbthofinspektor in 
Heitsbei^g, Tierarzt Graumann von Schlilchteru 
zum Seil lacht hofinspektor in Ludwigslnat, Ross- 
I arzt Besc Horner von Schwe«lt zum Sehlacht- 
j bausinspektor in Falkenberg, Tierarzt Kring« 
von Nottuln zum 2. Schlachthof- Tierarzt in 
i Münster (Westf.;, Tierarzt Ellinger von WJ. he 
zum Schtachthof-Tierarzt in Gro.ssenhain und 
Schlnchtliofdircktor Trau t von Grussenhain : 
Sclilacbtbofinspektor in Arnstadt ernannt 



Vakanzen. 

! Wesel (Näheres hierOber siehe Heft 12 v. .J. 
der Zeitschrift». 

Königsberg i. P.: Direktor des Schlaclit- 
und Viehhofes zum 1. .luli lbU4 (4500 M. Gebalt 

, nebst freier Wohnung, Heizung und BeleuebtUDg). 
Bewerbungen .in den Ma^nstnt 

Anger munde: Schlaclitliausinspoktor zum 
1. April 1894 (Anfangsgehalt 1200 M., Steigend 
von 3 zu 3. Jahren um je 100 M Iiis znm Hrtcbst- 
gehalte von u:w M, nebst treier Wohuuug, 

, Heizung und Belenehtuug. Keine Pensions- 
berechtigung; Privritprixi? verboten). 

l£s muss im Interesse des Standes er- 
wartet werden, dass sieh für die Anger- 
münder Stelle solange oin lifi ärztlicher 
Bewerber nicht ftud«t, bis dieselbe an- 
gemessen dotiert wird. Das ansgeworfene 
(Ji halt ist eine angenie5-<em' Kntsi liSdi^ng für 
die wecbaiiischeo Verrichtungen eines Pittrtners 
oder Aufsehers, nicht aber fttr die sehwieicige 
un<l verantwortungsvolle Tbätigkeit eines 
Schlachthaustierarztes. D. ü.) 

Besettt: Rawitseh, Oblau, Heilsbets', Ludwiga- 
lust, Arnstadt, Falkenbei^, MOnster, Osterode« 
Gro.sseidiain. 



VenaiwaitlMer 



(•BCl, loMraimMU): Prof. Dr. OU»tUa. — VerUg and BlneqtiiBi r»ii KtobArd SokMtt. BwMo. 
Druck *«■ W. BKMiMicln, Berila. 
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Original-Abhandlungen. 

(NMliiIrntk vrrliMloii.} 



Uabir die Bfarteilung det Fftrbans 
von Wurtt. 

Vm 

M. MMk'Zwieluiii, 

r>!rt>k«or dt« \'iib- und Schlael>!h'><« 

Das erste Heft (p. 15) des 4. Jahr- 
ganges dieser Zeitschrift bringt; eine 
Entscheidung des königl. sächsischen 
Oberlandesgeiiclites zu Dresden, das 
Färben von Wurst bi'treffend. 

Wenn ich kurz aul diese Entscheidung 
inrflckkomme, so geschiebt es nicht wegen 
der im genannten Erkenntnis angeführten 
Gninde, warum da«; Farben von Wurst 
anzulässig und als „Verfälschung im 
Sinue des angezogenen Gesetzes" zu be- 
traditen sei. Darfiber waren sich die 
Sadiverständigen dieser Verhandlung 
einipr. Tcli komme anf ^lipspn Prozess 
vielmehr deshalb zurück, weil er zu den- 
jenigen gehört, die in greiler Weise die 
Unlialtbarlceit des Nebeneinander- 
bestehens des Nahrungsmittelgc - 
sef zes und des § 3(j7 No. 7 des St.-G.-B. 
beleuchten. Es ist deswegen dieser Prozess 
Ton weitgebendem Interesse ittr alle Oe* 
werbegenossen des Angelclagten, (ttr alle 
Händler mit Esswaaren und Getränko und 
insbesondere für alle mit der Ausübung 
sanitätspolizeilicher Funktionen betrauteu 
Kollegen. 

Das Material wurde mir vom An- 
geklagten geOlllifrst übellassen. Es bestellt 
aus den F.ikeinitnisseii des .SchötTen- 
gerichtes und des Landgerichtes zu 
Leipzig und dem Erkenntnis des Ober* 
laudesgerichtes zu Dresden, die in dieser 
An«relegenheit erg-anjcren sind. In folgen- 
dem fähre ich möglichst den Wortlaut 
der Erkenntnisse an. 

Der Angeklagte, Fleischermeister K. H. 



I zu Leipzig batKnackwurst in seinemLaden 

zu m V'erkauf pebracht, welche von „frischem, 
gesunden; Fleiselie von mittlerer Güte 
hergestellt und leicht geräuchert" war. 

„In dem Idulen war wfthrend des 
Feilhaltens und Verkaufes der Knack- 
würste, wie bereits vorher und nachher, 
sichtbar eine Tafel mit der In- 
schrift: ,^chtung! Bei Herstellung 
▼on Cerve und Knackwurst ver- 
wendet Cochenille'' angebrachte Ans 
solcher bestand die vom Ang-eklaL'ten zur 
Fnrbnnfi- benutzte Wursltiiiktur. .Sie war 
unschädlich, verlieh aber den Knack- 
würsten eine intensivere R9te (Kannin), 
als sie selbst hatten und auf längere 
Zeit das rote Aussehen als es bei Unter- 
lassunfr des Färbens der Fall gewesen 
wäre." (Seite 4 de.s Erkeuulnisses des 
LandgerickteB.) 

Der AngeUagte hat also allen Voraus- 
s'efznngen des Nahriinorsmitffd^^eset^es 
genügt, wie dieses auch im selben Erkennt- 
nis Seite 10 mit folgenden Worten an- 
erkannt wird: 

„Eine Zuwiderhandlung gegen das 
ancezojjene Nahru ngsnutti'l;.'esetz 
kann jedoch nicht angenommen werden, 
da der Angeklagte die Färbung seiner 
Knackwurst mit Cochenille in seinem 
Laden bekannt gemacht und somit die 
Kenntnis des Publikums hiervon — 
wenigstens ist dies nicht widerlegt — 
vorausgesetzt hat; er hat nicht zum 
Zwecke der Täuschung im Handel und 
Verkehr ein Nahrungsmittel verfälscht, 
§ in No. 1, er hat auch nicht wissentlich 
ein Nahrungsmiliel, welches verÄlscht 
war, unter Verschweigung dieses Um- 
standes verkauft und anter einer zur 
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TÄuschniig geeigneten Bezeichnung' feil- 
gebalten, § lü No. 2; ebensowenig liegt 
eine fthrlässigre Haadlnng im ^nne von 
§ 11 oder § 14 vor. Endlich fehlt es fQr 
die Annahme des Verp^plifiiis des Betruges. 
§ 263 St.-G.-B., an den Thatbestands- 
merkmalen der Absicht, sich einen rechts- 
widrigen YermSgenavorteil zvi Tersehafiiui, 
fem er der Vermögenabesch&digaDg, sowie 
der Irrtum serregiuig." 

Wäre also gegen den Angeklagten 
die Anklnge anf Grand des Nahmngs- 
mittelgefletses erfolgt, so wäre er nn> 
zweifelhaft freizusprechen gewesen. 

Es erfolgte nun aber die Anklage auf 
Qrand des älteren, aligemein gehaltenen 
Gesetses, ans dem heraus das Spezlali- 
gesets erst entwickelt wurde. Der An- 
geklagte hat entgegen den Bestimmungen 
des St. G.-R. § mi No. i „verfälschte 
Esswaren verkauft". 

Das Landgericht zu Leipzig niuiiviert 
sein Urteil in folgender Weise: (unmittel* 
bar anschliessender WorUaut des V0rher> 
gehenden Oitafesl; 

„Dahingegen ist Angekiagter .schuldig, i 
verfälschte Esswaren feilgehalten und ver- | 
kanft tu haben — Uebertretnng des § 367 ! 
No.7St.-6.-B.— und hierbei hat ervoraätz- 
lich sowie rechtswidt ifr gehandelt. Ist von 
ihm, wie nicht widerlegt ist, die Wurst- 
Arbnng, weil sie bei gewissen Fleischern 
ablicli sei, für solftssig gehalten worden, so 
erscheint dies als ein seine Strafbarkeit | 
nicht ansfschliessender Irrtum bezüglich i 
des Inhaltes und Sinnes des einschlagen- I 
den Strafgesetzes. Auch kommt es bei [ 
dem polizeilichen Charakter des letzteren , 
nicht darauf an, ob der Käufer der ver- 
fälschten Essware ib'r Verfälschung 
kannte oder nicht. Denn «eibst das , 
blosse Feilbalten, wobei die Auffassung ; 
eines Dritten gar nicht in Betracht ] 
kouinit, wird bestraft. Das Gesftz will 
aus wirtschaftlichen und gesund- 
heitspoli/.eilichen Kücksichten das 
Feilhalten, sowie Verkaufen ver- 
fälschter Esswaren schlechthin 
verhindern, im besonderen ist zu 
beachten, dass, wenn schon der i 



Käufer die Verfälschung der Ess- 
ware kennt, diese aus seiner Hand an 
einen von dem Sachverhalt nieht 
unterrichteten Dritten gelangen und 
diesem Nachteile bereiten kann." 

Bei einer solchen Auffassung des 
§ m No. 7 des St.-G.-B. dürfte auch 
der unter DeUaration stattfindende 
Verkauf trichinösen Fleisches auf der 
Freibank zu strafen sein. Denn trichinen- 
haltiges Fleisch bleibt doch trichinen* 
haltig, ob es gekocht ist odo- nicht, 
und niemand wird behaupten wollen, 
dass Trichinen, auch wenn sie abgestorben 
sind, Stoffe wären, welche natnrgemäss 
zu einer Essware (Fleisch) gehören. 

Das Nahmngsmittelgesetz bietet also 
nach dieser Entscheidnng dem Gewerbe- 
treibenden keinen Schutz gegen Be- 
strafung, anch wenn er unter Dekla- 
ration Wurst verkauft, die dem Be- 
gehren des Pnblikoms nach sch9n ge- 
röteter Wurst entsprechend gefärbt ist, 
anrh wenn die Färbemittel anerkannt 
un<ril'ti*< sind und die Wurst selbst von 
ladelloser Beschaffenheit ist. 

Es widerspricht aber den allgemeinen 
Gerechtigkeitsgefühl, dass jemand auf 
Grund eines Gesetzes verurteilt wird, 
dessen Unzulänglichkeit nicht nur in 
Laienkreisen sondern auch in juristischen 
Kreisen anerkannt sein muss. Denn wire 
letzteres nicht der Fall, so würde mUh 
doch niclit zur Abfassung- des NahrnngS- 
ntittelgesetzes geschritten sein. 

Nwere fleisch- iinrt milchhygienische Ein- 
richtunflen in Kopenhagen. 

8t FrRt-KopeDhagea, 

Tii'rarit. 

Dem Wunsche der Redaktion zufolge 
gebe ich in Nachfolgendem den Lesern 
der Zeitschrift eine kurze Darstellung 

neuerer hygieniseher Einrichtungen, 
welche den Veikehr mit Fleisch und 
Milch in Küpenhagen betreffen. Meine 
Mitteilnng mSge Zeugnis davon geben, 
wie mau sich in Kopenhagen bestrebt hat, 
den seit den letzten fahren beständig 
weitergehenden hygienischen Anforde- 
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rangen an die Beschaffenheit nnserer 
wichtigsten Nahrnogsmittel entgegen za 
kommen. 

f. Kontrolle der Wnrstfabrikation. 

Ueber die in Kopenhagen selbst be- 
legenen Wurstfabiiken wird eine Kon- 
trolle nicht geführt, da alles Flei.s« h und 
sämtliche Därme etc., welche zu Würsten 
benutzt werden, entweder von solchen 
Tieren herrflhren, die In den Schlacht- 
b&nsern Kopenhagens geschlaclitet oder 
in den LTntersuchinigsstatiunen für ein- 
geführtes Fleisch einer Kontrulle unter- 
worfen worden sind. In den Wurst* 
fabrllcen führen besondere Beamte der 
Gesundheitspolizei hinsiclitlich der Rein- 
lichkeit des Betriebes etc. dieselbe Auf- 
sicht, wie au allen andern V'erkaut'üi^telleu 
fttrNalimngnmitteL Im Übrigen ist ttber 
Wnrstfabrikation folgendes mitxateilen: 

Die Einfuhr von gehacktem 
Fleisch und von Würsten ist in 
Kopenhagen verboten. Nur für 7 grosse 
WnrstfabiilLen, die in unmittelbarer Nähe 
der Stadt bel^n sind, ist eine Ausnahme 
gemacht. Diese dürfen Würste einfuhren, 
da sie sich freiwillig einer von der Ge- 
sundheitskommission eingericbteteu Kon- 
trolle unterworfen haben. Die Eontrolle 
wird in der Weise ansgeführt) dass »wei 
Tierärzte die Verpflichtung haben, jeden 
Tag die Fabrik zu besuchen, gleichgiltig 
ob ITabrikation von Wursten angemeldet 
ist oder nicht Alles, was den Fabriken 
an Fleisch, Dftrmen etc. zngefahrt wird, 
mnss vor der Verarbeitung untersucht, 
das gesunde mit einer Marke versehen 
und jedes einzelne Stück in ein Protokoll 
suTgenommen werden. Tiere, die in der 
Fabrik geschlachtet werden — und dies 
gescliieht in der Regel - werden sowohl 
viir dem Schlachten, als auch nach dem- 
selben untersucht. Ausser Fleisch, Där- 
men etc. soll der Tierarzt auch das zur 
Fabrikation von Würsten angewendete 
Wasser, die Reinlichkeitsverhnltnisse bei 
der Fabrikation, «ii»' Arlx'itslukale, die 
Aufbewahrungsräume, die liehälter mit 
Salzlake, das fertige Produkt etc. einer 



genauen Untersuchung unter\\ ei fen. Allen 
MüDfreln, die anf die eine oder andeie 
Weise gesundheitse-efithrliclie Beschatlen- 
heit der Würste herbcnuia cu können, muss 
sofort abgeholfen werden. Sollte dies 
nicht geschehen, so wird dem Besitzer 
sofort die Erlaubnis entzoj^en, Würste 
nach Kopenlia^^en einführen zu dürfen. 

Alles Fleisch etc., das zur mensch- 
lichen Nahrang nicht geeignet beflmden 
wird, wird durch Verbrennen, Zerteilen 
und l'ebergiessen mit Petroleum, Chlor- 
kalk nebst Vergraben unschädlich ge- 
macht. 

Alles zu Terarbeitende Schweinefleisch 
wird auf Trichinen und Finnen unter- 

.^ucht.*) 

Fleisch von not geschlachteten 
Tieren darf in den Wurstfabriken nicht 
verarbeitet werden* es sei denn, dass ein 
detailliertes Attest von einem Tierarzt 
vorliegt mit genauer Angabe der Art der 
Krankheit, der medikamentösen Behand- 
lung etc., nnd dass die Kontrolle hierauf 
nach Lage des Falles die Verwendung znr 
Wurstfabrikation erlaubt Im übrigen 
wird Fleisch von notij-pscldncliteten Tieren 
in den Wurstfabrikeu kassiert. 

Eine eigentliche Freibank existiert in 
Kopenhagen nicht. Das Fleisch wird aber 
mit 3 verschiedenen Stempeln, einem blauen 
nnd einem schwarzen, gestempelt, Je nach- 
dem e;; vuUständig gesund oder nur bedin- 
gungsweise gesnnd ist, alsfo nur in vCUig 
dnrchgebratenem oder durchgekochtem 
Zustande genossen werden darf. Dieses 
letzterwähnte schwarz gestempelte Fleisch 
darf zur Fabrikation von Würsten nicht 
benutzt werden. 

Bei der Bearteilang des Fleisches 
haben die Tierärzte sich im wesentlichen 
nach den nachstehend angeführten, von 
der Gesuudheitskommission festgesetzten 
Gmndsfttzen zn richten. 

AimeUunjf für die Tierärite b«I der Benr« 
IcilaBf TOD FloUek. In folgendea FäUen ist 
FI«ieb alt verdorben und angie«iiDd nnd nkiht 
zw niMiMObUelien Nahrang gseignet anzniehen: 

*) Dieses ist die eiii/.if,'e Stelle in Dniieiiinrk, 
aa weleher Schwcinctlclacli buf Tricfaincn obliga* 
toriMh antonncht wird. 
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I. Wenn Fäninifl einir^'frrtpn ist, so das» v* 
luissfarbig, Ubclriec)icn<i, dunkel, grüulicli oder 
■obMmig itt; — wenn 6aa Bindegvwobe anter 
dor Haut, zwiprlipn den Jfuskeln orler an den 
Kiiigeweidcn wiUscrig, blutig oder io j^rüaserer 
Aasdthnnnf gnllertig infiltriert ist; — wenn du 
Fett ^ünlicli odor in anderer Weite miMfarbig 
oder von gallertiger Konsistenz ist 

Sind die hier erw&hnten Veiftndeningcn nur 
in geringer Aii'iil« Ii imng vorhanden, ao kann 
Fleisch, wenn die erkrankten Teile vollständig 
«itfernt werden, «nr menseitliehen Nabrtinf be- 
nutzt werden. 

Ii. Wenn das Tier iu Folge nnclibczeicbncter | 
Kmnlcbeiten Icrepierte oder notxeseblaehtetwuTde: 

1. Typliüsps oder putrides Fieber, ro das« das 
Biiit sich in surk aafgelOstcm Zastande befindet, 
danke), diekflilmp odrr dttnn ohne feste Coagala 
ist. Hierher ist au rcchticn: a} Milzbrand, 
b) Kinderpest, o) bösartige Lungenkrankheit 
beim Rind im höheren Oradc, d) bösartige 
I.ungenkrankheit beim Pferd und Brandfieber) i 
e) Dysenterie, I) Schafpocken. i 

2. Wasserscheu (Hundawut). i 
Ii. Starrkrampf in hohem Grade. 

4. Alizehrungskranklieiten mit grosser Ab- 
niagening «nd wässerifjen Ergiessun^^ni. lilcieli- 
snelit in hntrcm Urado, Käude in hohem Grade. 

f). J^cjttik.'iinie und Pviimie, sowie Caeiicxir in 
li(dteni Grade, wie z. B. bei brandigen EntzUn- , 
dnngen oder aasgobreiteten Suppurationen, bei | 
verzögertem Al>!^':tii>r der Nachgeburt, hei br>s- I 
artigem katarrhalischem Fieber, bedentendeut I 
Deeubitus (k. B. bei Hanl- and Klanenseuehe) ete. | 

6. rriiniic. i 

7. Bösartige Neubildungen und Oegenerutioncu, , 
wie auBg<fbreiteter Kreits, claranter Strahlkrebs | 
auf .itlcn 1 l'.i'idcn,*) Melannnic nn<l IJotz. r.'nicr 
Tulierkulose, snt'cni die^K; Krankheit nicht in ein- 
xetnen abgegrenzten Orgmntcilen lokajisfert auf- 
tritt> gtneWiel, ob das Tier abKemagcit ist oder 
nicht 

8. Finnen oder Trichine». Wenn das Tier 

vnii iiiirici. ii l'arasiien, wie Leberegeln, EcbinO' 
kukkcn oder angegriffen war, kann das 

Fkisch nach Entfernung des erkrankten Or^nii 
inr Nahruiif,' 1« nutzt \vrnlen. 

iK Vergiftungen durch Metalle oder Plianzen- 
alkaloide.**) 

III Wenn kurz vor dem Schlachten de.sTif'ies 
McdikaiuoDte eingegeben sind, welche das Fleisch 
nbelriechend machen oder demselben einen wider- 
lichen (iesclimack verleihen, oder wenn «las 'l icr 
vor den üchlaehten eine längere Zeit hiniinrcii 
Diit Qneoksilberpräparaten bezw. mit Arsenik- 

*) Dürfte zu Unrecht hierher gerechnet werden. I 
**) Ycrgifiuugcn bereohtigen bekanntlich znr | 
Ausschliessung des Fleisches zainKoDMiine nicht. 

D. 11. 1 



prn|i:ir,-iten oder mit Naz romiCA bebandelt 

worden ist 

IV. Wenn das Tier dar^ Erstickung, Kr 

trinken, relti-rfahren tmip'ekomnTcn oder iltirrh 
den Blitz ei-schlagen uml niclit gleicli n.aeh dem 
Krepieren gesehlaehttii worden ist und wenn die 
Todosin ^ache nieht durch einen Tierarzt konsta- 
tiert \vni-ite. 

II. üeberwachung der Schweine- 
exportschlächtereieD. 

Gleichvje die sieben «useThalb der 
Stadt belegenen Wnrstfabriken binsicht- 
lieh der allgemeinen Kontrolle eine Aus- 
nalime machen, so nehmen atidi dio drei 
hiesigen, für den Export aibeiteiiden 
Scliweineschlächtereien eine Ausuahme- 
stellnng ein, teils dadurcb, dass diese drei 
Stellen die einzigen sind, wo ein Schlach- 
ten anf StadtfTf^biet au.^serhalb d«^r öftent- 
lichen Schlachthäuser stattfinden darf, 
teils dadurch, das.s die Kontrolle der 
Scbweinescbiftchtereien eine besondere ist 
und ohne Verbindung^ mit den «»fentlichen 
SchlachthäiLsern JitiSf^Pubf wird. Die Kon- 
trolle ist nilmlich nur ♦iniiftrichtet, um 
gestatten zu können, dass der Abfall, wie 
Kopf, Unterfasse, Bückgrat, Lendenbraten 
und die Eingeweide in Kopenhagen selbst 
benutzt werden, während der Speck in da.«; 
Anslaiul. haiipt?;irhlirh nach Fnsrlaiid. ppht. 
Zwei Tierärzte liihren die Kontrolle beim 
Schlachten, welches sehr nnregelmäsi^ig 
stattfindet In den Monaten April bis Jnni 
werden in jeder Schlächterei täglich 
bi.s fKKi Schweine geschlachtet, während 
in den Wintermonaten nnr ein paar Mal 
wücheutlich und oft nur iu geringem Um- 
fange gescblachtet wird. AlleSchweine wer- 
den in lebendem Zustande bt sichtigt. Zeigt 
sifli hierin ! ein Sclnvc-in krank oder krank- 
lieitsverdäclitiL''. si. wiid es entweder 
gleicli geschlachtet oder von den anderen 
abgesondert nnd nach diesen gesehlaehtet 
liUftröhre, Lungen, Her?, Zwerchfell nnd 
Leber werden sn. wie das Schlachten fort- 
schreitet, auf Haken j:< hiingt und zusam- 
men mit dem liumpt untersucht. Dock 
hat der Hann, welcher die Schweine aus- 
weidet, strengste Ordre, sofort zn melden« 
wenn er Adhäsionen oder andere ver- 
dächtige Zn.«i(ättde an den Organen des 
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Hinterleibes findet. Bei der Untersuchung | 

der Leber wird besonders darauf eeselien, 

j 

dass die einzelnen Lappen getrennt wer- j 
den, da die Qystieerken bekanntlich liier , 
besMiders ihren Sita haben. Oer Kopf 
wird mit einer besonderen Harke gestem- 
pelt, die übrigen Teile fiberlianjit niclit. 
Alles, was an Fleisch und ürgant eilen 
der Besclilagnahme anheimfällt, muss so- 
fort dnrch Verbrennen oder Zerteilen mit j 
darauf folgendem Uebergiessen mit Pe- | 
troleam oder Chlorkalkwasser xnnichte ' 
gemacht werden. 

Diesen Schlächtereien werden aus- 
schliesflich Seh weine erster Klasse r.n- , 
^efühi-t. Trotzdem aber findet man tu- ; 
berkulöse Veränderungen ziemlich 
liätifig, besonders in den LymplKli tiseu 
des Halses. Letztere werden daher beson- 
ders sorgfältig untersneht Unter den i 
GOüOO Schweinen» die im Jahre 1888 ge- | 
schlachtet wurden, fand man bei 2,8 pCt. | 
tuberkubise Herde in Lunpfe und Leber, 
dagegen bei 10 -12 pCt. in den Lynipli- 
driisen des Halses. In den letzten 
Jahren hat die Ansbreitang der Taberkn- 
lose bedeutend abgenommen, so dass man i 
das Vorhandensein dersell)en in Lunge { 
und Leber kaiuii zu iiieiir als 1 p< t . 
in den Lymphdrüsen des Halses iiui 
9sn 4—6 pGt veranschlagen kann. 

Ohne Zweifel steht dieser Ribk- 
f^aii^r damit in Veibindiins:. da>s e>- in 
<len {grösseren Molkereien, sownlil in 
den privaten, wie in den Aktieii- 
inolkereien, mehr nnd mehr ttblicli 
vird. Iii zentrifngierte Milch 
zu k'i eilen (»fler staik zu er- 
hitzen, ehe sie als .Schweinefutter 
Verwendung flnilet. 

Wie oben erwilbnt, nnin>ii 2 Tier- 
ärzte die Kontrolle iil>er rliese 
;5 Schläfhtereien. Hin jeder Hesiu h, 
bei welchem bis zu MK> Srhweine uni er- 
sucht werden, wird mit ö Kiunen 
( - 5 Mark) honoriert F&r jedes Schwein 
darüber sind & Oere (--' ö Pf.) zu ent- 
richten. 

(Sehlnss folgt.) 



üeber Schwarzfärbung des Rosteilum 
und Fehlen des Kakenkranzes bei 
Cysticercus cellulosae. 

V..n 

6olt2-Hnllc a. &, 

IHrektAr de« aUdtliehmi Mriwlil- m4 Vti>Ui«r'«. 

Am 13. November 1893 wurde im 

Schlachthofe zu Halle a. S. ein jüngeres 
uuEfarisches Schwein der Mangalicza-Hasse 
gesclilachtet, welches sich bei der Unter- 
suchung nach dem Heblachten in ge- 
ringem Grade als finnig erwie». Es wnrden 
xunftclisi Ü1U- zwei F'innen gefunden nnd 
diese doliaK» im Ti ichinensdiau/immer 
einer mikroskopischen Prütinig unter- 
zogen. Hierbei wurde alsbald festgestellt, 
dass die Finnen insofern Abweirliungen 
von der gewöhnlichen I?escliatVenheit 
zeif^ten, als denselben der Haken kränz 
lehlte. während das Rostellum dunkel 
erschien. Die daraufliin von mir vor- 
genommene genauere Untersuchung ergab 
folgendes: 

In «Icr MiiskiiLitiir tlos lV.i;;li( li('ii .Srliwciiicü 
wunli-ii in allen Körperteilen, in denen Cysticercus 
eellnloMe gewöhnlich vorkonnit Pinnen fefanden, 
im<1 zw.Tf, «line (I;is Fleisch st.nk zu /iTsi'lm<'i>!fn, 
etwa '2.'> ötück, so z. Ii. in den Zwi(<elieni'ii)j)en- 
nraekelOv im H. trinngniaris, in den Iiiterkintiil* 
mnskeln, in den Schinken, im Nackonfleiicfae 




und im iklyokai lijiuii. .'^unilliclie Finnen w.iien 
Icbemfiihig, der ßl.isenkOrpcr etwa hnnfkorn- 
bis (M-bscnerrtss, Kf>iif mi ' Ki»j)f:inh.niifr st^•t^i in don- 
I selben einj^estUlpt umt .>i)ir.ilig im KecepUculuui 
xneammengerollt, so d.iM die Finnen roakro- 

skfiiiiscli dein ('vsficoicus l ellulosae des Scliwcinci 
I vi>ll.ständig gleich waren, l^iietsehte man die 
j Finne zwischen zwei Objekttrilgem, nni Kopf 
' nnd Kopfanhang brraiisznstnipi*n, so sah man 
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an ersterem bereits ohne Vergrüoflcruugsglaa 
einen sohwama Fleck. VBler dem Wkroricop 

hat der nicht gequetschte Skolcx einen Qiicr- 
durchmesser von 0^, breit gequetscht von 
oa. 140 nun. Mit 4 ovalen, niiidg benronpringea- 
den iSatigtiSpfen ausgestattet, trägt der Sl<olcx 
auf der Stirnfläche ein achwarz pigmentiertes 
BMtellniB. DIeeea nad die Saagnipfb haben 
einen Längsdurchmcsscr von Je 0,28—0,90 nnn 
und einen Querdurclimesser von 0,24 — 0,2ü mm, 
Mane, welelie ileh am geqnetaeliten Seolex 
bis nuf 0,.% bezw. 0,32 uim vcrRrrtPscrn. Das 
Kosicllum tritt nur wenig Uber die Stirnfläche hcr- 
TOT, die Pignentierang iat an atlrlcaten an 
äusseren Kande, oline Bchni f r»hpcprenzt zu sein, 
nach der Mitte den Bustcllum zu wird die 




SchwarzfilrbunK scliwächcr, erscheint häufig un- 
deutlich atrahlenlurmig angeordnet oder bildet 
undeotliehe konzentriaelie Ringe. Daaa es eich 

in der Th.lt um Melaninnbiagt riini,' liamlelt, ^otit 
aaa dem Micbtveraehwinden der Schwarafärbung 
bei SSnrexQBSts hervor. Der Kopfanhang oder 
HnN rk'r Finne ist lang und 8t.Trk gefaltet; 
Messungen ergaben eine Länge von &— 10 mm. 
Bei einigen Sxemplaiea der nnteranehten Finnen 
fandiMi sioli aueh lu den so^ccnanntcn Kslk- 
icürperchen, besoodei* In denjenigen in der Nähe 
dea Kopi^ PignenätOmehen, welche meiat 
zentral {,'ola^'L'rt waren. Bei sLHikcror, etwa 
lOOfaoher Vergrflaaerang kann man an dem 
aehwant pigmentierten Rostelltnn bei nanehen 
Exemplaren r n rl i m c n t ä r e H a k e n nntci-schcidcn, 
die bei anderen fehlen und bei starlier Färbung 
dea Roateliama nor schwer anfHndbar aind. DIeae 
Haken siml irre^Miklr angeonlnet iiml von sehr 
ungleicher UrOsso. Augenscheinlich sind sie auf 
einer niedrigeren Entwiekeinngaatufb atehen ge- 
blieben; denn die kleinsten ersriieincn tlltcii- 
förmig, die grOiaftrM aind gelcrümmt, auch ist 
ea bei einigen der leteteren «or Büdnng dee 
vorderen Wurzelfortsatzes geknmnien, w.ihrend 
der hintere, längere Wurzclfortsatz bei keinem 
Exenplare «ntdedtt werden konnte. 

Nach VonassdiickDng der Beselirei- 

bang der aufgefundenen Finnen wäre nun 

die Fraf,'e zu beantwoften, ob es sich um 
deu Blasenwurm eines neuen Baiidwiii iiu s 
handelt oder um eitie Degeneraiiun uder 



Varietät des Cysticercus cellulosae. Nach 
Erwägung aller iu Betracht kommenden 
Umst&nde mnss ich mich lllr letxteres 
entscheiden, und sind die Gründe dalttr 

folgende: 

Die Finnen wurden in denselben 
Körperteilen gefunden, in denen Cysti* 
cercni cellnlosae gewöhnlich Torkommt, 
und boten makroskopisch die gleiche Er- 
scheinung. Auch bei Cysticercus cellu- 
losae kommt es niclit seiton vor, dass das 
Kostellum mehr oder weniger stark pigmen- 
tiert iflt| 80 ftnd g. B. LenckArt bd eineii 
VersQchstiere das Bostellnm des 
Cysticercus cellulosae bei fast 
allen Exemplaren schwarz ge- 
färbt (s. Leuckart, die mensch- 
lichen Parasiten Bd. I 8. 260, 
1863). Merkwürdig an dem gege- 
benen Befunde und, sn viel mir 
bekannt, nucli niclit boschiiebcn. 
ist das Fehlen oder die rudimen- 
täre Entwickelnng des Haken- 
kranzes. Das Fehlen desselben ist ja 
höchst auffallend und hätte dazu berech- 
tigt, eine neue Finnenspezies zu ver- 
muten, wenn nicht bei einzelnen Exem- 
plaren mdimentBre HakengebOde aoQie- 
funden worden wären. Lenckart itihrt 
(a. a. 0.) allerdings an, dass nach Da- 
vaine bei älteren Finnen bisweilen ein 
Verlast der Haken eintreten soll, die hier 
und da noch in der Umgebung des sonst 
ganz normalen Finnenkörpers gefunden 
wurden. Aber um ilen Verlust ausge- 
bildeter Haken kann es sich im gegebenen 
Falle nicht handeln, weil die gefundenen 
Haken in der Entwickelang snrilckge- 
blieben, also gar nicht zur vollen Aus- 
bildung gekommen waren, die Rudimente 
zudem, wenn auch irregulär verteilt, ao 
den Bostellnm sassen, und niciit firei in 
der Nachbarschaft lagen. Ausserdem ist 
es fraglich, ob die einzig dastehende Beo- 
bachtung D avaines ohne weiteres ver- 
allgemeinert werden darf. Von meiner 
Seite Icann ich sie nicht bestätigen, da 
ich den Veriost der Haken nur bei ab- 
u't'stnrbenen, in der VerkJisnng begriffenen 
P'iniien beobachtet halie, während ich bei 
iiltereu, selbst Jahre alten Finnen, die 
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schon dnreliweg TerkaUct waren, den 

Haltenkranz stets ^ut erhalten vorfand. 
Indessen dürfte aus dem Angerührten die 
Ansicht keine UnterstiiUiuig äiidün, dass 
es sieh um eioe nene Slnnenarl handelt, 
sondom es ist wohl anzunehmen, dass 
man hier mit einer Varietät ocler 
De.geueratioü d&» Cysticercus cellulosae 
zu thun hat, je nachdem, ob die Abuor- 
mitftt in der Entwickelnng ab ovo be> 
gründet war, aaf Vererbung berahte, 
oder durch die äusseren Yerliältniise 
während der Entwickelung, besondere 
Eigenschaften des Wohntiers etc., bedingt 
wurde. 



Die Miichkontrolle in NurBberg. 

Vm 

Dr. Vgffll-NOnibery. 

Bciirkdienirxl. 

(Fortsetznnf,'.') 

Nach Absatz 4 der bereits ange- 
führten Ministerialvorschriffc vom 20. Juli 
1887 (Anweisung zur polizeiliche Ueber- 
wachang des Verkehrs mit Hilch) liegt 
Veranlassunpf vor, eine Probe zu nehmen, 
wenn das Laktodensimeti r in voller Milch 
bei einer Temperatur vou lö'^C. weniger 
als 30 und mehr als 34 Grade seigt. 

Die strenge Einhaltung dieser Vor- 
schrift würde hier zu vielen und nicht zu 
rechtfertigenden Be anstand ungeu führen. 
Demi die Erfahrung hat gelehrt, dass in 
hiesiger Gegend nomate Uilch mit einem 
spezifischen Gewicht -von 1;Q29 bis 1,0287 
nicht zu selten vorkommt. In solchen 
Fällen lewalirt das Tiaktoskop vor vielen 
erfolglosen Beanstaudungen. 

Weiter kamen schon einige Male 
Hilchproben zur Untersnehnng, welche 
ganz gut, aber nicht wie Rahm aussahen 
nnd ein spezifisches Gewicht von 1,025 
bis 1,027 besasseii. Laktoskop und che- 
misehe ünteranchnng ergaben hierbei 
einen Fettgehalt von 5 bis 6 pCt Seit- 
dem prüfe ich in solchen Fällen zuerst 
auf Zusatz von Melil und beanstande die 
Milch nur dann, wenn sie bei so niedrigem 
spezifischem Gewicht weniger als 4 pCL 



Fett enthält. Umgekehrt sind mir schon 
Milchproben von nornmleni Aussehen mit 
einem spezifischen (A-wicht von 1,035, 
l,03ti, ja sogar eine vou 1,0372 vorge- 
kommen, leh darf vielleicht auf diese 
letztgenannte Uilch etwas ntther eingehen. 

Das Aussehen derselben schien ganz 
gut, das spezifische Gewicht von 1,0372 war 
aber so abnorm hoch, dass ich fest an eine 
Entrahmung glaubte und deshalb — da 
gerade ein grosser Andrang henschte — 
die gesammte Milch — ca. 20 Liter — , 
. welche der Oekonom selbst zu Markt 
brachte, beschlagnahmte. Ich prüfte hier- 
auf ohne Erfolg auf Hehlzusatx und nun 
mit dem T.aktoskop auf den Fettgehalt 
und fand gut 4 pCt. Auf diese.'; Iiin nahm 
ich von der Milch uur eiue Probe von 
7^ Liter und gab das übrige frei. Das 
Resultat der ehemischen Untersuchung 
war: 15 Qiad Cels. 1,0372 .'Spezifisches 
Gewicht, 4,19 pCt. B'ett, 14,7i) Trocken- 
substanz. Seit dieser Zeit lasse ich nor- 
mal aussehende Milch unbeanstandet» 
wenn sie bei einem spezifischen Gewicht 
von Aber 1,084 einen Fettgehalt von 4 pCt 
besitzt. 

In Fällen hochgradiger Fälschung ist 
das schlechte Aussehen der Milch stets 
charakteristiach und deutiieh in das Auge 

springend. Das Aussehen trügt aber 
auch man eil mal, und es ist mir 
schon wiederholt vorgekommen, dass eine 
deutlich blau erscheinende Milch sich bei 
der ehemischen Untersuchung als ganz 
gut erwies, während umgekehrt Milch, 
welclie wegen ihrer auflallend guten FarLe 
und ihres hohen spezifischen Gewichtes 
(l,Oo67j als von altmelkenden Kühen her- 
rfihrend und sehr fettreich erachtet wurde, 
nuLli den Resultaten der laktoskopischen 
und chemischen rntersuchnng entralimt 
(2,1 pCt Fettgehalt) war. Zweifellos ist 
es möglich, durch längere Uebung den 
Blick für Beurteilung des Aussehens 
einer Milch sehr zu schärfen, doch habe 
ich auch schon bei ertalirenen Milch- 
! händlern beobachtet, dass sie sich in der 
. Beurteilung der Alilch nach dem Aus- 
I sehen staHc irrten. Ich erwfthne die« 
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deshalb, weil viellach die Meinung ver- 
breitet ist. ('S sei nichts leichter, als eine 
getiU^cllte Milch i>chon vum Auüeheu zu 
erkennen, and es solle deslialb immer 
auch der Verkäufer, wenn er nicht selbst 
der Fälscher ist, wegen Fahrlässigkeit 
bestraft werden. Auch vor fieiicht han- 
delt es sich gewöhnlich in den Fallen, 
in welchen zwar die Fälschung teststeht, 
der Thftter aber nicht xu finden ist, da- 
rum, die Frage zu beantworten, ob der 
^'t'^k;ill(er bei pfüilitinässii^cr Aiil'inerk- 
>ainkeit die Milcii .schon nach iliicni Aus- 
sehen als gelälscht oder verdächtig Jiabe 
erkennen mttssen und deshalb wegen 
Fahrlässigkeit nach § 11 des Niihrungs- 
niiltelgesetzes zu bestraten sei. Meiner 
Ansicht nach kann diese Frage nur be- 
jaht werden, wenn die Milch iiochgradig 
getischt und ihr Ansseken ein an&llend 
schlechtes war. 

Hat sich die Hildi in einem Kruge 

als <rc fälscht oder verdächtig erwiesen, 
so wird der gesamte Vorrat fle« be- 
treffenden Lieterauteu oder Händlers 
untersucht, and von jedem einzelnen 
Quantum Aussehen, Temperatur und spe- 
xifisches Gewicht notiert. Krseheint nach 
diesen Anhaltspinikten der Verfälschungs- 
grad der eiuzelneu (/uantität<;n annähei nd 
gleich, ist der Verkäufer zugleich der 
Viehbesitsser and erklärt^ die Milch sei 
Mischmilch von seinen Kühen, so wird 
aus den eiiizeluen Kiti;j;en Hngefalii je 
Liter Milch in ein Gefäss gegus^en, 
gemischt und aus der Mischuug 1 Liter 
als Probe entnommen. Dadurch bleibt 
die sehr zeitraubende und unmutige Unter- 
suchung eiuei- Menge von Proben erspart. 
KiU'iebi .sich da*;egen int N'tMfälschungs- 
grade der einzelnen C^uantitafen ein er- 
heblicher Unterschied, oder bell Uli U L der 
Viehbesitzer, die eine oder andere seiner 
Kühe liefere eine aulfallend schlechte 
Milcli. odtM- er hätle gerade viele ueu- 
uielkende Kühe im Stalle, oder der in 
einigen Krügen etwa fehlende Rahui sei 
in der Milch der anderen Krüge ent- 
halten II. s. I' \yi\-<\ an- jedem ein- 
zelnen Ueiä;>s i iiilei aU Probe ent- 



nommen. Das gleiclie geschieht, wenn 
die Verkäufer (z. H. Dienstboten oder 
Kinder) über die Abstammung der Milch 
i nicht genau Bescheid wissen. 

Von sämtlicher Milch, welche ich als 
gefälscht oder der Verfillscbung ver- 
dächtig beanstande, habe ich Proben der 
städtischen Untei siicliiiitgsanstalt fürN'ali- 
rungs- und Oi iiussiuitiel zu überweisen, 
Sötern nicht der Verkäufer die Fälschung 
gleich bei der Beanstandung zugesteht. 
I In genannter Anstalt wird die Milch von 
' Chemikern insbesondere auf ihren Fett- 
I gehalt nnrli d< r aritometrischen Metlnule 
vonSoxhlet, auf die Menge des Trocken- 
rttckstandes, nach Umständen auch auf 
den Gehalt an Milchxncker und vermittelst 
I Diphenylamin auch auf das Vorhandensein 
von Nitraten geprüft. 

Von dem Krgebni.s.se dieser Unter- 
suchung^ Iihmk-i die Anordnung der etwaigen 
Vornahme einer ütallprobe und im Zu- 
sammenhange mit dem von mir bei der 
Voruntersuchung erhaltenen Befunde die 

j Einleitung des Strafverfahrens ab. Die 
diesbezüglichen Gutachten der Unler- 
suchungsauAtalt gelaugeu au mich zur 

\ Kenntnisnahme. 

I Diese chemische Untersuchung der 
Milch, bezw. die Untersuchunir durch 

I Chemiker gilt vielfach als der wunde 
Punkt der tierärztlichen Milch- 
kontrolle, und mancher Kollege vermag 

i sich nicht darüber zu beruhigen, dass 

I man diese ThAtIgkeit dem Chemiker und 
nicht dem Timiiste fibertragen habe, 
o<li'i dass es nicht mehr so ijeh alten 
werde wie früher. His zum Jahre I8.ST 
wurde nämlich die Verfälschuug einer 
Milch bestimmt aus dem spezitischen Ge- 

; wicht der ganzen Milch, dem Kaiungehalt 
im Ci eniumeter und dem spcziüschen Ge* 
wicht der abgerahmten Milch. 

Dass diese Und i slu hnnirsmetliiHle un- 
genügend war und sich mit der jetzt ub- 
! liehen aräometrischen Fettbestimmung 
I tt. s. w. an Sicherheit nicht entfernt 
nit;sseu kann, wiid wohl niemand enisi- 
lieh iM'sireiten wollen. Etwes anderes 
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ist es mit der Zustaudigkeit liir die che- die flache nicht. Der tierärztliche Sach- 
ioische Uutersuchung. | verständige ist schou bei der Voruuter- 

Die BerechtigoBg, auf dem Gebiete I suchniig in der Lage, den Wert der ver- 
der Nahranssmittel - Hygiene ein ent- ' schiedenen bei Milcbßllschungen flblicbeu 
srlii'iilfiiihs Wfiit mitsprecheil und >elb- Einreden, wie z. 1^ von schlechtem 
.-iHudig Uiätii^ zu dUifeii, wird dem FiHfer, iieunielkendeii K'ulit'ii ii. s. w., be- 
Tierarzte viellach bestritten. Man gönnl urteiieii und nach l insitänden dem Vieh- 
es ibmnicbt, in einen Kreis einzudringen, besitzer die Haltlosigkeit solclier Angaben 
den sich Äerzte and Cliemilcer als Mono- I sofort beweisen zu können. Durch dies- 
jtol vorbehalten möchten. Wer ohne bezii^^liche Hemerkungeii in dem Berichte 
Vüreingenommenheit und ulim Kigenuutz jiewinnen Cfiemiker und Richter wichtige 
urteilt, nius» auerkenueu, dass für lie- , Anhaltspunkte, uud der Kichler wird zu- 
autwoitni^ der meisten Frafen auf dem I gleiob darauf liingevrit^en, wer in den 
Felde der animaliscben Nalirungsniittel i einschlägigen Fragen als Sachverständiger 
itt erster I>inie der Tierarzt seines B'ach- zu erachten ist. So werden auch hier 
suidinms ztif lLrc -nclivcrstäinli^ ist Wir V'>u den (ii'richten bei Heurteilnng 
siud de.'.halb berechtig! und verptln htei. \<>\i Milchlalschungeii der chemische 
uns hier nicht übersehen oder verdrängen und tierärztliche Sachverständige 
m lassen, eben well unsere Änspröche ' stets gemeinsam zugezogen, während 
dmnsb die Natur der Sache begründet sind, in den meisten Oi (. n. in welchen der 

Ob es aber begründete Ansprüche sind, Tierarzt nichts mit der Milchkontndle zti 
Welche wir auf die chemische Milch- thun hat, derselbe selbst zur Begutac htung 
uuterjiucliung haben, bezweifle ich sehr, rein tierärztlicher Fragen — z. B. Eiu- 
und ich halte es nicht lUr unrichtig, flnss des GesundLeitszustandes, der Ffitte- 
wean tierärztlicher und chemischer l tm^ u. s. w. derKbhe auf die Beschaffeu*- 
Sachverständiger, so wie es z.B. hier heit der Milch — nicht beigezogen, son- 
<itts «rehaiidhabt wir<l, gern ein sch aft- dem der Chemiker oder der Apotheker 
lieh die Miichkontrolle ausüben. ■ gehört wird. So sind auch bei der EiinitU- 

Nnn könnte hiergegen eingewendet ' tung von sog. Milchkuranstalten oft die 
werden, das», wenn dem Tierärzte ntclit | Gutacliten und Empfehlungen aller mög* 
die vollständige Milchuntersuchung über- liehen ärztlirht n und chemischen Autori- 
tra<^en werde, er sich ;uieh nicht um die täten eingeholt uui'b n. walirend :in dm 
VoikontroUe zu kümmern brauclie. welche l'ierarzt gar nicht oder nur au letzter 
ja mehr oder weniger empirischer Stelle gedacht wurde. 
Natur sei. So ganz einfach liegt indessen (Sehluss folgt.) 

R^erate. 

Bollinger, lieber die Iiifektio.sitiit des i Erfolg versprach. B. Hess daher durch 
Hintes tuberkuloser Kinder. seinen Schüler Hage mann Blut von 

i.MüiKh w...i,.u4.iir Nu. M»., ' tuberkulösen Kindern auf Meerschweinchen 

Nachdem im Muskebafte tuberkulöser veriiupfen. Geprüft wurde das Blut von 
Menschen sowie in der Milch und im ' 6 tuberkulösen Rindern. Zwei derselben 
Fleische tuberkulöser Binder Tuberkel- waren in mittlerem (Jrade, vier dagegen 
bazilleü wenigstens bei scliwvit n Füllen in holiem Grade erkrankt. Akute rrene- 
zweüelios u.hc|i<:cu ieseu vsoideii w ürru. lalisierte Tuberkulose lag in keiiicni I 'alle 
lag die Vermutung nahe, dass sie aucii vor. Meerschweinchen gelangten im ganzen 
im Blute derartig erkrankter Tiere ent^ 11 zur Verwendung. Hiervon starb eins 
halten seien — allerdings voran-sichtlich ' am zweiten Tage nach der Impfung* au 
in so u'erintrer Zahl, dass der niikvo- pni ulcntein ( ie<ieni und koiiniii deshalb 
skopische Nachweis wenig .\ussielii aul nicht weiter in Betracht. Von den H» 
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übrigen blieben 9 gesund, während ein 
Versuchstier 7 Wochen nach der 
Impfung sich aU stark tuberkulös 
erwies (Taberknlose der Hilzt Leber, 
der abdominalen und intrathoraoisclien 
Lymphdrüsen). Das m dieser erfolgreichen 
Impfung verwendete Blut stammte von 
einer hochgradig taberknlösen Knh 
mittleren Ernftbrnngsxastandes. 

Obgleich die Mehrzahl der Versuche 
neg:ativ ausgefallen ist, so bietet doch 
der eine positiv an^g^cfaüone Versuch ein 
Analogon zu deu früher angestellten, teil- 
weise positiven Yersnehen ttber die In- 
fektiosität der !^rilch und des Fleisches 
tuberkulöser Rinder ( Hirsch bpr per. 
Kastner, Steinheid Auf alle Fälle is^t 
es aber bemerkenswert, dass Mitch und 
Fleisch tuberkulöser Tiere weit hinilger 
isfeltiOs befiinden wurden, als das Blut. | 
Dieser Unterscliied wii d jedoch durch die 
biologischen Eigenscliat'ten der genannten 
flüssigen und festen Teile des Tierkörpers j 
TerstSndlich. I 

B. hebt henror, dass das Blut bei 
rascher Entwicklung der Tuberkulose und 
Neigung,' zur Generalisation, wie dieses 
häufig beim Schweine beobachtet werde, 
wahrsdMinlieh entspi-echeud hftnfiger in« 
fektiöse Eigenschaften besitse. Das 
Blut Ton tuberkulösen Schweinen 
sei deswegen vom menschlichen 
Genüsse auszuscbliessen, besonders 
da die Blntwfirste meist nur knrze Zeit 
gekocht Wörden. Das BInt der Binder 
finde als solches für die Ernährung der 
Menschen kaum Verwendung. Indessen 
sei auch hier in Bezug auf die Praiis 
der Fleischbeschan zu bedenken, dass t>s 
ein absolat blntfreies Fleisch nicht gebe, 
da bei den gebräuchlichen Schlacht- 
niethoden ein Drittel des Qesamtblutes 
im Tierkörper verbleibe.*) 



*) Neuerdings wird auch das Uinderblut in 

grösserem Uufange zur Wuiftfabrikation ver- 
wundet, nachdem man gefunden liai^ lia^s die 
Mängel der reinen Uinderblutwurst — bröckelige 
ijciuiitttläche und trorketu r, fadi r (Usclnn.u k — 
durch einen Zusatz von Miicii sich ausgleichen 
bMeo. D. B. 



Canon, Bakteriologische Blot- 
antersachuDgen bei Sepsi»^ Pyämie und 
Usteomyeltlts. 

{DwlwlM M«dlilB||lMltaos IfttS, No. 07.) 

C. untersuchte ß'? Fälle der in der 
Ueberscbrift genannten Krankheiten bak- 
teriologisch und gelangte zu dem Ergeb- 
nis, dass die WnndinfektiocskrankheitMi 
in folgende 3 Gruppen einzuteilen seien: 

1. Fälle mit Bakteriengehalt deaBlntes^ 
aber ohne Metastasen. 

2. Fälle mit Bakteriengehalt des Blutes 
und Metastasen, 

3. Fälle, welche durch Metastasen nnd 
Fehlen der Bakterien im Blnte ausge- 
zeichnet sind. 

Der Unterschied des Kraukheitsbildes 
dieser 3 Gruppen ist nidbt doreh ra> 
schiedene Bakterien bedingt; denn in 
sämtlichen Fällen wurden Strepto- 
kokken nachgewiesen. Nach C. rouss 
man annehmen, dass bei reiner Sepsis 
die Mikroorganismen in grosser Zahl ein- 
dringen oder in Folge SchwAebnug des 
Organismus günstige Bedingungen zur 
Vermehrung im Blute finden. Bei der 
Gruppe 2 dauert einerseits die Ki^ankheit 
länger, weshslb es au metastatischen 
Eiterungen kommen kann. Andererseits 
handelt es sich hier um Versclileppnng infi- 
zierter Kmboli, wodurch Meta-^tasen in kür- 
zererZeiteutstehen können. Beiderdritten 
Gruppe endUcb gelingt es deuStreptokok« 
ken niebt, im Blute sich zuTermehren; sie 
gelangen aber mit demselben an Stellen mit 
schlechter Ernährung, wo sie sich an- 
siedeln und bei der langen Dauer der 
Krankheit sahlreiclie neue Abszesse her- 
vorrufen. Bei allen Formen spielen die 
Toxine eine besonders wichtige Rolle, 
indem sie die T?esistenz des Organismus 
schwächen und so den Mikroorganismen 
den Boden vorbereiten. 

C. hat die Ergebnisse seiner Unter- 
suchungen in der Berliner „Freien Ver- 
einigung der Chirurgen" vorgetragen. 
Aus der dem Vortrage folgenden Dis- 
kussion ist hervorhebenswert, dass der 
Bakteriologe Pfuhl die Ausdrftcke Sepsis 
und Pyftmie „in die Rumpdkammer ge- 
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worfen" wissen will. Die riiinirpfpn hätten 
'/AI unterscheiden: all ge in eine Infek- 
tion nach Staphylokokken und eine 
solche nach StreptokokkcD. Dem* 
gegenMber betonte aber der Chirurge 
V. Bera-mnnn. dass sich die alte Be- 
zeichnong vom klinischen Stanili»unkte 
rechtfertigen lasse und uiil dein ätiu- ^ 
losgehen nicht identifiziert werden Icönne. | 

Braun^ Botkriocephalus - Finnen in 
HeAtem des St. Petersburger Fisch- 
markts. 

(8t TeU-nbnrjpr jiicdii. WochcD»clur. XVII. J.. N<>. '.•*.) 

Ver£ hat bereits vor 10 Jahren in 
einer Sttinng der Dorpater Natorforseher- 
GesellBchaft mitgeteilt, dass die in Peters- 
hxiTg zu ^farkt gebrachten Heclite ihs 
finnischen ^Meerbusens nnd des Laduga- i 
sees ebenso mit Finnen behaftet seien, | 
-wie die Dorpater. Diese Mitteilung ' 
ficfaeint unbeachtet geblieben za sein; 
deun nenerdings berichtete v. Schröder 
über denselben Gegenstand in dem 
Glauben, neue Thatsachen festgestellt ^u , 
habm. 

B. giebt der Hofltaang Ansdrack, dass 

die Frage nach der Verbreitnng der 
Bothriocephalusfinnen in Fischen des Rus- 
sischen Reiches weitere Aufmerksamkeit 
auf sidi dehen möge, and bemerkt hier- 
bei, dass die Erkennang der Finnen 
leicht sei. Am leichtesten linde man sie 
in der Leibeshöhle. Aber nneh im 
Fleische seien sie nicht schwer aufzu- 
finden, da sie sieh dnrch ihre Orfisse 
nnd weisse Farbe Ton dem dnrdi- 
schimmernden Fleische frischer Fische 
gat abheben. 

BranSy Die Finnen des breiten Band- 
wurms in Fischen I)outschland8. : 

(Z<-n!rBU»l.iH für Baku rfologiu XIV Il.l., X . Li.) I 

Bekanntlich hatBollinger das autoch- 
ihene Torlcommen des Botriocephalos 
latus in Manchen konstatiert, and 

Schauinsland giebt an, dass besonders 
die Fischer auf der kurischen Nehrnn^ 
mit dem breiteu baudwurm behaltet seien. 
Die dasn gehörigen Finnen sind aber 
noch nicht nachgewiesen worden. Bol- 



linfrer vermutet sie. Verf. hervor- 
hebt, mit allem Recht iu deu Hechten 
des Starnberger Sees. 

Verf. hat nnn festgestellt, dass der Botr. 
latus inOstpreussen beim Menschen nicht 
selten ist, und hat aiissenlem K-ethtiden, 
dass die Königsbei ger Hechte häufig 
Botriocephaluäfinnen au den Ein- 
geweiden und in der Muskulatur 
beherbergen. In Dorpat hatte Verf. 
sämtliche TTi cht.- infiziert f^efnnden. 
Dieses war bei den Köuigsberger Hechten, 
welclie nach Aussage der Fischer aus 
dem frischen besw. knrischen Haffe 
stammten, nicht der Fall. Kürzlich ist es 
B. ancli <,'eliinp:en, die Grubenk<iiit"tinnen 
in den Quappen (Lota vulgaris) nach- 
zuweisen, welche in Königsberg während 
des Winters nnd im Anihnge des Frfih- 
jahrs in grossen Mengen zu Markte ge- 
bracht Werden. THe Finnen werden bei 
diesen Kischen am h-ichteslen am Durni- 
kaiial, besouderss an den bei Lola zahl- 
reichen Appendices pyloricae geflmden. 
Indessen lassen sie sich auch in der Mus- 
kulatur feststellen, wenn letztere schicht- 
weise abtuet! aijen wird. 

In Bezug auf die Uebertragung des 
Botr. latus anf den Mensehen ist die Be- 
obachtung, von S chau i n s 1 a n d bemerkens- 
wert, dass die Kingeweidr dw (^najipen, 
namentlich die Appendi ( es i»yluricae, 
nur schwach getrocknet alsAlittelgegun 
Magenbeschwerden auf der knrischen 
Nehrung angewendet werden. 

Ferrati, lieber den (n w iciLtsverlust des 
Fleisches beim Erwärmen. 

(AnM? r. nygbUM 1», Bd., «. B.) 

Yerfssser prtfte Rindfleisch, Kalb* 

fleisch und Schweinefleisch auf die Abgabe 
von Flüssigkeit unter dem Einflüsse 
höherer Temperaturen. Hierbei zeigte 
sich, dass bei Stubentemperatur das Bind- 
fleisch eine grossere Tendern besltst, Saft 
abzuscheiden, als Kalb- und Schweine- 
fleisch. Bei einer Temperatur bis 40 Grad 
verliert Kalbfleisch mehr au Gewicht als 
Rind- nnd Schweinefleisch. Zwischen 
50—70 Qrad ist derOewichtsverlast 
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bei allen drei Fleischsorteu am 
höchsten, um gegen die Siedetemperatur 
wieder absanebmen. 

Der OewichtsTerlasi betrügt in Pro- 
zenten: 



Kind- Ka]b. Sehwel- 

flAiMh fl«Ucb fl«lsc|| 

b«i h«11«ai«m FtftiMbe 60* 993 S6,8 21,6 

„ 70" 31.3 39,2 32,0 

„ 90" 47 J 47.3 43.1 



n 



Temperaturen über KMJGrad Ijtdiugen 
einen weiteren, mit der Temperatur 
wachsenden OewiebtsTerlasi. < 

Verfasser stellte weiterhin fest, ilas> er- 
starrtes Fleisch einen 2:rösseren Gewiehts- 
verhi st erfährt, als nicht erstarrtes. Ein- 
geweide werden in sehr verschiedener 
Weise von hdberen Temperaturen beein- 
fltisst Am meiste Terlor bei 100 Grad 
das Herz (52,15 — 58,15 pCt.); hierauf 
folgten die Nieren (.■51,47 -37.77 pCt.), die 
Leber (30,71 und ;;u,76 pCt.) und die Lunge 
(15,04—18,49 pCt.). 

dlra-ssniaun, l^ageruugsversuehe mit ge- 
frorenem Rind-, Schweine- und 
Hamiiiellleiseh. 

G. berichtet über Untersuchungen, 
welche mit dem Fleisch von 2 Ochsen, 
;) Schweinen und ;i Hammeln in der 
militäiHskalischen Gefrieranlage zn Thorn 
angestellt worden sind. Es handelte sich 
hierbei um die Feststellung: 1. der Zeit, 
welche veicrelit, bis ^^esclilachtetes, in 
einer Gefrierkammer antLM^hiingtes Fleisch 
durchgefroren ist^ 2. wie lange sich ge- 
frorenes Fleisch halt» und 3. ob und 
welche Veränderungen in dem Fleische 
während der Aofbewabrung eintreten. 

Die Otlisen wurden f^evierteilt, die 
Schweine halbiert und die Hammel ganz 
gelassen. Das Einbringen in die Gefrier- 
anlage geschah am 27. November. Am 
28. November w;n bereits in sämtlichen 
Fleischsorten die Temperatur unter (»" 
heruntergegangen und erhielt sich bis in 
den Augustdes lolgemlen Jahren uul — 4". 
Am raschesten vollzog sieh das Durch- 
frieren b^im Hammelfleisch, am lang- 
samsten beim Rindfleisch. 

Folgende Veränderungen worden an 
dem Fleische festgestellt: 



Im Februar bekam das Kindfleiach eine 
schwirzliehe, das -Sohweioeieisch eine graue 

OberflÄchc. 1 Iii» 1,5 mm unter ilersclbi-n war 
jedoch dae Fleiacb saftig und von lebhatt roter 
Farbe. Feraer wurde auf der OlMifliebe des 
geaanten Fleitehet ein grauweisser Belag wahr, 
genommen (auggeBcliiedcnc FlciBclisalze). Im 
März traten Schimmelpilze auf dem Rindfleiscb 
auf, konnten aber dm-cli Ali reiben des Fleiscbea 
und Bcspeninp nor Ventilation beseitigt werden. 

Als das Fleisch im August aus dem 
Qefrierraum entnommen und an die 
Trnppen verteilt wurde, zeigte sich, dass 
es sich nicht bloss gnt kochte, 
sondern auch gut schmeckte und 
von frischem Fleische nicht zu 
unterscheiden war. Es brauchte nur 
die Eftlfte der bei frischem Fleisch nStigen 
Zeit zum Garwerden, lieferte eine gute 
Brühe und zeigte sidi besonders zart 
und saftig im ^rel i atenen Zustainle. 

An Gewicht verlor das Fleisch durch 
Wasserabgabe nach 4 Monaten 8,8 pCt 
(Bind>), 7,4 (Schweine-), ll,5pGt (Hammel- 
fleisch); nach 9 Monaten 17,8 CRind-), 
12,8 (Schweine-), 23,4|)Ct. (Hammelfleisch |. 

Verf. bemerkt noch, dass beim Aul- 
tauen viel Fleischsaft abfliesae, und fShrt 
dies darauf zuröck, dass die Zellwftnde 
zum Teil zerrissen seien. Im übrigen 
trete an dem irefrorenen Fleische eine 
nachteilige Veranderunj;: oder eine Ab- 
naliiiie im Nährstoffgehalte niclit ein. 

Kemmerich, üeber Olykogengehalt des 
sü d u I II e r i k u ti i.<)chen Fleischextrakts. 

tZontralbl. f. il. med. Wiasuusth. IS»3. N... If). 

Verf. pelanir der N.u hweis verhält- 
nismä.ssi},' «grosser Glykogenmengen 
in südamerikanischem Fleischextrakt; er 
&ud in diesem Prftparate durchschnitt- 
lich 1 — 1 V> pC t Glykoeren. E. führt dieses 
bisher unbekannte Vorkommen darauf zu- 
rück, dass das siidamorikanisrbo Kind- 
fleisch in so trischem Zustande verarbeitet 
werde, dass eine Zersetzung des Gly- 
kogens unmöglich sei. 

Sehnls, Ein neuer Verschluss fttr Milch- 
flaschen. 

(/.viliuUr. f Naliniiic-imllteluuUTaucliitnK ISUS, H«ft 31.) 

Der nene j»atentiei1e ,,Lut\druck- 
verschluss" von Schulz besteht aua 
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•inein konisch inUnfeiiden Gammi- 

stopfen von Paragmiimi, welcher auf 
dem konisch ausgeschliffenen Hals der 
Milclitla.sche aufsitzt (vergl. die bei- 
gegebenen Abbildaogen). Der Venchlnss 
seUsl wihrend der Erhitximg der Milch 




dem AnsstrOnen der Oase keinerlei 
Hindernis entgegen nnd bewirkt — wie 

der neue Verschluss von So x biet — 
beim Erkalten der Mib-h fineii seUist- 
tbätigen Verschluss der Flaschen dadurch, 
daas er sich in Folge der Dmekdifferenz 
ansserhalb imd innerhalb der Flasche 
dem Flaschenhals fest anschmiegt. 

HchafTer, Ueber Ziegenmilch und deren 
Machweis in der Kuhmilch. 

(Nark aiMB Bat Ht d«m „Landw. Jahitaeb dar Sehwrir." 
ta Hasan Z«itt«br<ft 1«». Iloft SS.) 

Die FVage, ob Kuhniih h mit Ziegen- 
milch vermischt ist, ist lür den Käser 
von Bedeutung. Ans diesem Orunde wird 
dem Lebensmittetchemiker in solchen Ge- 
genden, in welchen die Ziegenhaltung eine 
Rolle spielt, nicht selten die Aiifj!:Hl)e pre- 
stellt, zu konstatieren, ob eiiK* l'robi; 
Kuhmilch Ziegenmilch enthält. Die £nt- 
scbeidnng war bis jetzt sehr schwer, 
wenn nicht Geschmack nnd Gemch An- 



haltspunkte fewShrten. Nach den Unter- 
suchungen von Sch. l&sst sich die Farbe 
des Hntterfettes in solchen Fällen als 
differentialdiaguostisches Merkmal benut- 
zen: die Ziegenbatter hat eine reine 
weisse Farbe — auf die reine weisse 
Farbe derZieganm i 1 c h hatschon K i r c h n er 
aufmerksam gemacht - , während die Kuli- 
butter, zumal im Sommer, deutlich pelb 
ist und eiue tiefgelbe Aetherlösung giebt. 
Auf diese Weise soll es mdi^h sein, 
noch 20 pCt. Ziegenmilch in der Kohmilch 
sicher nachzuweisen. 

Plant, Einflnss der Beschaffenheit von 
Milch nii Wolmiiff aaf das Gadelbai 
der Ziehkinder In Lelpsig. 

(ZUchr. f. IIvK. XV. B<1., ». lieft) 

Von 24 an Leipziger Ziebmtttter ver- 
kauften Ifilchsorten war bei 8 die Inku- 
bationszeit*) mit Ausnahme extrem heisser 
Tage eine zufHedenstellende. 16 Sorten 

dapepen /eip^ton durchpänprip: auch an 
kalten Tagen eine ungenügende Inku- 
bationszeit. Die Sölten mit schlechter 
Inkubation stammten meist aus Milch- 
geschäften in schlechter Gegend oder von 
Bäckern, oder aber von Milchliändleni. 
welche die ungekühlte Jlilch weit vom 
Lande her brachten. Von Mitte Oktober 
an zeigten alle llilchsortenf auch die bis 
dahin schlechtesten» eme Aber drei 
Standen dauernde Inkubationszeit. 

Es zeiste sich, dass eine reinlich 
gemolkene Milch sich beinahe drei- 
mal solange im Inkubationsstadium 
hielt, als die gewöhnlich gewonnene 
Veikaufsmilch der Milchgeschäfte. Milcb, 
die im frischen Zustande eine Inkubation 
von 3 Stniidt-n aufwies, hielt sich im ge- 
kochten Zustande ungelahr doppelt so 
lange ohne SftureTerindemng im Brflt- 
ofen. Man ist hiernach wohl berechtigt 
— wie Verfiisser betont — eine Milch, 
die 6 Stunden in der Inkubat ion ver- 
weilt, als eiue den au Kindermilch 
zu stellenden Ansprttehen genft- 
gende zu bezeichnen nnd Milch von 

*) Vt-rgl. diese Zcitachr. II Bd., S. *J9 und 134. 

(D.IL) 
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bedeutend kür>?erer Inkubation für 

schlecht r\i lialteii ! 

Voji 4<^Ziehkiiiderii, welche bei den Uli- | 
tei'sucliuiigea des Vedassers berücksichtigt 
wurden, erkrankten in den Sommern 189t 
und 1802 BD ernsteren Verdauungs- 
störungen rtobtzehn. Hiervon starben <>. 
Hei 3 Kindern konnte die Milch nicht j 
sofort nach Eintritt der Erkrankung 
untersttcbt werden. In allen übrigen { 
Fällen seigte es sich, dass die xiu 
Nahrnng verwendete ;\lilcli für die Kinder- j 
eniährung nns^et igtiei war. Die Ver- 
dauungsstörungen traten meist erst 
24 Standen nach dem Oenusse der { 
schädlichen Nahrnng ein. 

Verfasser zieht aus seinen Unter- 
suchungen in Bezug auf die Milch l'ol- j 
gende Schln>se; ' 

1. Ihi die .Milcli, welche tkr licvuikeiuiig 
Lei'iizii^s in «iaigcn Stadtvierteln ziini Vorkaut' 1 
stellt, im Soninirr sich so oft als iiiigcoii^m t Hlr 
die kiiullii li. Knuilirung erwiesen und »ich hiertar 
alt Uraa< Iii' iM^^eben hat: i\) die unreinltclie Hund* 
habiJnf: ili-.s \'cik;iiir:< iln- Milcli in ilcn (Je- 
scliätten, l>) der Transport im ungekidilten Zu- 
stande, 80 wäre darauf xu achten, data 

A. <iie Beurteilung iler Mileh in den (Je- 
schälten niclil nur nach ^der chemischen i 
Ziisammensetiiinip, nach welcher ihr Vcr- | 
kaut'swort gekennzeielinet ist, geschehen mochte, 
sondern auch das Augenmerk darauf j;elenkt i 
werde, wie das Mik-Iigescbäft selbst beschaffen I 
ist und der Betrieb H demaelben gefaaadliabt wird. 

B. ilie Milch, dir im Sommer :v\s weit- 
gelegeueii iitiUluujj;cu mit Milcitwagcu in die Stadt 
Kobracht wird, vorlior Im Stalle seihst fekKhk 
worden ist. Nur fdr solche Mik-Ii soll die Be- 
zeichnung „Kiudermilcii'' xuläsdig sein. 

2. Da die Milch steh im Hause der Zieh- j 

iiiiUtrr niclit wc^ii-ntlii !i \\T;iiidort, so sind die 
Ziehkindervorscliritten, welche die »ofurligc Ali- j 
koebnog der Hileh im Hause betreffen, dureliaiis 
entsprecbeöd. 

I 

MontefuKCu, Die Milch in Neapel. 

<Narb ciii<-iii Keturkt ,,.\nnAll livlV liM4Mutu irixi'^a« lU I 
Koimi» Im <)«r KriurLr. f. M*4tKlmllt<!«ini« INiO. N«. Sil | 

In Neapel vollzieht sich der Milchrer- ' 

kauf in liöcli.-^t eigentümlicher Weise. Die 
mih"hjjrebei)'liMi 'l'iiM f iK'nlir, Zi»',!.''t"ii. Kse- 
linneuj xNeiden morgens zwiseiion (l und 
!• Ulir und abend.s eine l^ftunde \or d« ni Ein- 



bruch derDunkelheit durch die Strassen 
der Stadt nniliergeführt. Seliellen- 
geläute verkündet die Ankunil der Mileh- 
speuderiunen den Familien. Letztere 
schicken hieranf ihre Dienstboten auf die 
Strasse, um die frisch ermolkene Milch 
in Enijifan? vn nehmen. Die Ziegen wei- 
den sellot übel 'l'rei iien liiuauf in die 
Wohnräume gelulirt, uju dort vor den 
Augen der Konsnmenten gemolken zu 
werden. Nach M. weiden in Neapel täg- 
lich ca. um Külie, 3rfNi Zi(>?ren und KH) 
!'>''liuiien zur Milrhabgabe in iler Sladl 
umliLigeliilirt. Det lilgliche Durchschnilt»- 
verbrjuch an Milch beträgt in Neapel ]iru 
Kopf nur 24 g (in London 107, Paris 22H, 
München Ö62 g). 

Von den weiteren Mitteilungen des 
Verf. ist folgendes erwähnenswert: 

Die Zahl der tuberkulösen Kiiulei .'^oll 
nach den Krgebnisseu der Fleiselibesehau 
1892 nur 0,03 pCt. beti'agen haben. Mais- 
fütternng ergab eine absolut weisse Milch, 
wählend Mercurialis perennis, Fagopyruni. 
Polyijonnin und andere Pflanzen der ita- 
lienischen \\ ieseu der Milch eine bläu- 
liche Farbe verleihen. Euphorbiaceen, 
welche von Ziegen gern gefre.^sen wer- 
den, sollen eine drastische Wirkung der 
-Milch bedingen. 

Haktf! inldn-isrhc T'iitersiichiiiigen er- 
gaben, das-s die .Milch iler umheigefuiirten 
Kühe bedeutend weniger Keime enthält-, 
als die Milch der Molkeieien (784 bis 
9Ö24 : 17000 bis 3 Millionen). Im all- 
gemcineti zeip'tp Kuhniilcli die meisten. 
Ziegen- tiiul K?.eiinnenniilch dagegen 
weniger iveime. Die Milch blieb fest frei 
von Mikroorganismen (44—142 Keime in 
1 ccm), wenn sie in Bterilisierten Ge- 
fiisseii aulgi f'.nigen wurde und die Zit/en 
zuvor mit ."^l iteiiwaNsei gereinigt worden 
waren. i>ie in der .Milch enthaltenen 
Keime vermehrten sich rapide: Wenn die 
Zahl der Keime unmittelbar nach dem 
Melken in 1 ccm Milch 12(i<J betrug, stieg 
sie nach 2 Stunden auf 4:m> und nach 
Ii' Stunden auf ;» (j.irxxMK 

M. glatibt. dasi^ die tiobetsrüude, wclnhc 
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mit dem Umliei-fuhren derMilchtiei e durch ' 
die .Strassen verbunden seien, reichlich i 
daich den Vurteil der leichteren Küutrolle ! 
ausgeglichen werden. Für Neapel wag ^ 
dieses xutreffen. Bei uns dagegen ist 
wegen der stiirken Verbreitung der Tuber- 
kulose Mischmilch der Milch einzelner 
Kühe vurzuziebeu. 



VersftniiiiluTi2:sbericlitc. 

— Vcrcta der SchlaobtbMttieririte iei ite|ie- 
iwgibeilrft Amberg. VtlT. oi-dontliche YorraDiiii- 

luDK in {{.a^cn aiu ;i. Dezember 18113. 

Ca waruii aiiwesend dio Mitgiiedvr: Krede- 
w«lin, Koch, Albert, Utome, Bulluann, 
Clausoitxi-r, L.III, Ohcrsclittltc, Kosen- ' 
berg, Sebicfenlcckcr, Tiemaniii T&rk«, 
Wysocki und als GiUte die Kollegen Boos und | 
Fieclicr .iii» Barmon. 

Die Vorsaniiiiliing wurde uui 12 Uhr von ileni 
1. Vorsitzenden mit B«gr&ssuiig der Erscliieneiicn • 
erüffnet. Aus dem biemnf entatteteii Jalires- 
bericht ist folgoudea zu rqpstrleren: Der ^'ereill ' 
besteht seit 2 Jahren, und es haben in dum nun I 
beendeten Bericbtajabra 3 Venammlungen statt- 
gefunden. 

Ausser den Vorträgen, Uber welche iu dieser 
Zoitaclirift referiert worden ist, kamen in den | 
Versainmtungen noeli die /.aiilrcichen Fragen 4c8 
Fragebogen» zur Besprechung. 

Auf im vertlosseneii Sommer gestellten An- 
trag ist der Verein in dir 7A'iitr;iI\ crtrettnif: iler 
tierärztlichen Vereine l'i(jii!>t>uua uuti;i luniimen I 
worden, und es soll heute hierllir ein Delegierter 
gewiililt werden. Im Kogierungs-Bezirk Arns- 
berg befinden öicli 18 städtiache St h lach t- . 
bOfe im Betrieb, deren Vorsteher Tier- | 
ilrzto sind und die sich unserem Verein an- ' 
gcscblusacn haben. Neu erölTiiet sind die Schlaciit- 
bOfe Sehwerte und Hamm. | 

Von ili'ii \'i'rriu.Htiiitj;nc<Ierii sind aiis- 
geauhicdeu: llcn^ au» üclöcnktichen, welcher 
die Leitung de» Schlachthofes in Harburg tlbor- | 
nonmirn lint, iiinl Koch aus llai^fti. ^^'ck•ilcr 
dein t lirt'iiviiiäcn Kufe zur Uebcrnahuic der 
Direktion desSciilacht- und Vieiihofes in Barmen | 
gefolgt ist. iiciti-' Mitj;!ie(!iM- sii.d clrm Verein 
bcigetreiiti; La u -Gelsenkirchen, liosenherg- j 
Plettenberg, Seh rader-llamui, Ticraann-Altcna i 
und Tü I f k h- Vtn-.-iit/.eiid«' gedachte 
aU<lanu in einem ehrenden Nachruf des am i 
It>. November d. J. in Schwerte verstorbenen 
Kollegen (). v. Ufill, iitul die VerBaiiimliin;;' clirte 
dessen Andenken durch L^rliebeu von den 
$*itit«n. Zum ^«htnss wurde noch hcicannt gc- 

;^elK•u, i|;i.i8 sirli iiiifer den .Viiwesendcn ilcr 
Kollüge NV\v8ocki au» Li|'|njt;oli ticieitjj einer 



^jährigen iiraktii<ilicii Th.'ifi^'kcit als Tierarzt 
erfreue, und es wurden demselhen die tiiück- 
wlnaebe dea Vereins dargebraebL 

7,ti Punkt 2 der Tagesordnung wurde das 
Protokoll der lct;6tGU Vcrsamulung vom 2. Juli 
verieaen und über die erfolgte Anafdhirung der 
gcfasstcn BcscIiKisso Bericht erstattet. 

Dur Kcferent untenco;; zum äcbluM die in 
der Zeitsehrift fOr Flefacb- und Hilchhygiene im 
Okttvberhcft l!Ät3 Seite lü unter „Amtliches'* ver- 
<illeßtUcbte VerfUguttg des Köuigl. Itcgieruogs- 
Prlaidcnten xu L „die peiiaianthereeMiffte An- 
iitfUiDt;/ tlrr Srliln, !i;!iti)t<fi< rih-\le Ix'tn fp'nd'''. einer 
eiugebundeu Bespreclinng, du er auf Uruud briel- 
liclior Mitteilungen aber <So, dieser Vorfligung 
vorhcrgegnii^'encn Verhältnisse informiert war. 
Die Aawcscudeu iinbiucu mit grossem luleresse 
von dieser Angelegenheit Kenntnis. 

Die von dem 2. Vfirsit/.enilcii Kiu fi erstattete 
Abrecbnuug wurde gciihifl und richtig bcfuuden. 

Iliemn schloss sich die Wahl eines Vorstand- 
iiiitglicdcs an Stelle dCS nach Barmen berufenen 
Kollegen Koch; es wurde auf Vorschlag des 
Vorsitzenden der Nachfolger Kochs, Kollege 
Türcks, als 2. Vorsitzeuder und Rechnungs- 
filhrcr gewählt. Als Delegierter des Vereins aur 
i^entralvertrctung der tienuzllichen Vereine 
rrcussens ist Kollege Sohieferdeclcer-Siegen 
gewählt worden. 

Nachdem hiermit die geschäftliehen An- 
gelegenheiten erledigt waren, wurde dem Kollegen 
BtiH III a tni -Witten v.u eiiietn Vortrage das Wort 
eiitill. l>as Iheuiu lauuie: L eber einen Faii 
nm (l^tf'ijtorose /x-i einer i/enchloeMeitn ÄSmA." 
l{c<lncr führte ungcllilir ftvi^cndes aus: 

Die Veranbissuiig /ur Wahl des Themas zu 
einem kurzen Vortrage gab mir ein im Wittcner 
Schl.telitliiitV im vertlosseneii Snnnner vor- 
gcküiuiDeiici l all e;iter eigentliünilichen Knocheu- 
crkrankung bei einer dort geschlachteten Kuh 
mit fol;;i.ii(lriii ISet'iiixle: Bei einer gut frtMiiihrteii 
Kuh fanden sich uacli dem .Schlachten hauitlichc 
Knochen dca Kopfes, der Wirbelsäule und der 
({liciimaf von «liiiikclrotor bis» ilutikeilii.niner 
Färbung izimmt bis chokoladebtaiinj sowohl 
auf dea durcbgcsAgten Sebnitten, als aueb auf 

der iiiisseieii Fi.^che vor. I>aliLi w.m-n die 
Kübrenknochen dünnwandig, uneinsiiseli, so dass 
man diese, wie auch die platten Knochen, wie 
Thorisclierben zerlu'ielicn kfvniife. VkV t«eiiii 
lieklopten der iioliienkiioclieu eulateheiuie Ton 
glich dem des gesprungenen Toptes. l>ic Knochen- 
haut hallo dieselbe Färbung wii' ilie K:io(liei) 
und Hess sich leicht abziehen. Das Knoeheninark 
war von rotgelber Farbe, xeigte an vielen Stellea 
blutige Streifen und tlosa wie Synovia aus den 
Itöhren. Line Ausnahme von der geschilderten 
ReschafTcniicit des Mark«» muchte das dcsObei"- 
itcli.-nkrllM'ii))' : hier war ■t.if, M.irk vxu \vi-i.''ti. 
;;clbcr Farbe und noiiuaicr K)>iiüittti'ii£, iroi/.deiti 
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der Knochen in Fürliung nn*! Härte die Be- 
schaffenheit der übrigen xcigic und an der 
Ucberi^ani^stcllc des kompAkten Teils des Gelenk- 
kopfes in die Külire letztere nur die Dicke eines 
Zweimarkstückes Itattc. Die platten Knochen 
des Kopfos nnd der Wirbelsäule salMii innen 
wie udt geronnenem Blut gefilllt aus und waren 
mit dem Messer leicht Auszuschaben. 

Im liDkaMitifen mittleren GeilHmiiäklel 

(musc. glutaeus medius) befand sich ein faust- 
groflser, abgekapselter Absz«u mit braunrotem 
etter«rtigem Inhalt Weitere Yerlnderongen In 

der Muskulatur wurden nicht vorgefunden. Siimt 
liebe inneren Organe waren von normaler Be- 
sehaflbalieit; metaatatleehe Und« fehlten gän«- 
lieh. Nacli meiner Auffassung haben wir es hier 
mit einer entzOndlichen Erkrankung des Knochen- 
gewebes n fhutt mid leh nehme als Ausgangs- 
punkt ftlr den ini Blut zirkulierenden entzQndungs- 
erregenden Stoff den in der fieokenmueknlatur 
Yorgeliindenen Abezen an. Auflkllend bei der 
Aiinalnue einer Blutinfoktion bleibt nur, daaidie 
inneren Oigane ganx intakt geblieben waren, 
loh hahe daher auch Bedenken gotragcu, die 
Krankheit als eine Osteomyelitia lu bezeichnen, 
glaube aber, den Namen Osteoporose vertreten 
xa kdnnen, da hier faktisch Knochenschwund 
und die Umwandlung kompakter Knoebensubstanz 
in porOaea Gewebe zu konstatieren war. Neben- 
bei bemerke ich noch, dass ich das Fleisch be- 
sagter Kuli als nicht geeignet zum menschlichen 
Genuas betrachtet habe (Verdorben im Sinne 
des Nahrungsmittel-Gesetzes). 

H. H. loh stelle dic.'^cu Fall zur Besprechung 
und hoffe, dadurch des weiteren belehrt zu werden. 
Bei der hierüber eröffuclcu Diskussion wurde 
bedauert, dass bakteriologische Untersuchungen 
des Abflr.essinbaltcs, des Knoelienuiarkes und des 
Innern der Wiibelkuoclieu uicbt vorgenommen 
seien, ancli, dnss nicht Präparate au das patho- 
logische Institut einer tierärztlichen Hoebsrbnlc 
eingesandt wären. Uuber ähnliche Erfabruiigeu 
von Knochenveriärbungen beim Kinde konnte 
keiner der Anwesenden etw.ns mitteilen, jedoch 
wurde betont, dasä die Dunkel- bis 8chwar& 
tiirbung der Knochen bei Fettschweinen gar 
nicht Bf) feiten sei, aucb wurde noch <!er dunklen 
Färbung der liippcuküpt'cheu but i>auji;kälbcrn 
gedacht Eine allseitig befriedigende Aufklärung 
dieses dunkelen Falles konnte nicht er/ielt wer- 
den und muss weiteren Forschungen vurbobalteu 
bleiben. 

Nach Verlassen dieses Gegenstandes wurde 
zur Vorlage des neuen Fragebogens Ubergegangen. 
Attsserdem wurden noch einige Fngen von all- 
gemeiner Wichtigkeit besprochen. 

I. Frage: Wie beurieilt man das Fleisch 
bbttributiger Tiere und tcodureh ist die Dauer des 
Bestehens der Quetschungen sicher festxustellen? I 

Bei den heutigen weiten Kisenbahn- und 



SchifFstransporten wird die Frajcc über die Dauer 
der Transportbeachädigungen bcbuia Scbadlos- 
haltung dem Sefalaefathaaaltotant oft nur Begnt' 
achtun;; vorgelegt. Die Sebwiari^siteo hierbei 
•iad nicht unerbeblicl). 

Cianenltser lehnt es tm dlgemeinen ab, 
die Dauer der Transportbeschädigungen nach 
Tagen festxnstellen und ist der Anaicbt, dass 
dieses nur bei ganz (riseben od«r ganz alten 
Quetschungen einigermasson möglich sei. Bei 
dem Vorhandensein von EiterkOrperoben in dem 
geqaetsebten Gewebe nimmt er öne Hinf maldaner 
von 5—6 Tagen an und macht besonders darauf 
aufmerksam, die Verf&rbung in der Uragebnng 
(grüngelb, blaurot) zn besditen. Koeb findet 
als Kriterium noch junger Quetschungen, dasa 
das in dem betroffisnen Qewebe vorhandene Blut 
noeh rot ftrbt waa bei Qnetocbungcn iHeiea 
Datums und wo seröse Infiltration besteht nicht 
der Fall ist Im übrigen müsse dnrcb Macb« 
fragen nach dem Orte der Heikunft and der 
Dauer des Schiffs- und Bahntransportes ein An- 
halt tu gewinnen gesucht werden. Bullmann 
hat bei Tieren desselben Transports, aber ver> 
schiedener Seblaobtzeit innerhalb 3 bis 4 Tagen 
Abweichungen oder vorgeschrittene Verände- 
rungen nicht auffinden können und hält die 
Dauerbestimmung für unsicher. 

Eine interessante Beobachtung Ober den 
Nachweis, ob ein lebendes Tier überhaupt mit 
Quetschungen bchailct ist, teilte Krcdowabn 
mit Demnach soll bei derartigen Tieren 
im ganzen Umfange der gequetschten 
Stelle die Bant feueht sein, vom feuchten 
Tau bis zum nässenden Schweissausbruch. 
Kredewahn fordert die Kollegen auf, diese Be- 
obachtungen weiter zu verfolgen. 

2. Frage: Ist ein an Kolik erkreutUes Pferd 
noch seMaehtbar und gentutstauijlich? 

Im Prinzip muss diese Frage verneint werden. 
Jedoch ist der Fall wohl denkbar, «lags das 
Fleisch von einem Pferde, welches während eines 
Kolikanfalles gcschlaehtet ist oder wird, und 
wobei sätntlicbe Organe noch intakt sind, zum 
Genuss zugolit^sen werden darf. Ks ist von Fall 
i.n Fall zu entscheiden. 

3w Frage: Sekiachtct sich ein mit lokaler 
IMeHculose bdtaßdes Tier ueniger giU als ein 
gesunde», h» fMaAam jtosMren NäkrxuHunis9 

Seitens der interessierten Metz/ror wird dieses 
stets behauptet, auch wenn reichlich Netz-, Dann- 
und Nierenfett voriianden ist wobei der Tier- 
arrt ein»'n Ausfall nirJit k(insf.T'r>< n kann. Ilfuifig 
stellt aber das Verhältnis des inneren Schlacht- 
ausfalles zum Insseren Ansehen des Stfiekes im 
Widerspruch; es findet sich innen spärliche Fett- 
ablagerung, während bei deräusserenUntersucbuog 
das Tier als reif gemfisiet gesehätst wurde.* Diese 
! Frage soll später nochmals besprochen werden. 
Die vorhaudcncn 2 Fragebogen sollen durch 
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Uebecdnck venrielflUUgt und an die Mitglieder 
Tortettt wwd«». 

Niebtte Sitiang Anfkag Hirz näclistcn 
Jahna. Albert. 

AmfliclieB. 

Reg Bfz Stadf. Polizi ivs rordnung, betreffend 
die Koatroile der Nettchlachtuegea.*) Aaf Grund 
der M 6 und 19 der Verordnung Tom 90. 8ep- 
ti'Uiber l^"^7 über die Po!i/.<ivtMwaItunf; in »Ion 
neu erworbeuea Laadeeteilen und des § 137 des 
Gewtzen ftber die attgenelne Landeerervaltnnf 

vorn 30. Juti 18f^,l erl.1880 icli mit Zustiininung 

de« Hezirksausscbusees für deo Uwfaug dee 
RegierungebesiikM folgende Poliiel- Verordnung: 
% 1. Von der Notschlacbtung eines kranken 
oder von einem Unfälle betroffenen schlachtbarcn 
Tieres (Rindvieh, äcliafe, Scbweine, Pferde) ist so- 
bald al» möglieb, apiteateitt innerhalb 12 stnndca, 
eine Anzeige «n die OrtapeliMibebörde ai>- 
sueendeo. 

Die Anseige ist «neb dMua wa entattea, wenn 
nach dem Schlachten eines anscheinend gesunden 
Tieres ohne weiteres erkennbare Krankheits- 
eraebelniiiigen aieb Torfinden. 

Verpflichtet zur Anzeige sind sowohl der 
Eigentümer des Tieres als auch derjenige, welcher 
die Sdilaehtnaf enefllbrt Es genttgt jedocb ateta 
(Ke Anzeige eines der Verpflichteten. 

i 2. Das Fleisch eines kranken oder not- 
geaeblaebteten TIerea darf nur dann an nndere 
nbcrlasflcn werden, wenn der Besitzer des Tieres 
die Bescbeinigung eines approbierten Tierarztes 
darüber beibringt, daaa den Oennaae dea Fleiaebea 
geeiitidhcitliche Bedenken nicht pntf,'eKf nstehen. 

Die Bescheinigung darf vom Tierarzte nnr 
erteilt werden, naobdem Ibm daa lüebt sertdlte 
Tier und sämtliche Eingeweide desselben, 
welclie nicht xerstUckelt sein dürfen, vorgelegt 
worden «Ind. 

iJcr Fordcninp piner tienirztlichcii Be- 
scbeinigung kann die OrtspolizeibchOrdo absehen, 
wenn die Scblaehtang dea Tierea dnreb einen 
Unfall vcranI.T88t worden ist. der auf die Bi>- 
Bcbaffenbcit des Fleisches keinen £inilu88 hat. 

Soll das Tier einer Abdeckerei llberwieaen 
oder sonst zti tcclmiBchcn Zwecken vciwcndet 
werden, so bedarf es einer tierärztlichen Be 
nebeinignng nicht; es muss jedoch die Anatalt etc., 
in welcluT die Verarbeitung des tierischen 
Körpers vorgenommen wird, der Ortspolizei- 
bebOrde beaelehnet werden. 

f 3. Zuwideibnndlnngen fegen oMge Beafim- 



nongen werden, sofern nicht nach den be- 
stehenden Oeaetzen eine höhere Strafe Tttwirkt 

i8t, mit (ioldstrafc l)is /.u CiO M., im UnvermOgena* 
ialle mit eutsprecbeodor Uafl bestraft. 
Stade, den 90. November 1898. 

Der Regiemngs-PräsitenL 

gez. v. Heyer 

— Reg.-Be2. Stettin. Die Präfuns enplrischer 
Fieischbescbaaer betreffiBMi. Im Januar UNwerdMi 

auf der KönipjHehen Regierang zu Stettin Prü- 
fungen für Fleischbeschauer (nicht Trichinen- 
eebaucr) stattfinden. 

Die Prüfungiikonimission wird bestehen aus 
ihim Uegierungs- und Medisinairate Dr. Katerbau 
als Vorsitzenden, sowie ana ebwm Kielipbyilictta 
und dem DepartamantatieEaRte HUler ab Hft- 
gliedem. *) 

Die Pittfling wird aleh evatreeken auf die 

Kenntnis 

, 1. der einaohlligigen GeeetM, Verordnungen 
and Anwe lw ingen, 
2. der einzelnen Körperteile der Sohlachttiere 

ond ihre Benennung, 
8. der Genndbdtaieleben der Soblnefattlere 
im lebenden und gescMnclitelen Zustande, 
1 4. der bauptsichlichsten Merkmale kranker 
Scblacbttiera im lebenden nnd toten Zn- 
atande und derHeAmale des Terdorbeaen 
, Fleisches, 

& die Zeidien der wichtigeren anateekenden 
, Tierkrankheiten. insbcuiMli rr Irr T tll A ut, 
des Milzbrandes, der Lungenseuche, des 
BoiUnlh der Schweine, der Hanl* nnd 
Klauenseuche, in Tk'm rkiilose u. 8 w. 
Die Antrige um Zulassung zur Prüfung sind 



*) Den BemQhungcn den KönlgLDepartements- 

tiernnites Sciimidt ist es zu dfink^n, dass bis 
zur enUgihigen Hegclung der Fleittchbcschau im 
Begv6e& Stade durch die vorstehende Verord- 
nung wenigstens die Notschlachtungen der tier< 
irztlieben Kontrolle unterstellt werden. 



*) Die Zusammensetzanf der Prftfnagn- 

kommission muss überraschen. In anderen Be- 
gierungsbezirken, z. B. Potsdam, winl die Prüfung 
vor dem Departementstierarzte abgehalten, 
und in ganz SUddenfschland (Bayern, WQrttem- 
berg, Baden) worden die empirischen Fleisch» 
beschauer ausschliesslich von den beamteten 
Tierärzten geprüft-, weil dort die Erfahrung schon 
längst gelehrt hat. dajss in FlcischlieBchauBachcn 
mir die Tierärzte als Sachverst.nndige zu be- 
tmchten sin t Wi>^ kann jemand einen Fleisch- 
lieschauer i*iuieij, der Hclbst eine ordnungs- 
niäsBige Fb'ischbcscliau noch niemals auagefllhtt 
hat? Zweckentsprechend wire die ZnsiiTini'n- 
sctzuDg der Prüfungskommission au» iUmu De- 
partementsticrarzt, einem Kreis- und einem 
.Schlachtliarntierarzt. Man lilsat doch überall 
spezialisttsche Prüfungen durch Spezialisten 
vornehmen nnd beiaplebweiBe Hebammen nicht 
durch Augenärzte prüfen. Bei der Einführung 
der Fleischbeschau in Preustten ist es Pflicht der 
Departementstierürzte, von vornherein darauf 
hinzuwirken, das8 die Fleiachbeachan den Tier* 
ärzten gewahrt bleibt 
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bis zum 21). Dozember <L J. an Ucn Vorsitzenden 
m rieliten, welcher sodann die Prflrunf^stcrniino 
Jlnbcrnunit. T<'i Mt l Niiif,' ist bcizufil^L^n: 
1. Der Nachweis <ier Unbcsclioltenboit, 
S. eine ReBehelnigung darüber, dan Pr<ifting 
an einem Kuraus xiir Ansbildiing von 
Fleiscbbesohanern in einem üffcnllicheo 
Bcblaehtlianse mit Erfolg' teilprenommen lial 
Hie I'rüfungsffebülirpn betrafen 12 Mark fiir 
Jcüen rrilHinfr. Dieselben sind vor Be^nn <ter 
iietivlienilen PrOfun^ eininzablcn. 
ütetttn, den 30. Novcniltor IM^ 
Der UcgiorungS'l'husiüciit. 



Flcischscliaiibcrichte. 

— BctrfeNrwuHale der prenaitieittn Soklwülil- 
MlMtr vom I. April I892 bis 31. März 1893. 

Vom 1. April bis 31. März Um wurden 
in den 248 OfTenttiehen SehlachthlUiaem 9i4<i 

l'fcnle, («WäOl Rinder, ;U4 2ir, K.-UIum, V\*\'X,-2 
üchato und 4726 'Liegen^ bOTH weitere nicht ge- 
trennt gcxRblte Kftlbcr. Schafo und /iiegen, 
1 873iJl>(j S^'tl^^'(■illP i,''(''3f lil:u l Ii t, niisfcrdeni lux-li 
in 313 lUiasacliläclitcrcica 3UU&G rforde. Vun 
den ^aehlacliteten Tieron waren beliaftet mit 
Kotz 5» Pferde = 0.017 pCt., mit Tuberkulose 
112 Plci-de = U^l pCu, 52 130 Kinder ■= »,7 j»Ct, 
446 Killbcr « 0,049 p(^t., m Sciinfo =• Ofm pCt , 
L' Ziri:. II ntijpn , M2M7 Scbweiiic =-ll.7<<i)<'r.. 
mit Finnen b\il Kinder — U,UiH pCt., 1 Knib, 
108 Schafe f?! D, K.), 77«e Scitwcinc 0,41 pCt.. 
mit Trirliin.n ist; .Schweiin - <X(>i'2 pCt. 

Zur menschlichen Natiruug ungeeignet wurden 
Itefiinden und «war ganxt 188 Pferde ^ 03 pCt, 

4<»;T lÜn lrr ^ 0,(;.S i.Ct.. 1171 Kälber = 0.1.'! |iCt., 
im bclialc = 0,im pCt.. 32 Ziegen = U,ii4 pCL, 
tiSOTSchwcine » 034 pCt; teil weiset 681 Pfonlo 
= 1,1 pCf.Oös;»! Kinder- lO.'.W jiCt. 2412 Kälber 
— 0,2*i i»tt., JSMjJö Schate = 4,3 pCt,, 7U Ziege» 
M 1.6 ptit.. SO 267 Schweine = «,1 pft. 

— Magdeburg Bericht übT dir städtische 
FteiMhschau für die Zelt vom 3U. Mai bis 30. Sep- 
temiMr 1893, erst.itiet vom OI>crtterarKt P. i-^allt. 

Aus dem l'i rirl t, rnfnolnnen wir, d.nss in 
der (d>cu An|;cgcbenen Zeil gcschlacbtot 
wurden 60M8 Rinder. GßlO KSIlK^r, 7K13 Scitafe, 
4<! Ziegen. IC» IIH .Seliweine. ;Ki7 Pferde, zusammen 
36W;l Tiere. Hierv on sind 2Ui I icrc = 0,im püt 
heanatandot, aber nur CT dem Konsum 
vTiilig cntzi>gen ^^M^l!,■Jl, \', älirrrifl III» Tiere 
der Freibank Überwiesen wurden. Von den 
Ictcteren wurde der jfrOssero Teil, nilmlicb 
lOy Sirn k. 'f st nnrli ( I .i v k i m' li n n g in einem 
Jiuhrbeek 'Beben Dampfilesinfcktor in den 
Verkehr ppppben. Das Ocwtcitt de« anf der 

Freibank \ < i k;ii;ft.-ii I'Ir:>i lii's I > frug 1:172*2 kg. 

— Stettin. Beriebt über die stftdtisehe Fleiseh- 
•diai vtM l QkMer 1892 Mi I. AprU 1883, er- 
stattet vom Sehiaeiitliofilirektor ft. Falk. 



Der städtisch« tiehlaohthof ist am l. Okc lä;«ä 
erBilhet worden. In der Berielitszeit wnrden da* 

s.lbst -csch Lichtet 35111?) Tiere (2f)6 Pferde. 
44Ü2 Jliuder, 519ti Kälber, Schafe, 16028 

Schweine). Von ausserhalb worden Ober die 
8t.Hdti8clic Untereuchnngstation eingeführt 
16 m Tiere Kinder, 22U5 Kälber, ä04» Schafe, 
8009 Schweine). Von den im Schlachthofe ge- 
schlachteten Tieren wurden 72 Kinder, 14 Kälber, 
1 Uammcl, 35 Schweine und 1 Pferd bean- 
standet, von den eingefDlirten 6 Binder. 

4 Kälber und 1 Schwein, nussenlem tAw sehr 
bcträclilltrkc .Anrnlil von Organen. 

Als Henmte sind angeatullt: Der Direktor 
(Ticrarat), 3 weitere Tierärzte, 1 Buehhalter, 

1 Kassen-Assistent, .'5 MrtllemncistPr. 1 M,T?icbim't>- 
mcister. 1 Maschinist, I Portier, 1 Trichinenschau- 
Vorsteher, 0 Triehlnensebauer und 7 TriebfoeB- 
81 li;iiuTiiinen. Diätariscli wurden :iiiS"-erdpiii 

2 iierrcn und 11 Damen bei der Triehinensciiau 
beschäftigt Endlich sind nis Heiior, Ifasehtnem 

j Wärter. Hof- ütifl Ff rillenarbeiter etc. 21 Pcrsrincii 
' beschäftigt gewesen. Für die Kühlhausperi<»de 
ist das Personal entspreehend vermehrt; es sind 

I ilanu beschäftigt 2 Älasrliinisfen, 2 Maschinen- 

wärler, 2 Heizer und 1 .\iln itcf. 

— Stolp. Berioht iiber den Betrieb des staiiti- 
•ebenStsfeltththmnas vmn i April i892 bis 31. Mirz 
I 1893, erstattet Tom Sehlaebthofdireklor Dr. 

5 c h w a r z. 

! Geschlachtet wnrden 211 Pferde. 1 176 Rinder. 

; 5t S(u< k .Jungvieh, ls74 Kälber, 4IfV; ."^rLnf. , 
23 Ziegen, 40il Schweine und Vi l-'crkel, zu- 
sammen 11886 Tiere. 

Hiervon wurden beanstandet Tiere, uml 
jswar \i> Pinder ^ l.'l wegen Tuberkidose. je 
1 wegen Milzbrand, I.oserversfoidiing • und 
Kachexie . .'I.t .Sc Ii weini« (l.'J wegen Tuberkulose, 

7 wegen Kotlaufs, 0 wegen Finnen. 3 wegen 
! Kalkiconkreiiiente, 2 wegen tischigcii Ucruchs, 
' je 1 wegen Trirliinen. Pneumonie, Ikterus und 

I LuHgem'ideins; und .'5 Kälber (wegen wässeriger 
lte»ehnflenlieit). \'on dii'sen i)i Tieren wurden 
.iber nur 12 .*>liii k ganz dem Vi rkelire entzogen; 

1 die tibrigen J2 sind teils gcko ■hl teiU 
ungekocht anf der Freibank verkauft 
worden. 

Ausser ''eti £^.inz' n 'fliMf-ii n iinlcu is:*s rii - me 
j beanstojidct, welche durchweg verbrannt worden 
sind. 

Tuberkulose fand sich bei 270 Hindern 
i= SS pCl. aller gcschlaohtetenl und bei 
«1 Soliwcfnen {■-= 2,^ ptl.i 

Oeechlachtet ein geführt wnrden Pferde, 
17'.».') Hindervierlei, .'<S.<tnek Jungvieh, 171S Kälber, 
j 2(m llaniroci, 16 Ziegen, 124U Schweine und 

8 Ferkel, lllorvon wnnlen 70 Tiere beanstandet, 
I nlmlieh 1. W Kindervierte) (.% wegen Tnbericn- 
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loae, 6 wegen wüMeiiger, 8 wegen ekvlerregeudei- 
BeKbaffenhett des Fleisches, 4 von einer 
we^en Hhuharucn und 4 von einer wegen 
Kalbetiebcr notgt^sclilnchtctcn Kiili). Von diesen 
wurden *^;, der Freibank (znni Teil gekocht) 
überwiesen und die übrigen "j^ verbrannt 

2. 10 Scliweine, 2 wegen Tuhcrknlosp, 3 wegen 
Ikiilauts, 1 wegen Finnen, 1 wegen wiisserigcr, 
1 wegen ekelerregender und 2 wegen minder- 
wnrfitri'i- Ür.schnffenheit de» Fleisches Eher); 
4 wurden der Freibank Überwiesen, die übrigen 
wurden teils vcrbrunnt, teils «oigetehmolxen. 

3. 5 Kiilbcr von welchen 4 wegen wässeriger 
Uetfclaffeiiheit dos Fieiscbes auf der Freibank 
verluttft und 1 wegen ekelerregender Beeehaffen- 
hcit lies Fleisches verbrannt wnulcn. 4. " Hainniol 
wegen wäMeriger Beachnifenlicit des Fleisches • 
dieeelben wurden ebenMIa suf der fYeibsnk ver* 

kiuit"!. 

Von den vorgelegten Organen wurden ilOStUck 
bcanetandet nnd verbrannt. Unter diesen Organen 

w.ii-cn vom Kin l Kül Liii);.'< ii 23 Lebern, 6 MiUen, 
Silieren, Brust- und 8 BaucbfeUbbeROge, und 
Tom Schwein 6 Lungen, 4 Lebern. S Milzen mit 
Tuberkulose behaftet, so dass von 1752 
überbaapt untcrsaehten Kindern 392 (22,6 "/,) 
und yon fi88t Sehweinen 102 (1,9 %) sich als 
tnbcrkulös erwiesen. 

I)it> gesarote Flcischmcnge, welche im ncriclits- 
jahrc in Stolp zum Konsum gelangte, betrug ca. 
HNjiVW kg, wa.s einem Verbrauch von 4h kg 
(gegen &) kg im Voijahre) pro Kopf cutspricht. 

BQcberscIiaa. 

— Schv arznpcker. Anleitung 7ur Begutachtung der 
SdiiacIrtUere und des Fleisches, /.um Gebrauche 
für Hilitürvorwaltungebeamte und Flcischbe- 
scliauer /.us iuiuiengeiitellt. Berlin ISSi. Verlag 
von Mittier & äobii. 

Kaehdem seitens der Kriegsministerien in 
Proussen, B;u ern und Württemberg die Ablialtung 
von Korson vorfiigt worden ist, um den Inteo- 
dantnrbeamten Gelegenheit zu geben, sich fibcr 
die allgemeinen (irundsiitze der Fleischbeschau 
SU informieren, hat sich in der That das lledürf- 
ais Dflch einer Icurzen Anleitung äbcr die«en 
Gegenstand fühlbar gemacht. Verfasser hat es 
voreüglich verstanden, aus <lom grossen (Jebicte 
der Fleischbeschau d.osjenigc herauszunehmen, 
was für die mit der Verpflegang der Truppen 
betrauten ncairfrn ztt wissen notwemlig ist. 
I>.iÄ Werkciien wird daher diisen Beamten »ehr 
willkomuien und nQtxlich sein. Ein besonderer 
Vorzug der Arbeit ."^ch warznccki r« lu pr in ilcr 
Ausstattung mit zumeist seltr guten und durchweg 
sehr instruktiven AbUMongcn. Bei der Neu- 
.Titfnjre di\rf?fn nnr in «ictTt Kf\pirr! Trichinenschau 
die Bauch- unil ZwischcnrippenuHiskeln alsFrobe- 
ob{ekte w^ulassen nnd durch die Zwerchfell- 
pfeiter und Zwngenoinskeln an ersetzen sein. 



Das Erscheinen des vorliegenden Werkebens 
I giebt dem Ref. noch an folgender Beverknng 
, \'eranlas8ung: Es ist unnmgftnglieh notwendig, 

[ dass flie Kriegsministerien in Preasscn und 

(Württemberg für diejenigen Oberrossärzte, welche 
»Mr Unterrichtung der Intendanturbc.imten de- 
. signiert werden, zunäe!i3t se lbst mchrwOchentlichc 
; Fleischsehaukurae abhaittn lassei), wie dieses 
in Bayern geschieht Nur .auf diese Weise 
wivil >:-'\n einheitlielirr Unterricht gew.üii Ici-ätet. 
Für die künftigen Oberrossär^te iiessen sicii (liese 
Kurse sehr sweekmüssig mit den sog. Ober- 

rossH r / t r •■ r- 1' •/ << i- i r i '• r 

— £liriiaritt, die Kraakbeiten des HaMSieflBgels. 
Aaraa 1880. Verlag des SebwelieiiBeben Ge- 

ttügclzuchtverelns. 

Verfasser, Dozent an dem Tierarznei-Institut 
Zürich, hat int Auftrage des schweizerischen 
GcHügi Iziiclitvoreins die Krankheiten des llaut> 
gctiflgels in gedrängter und leiclitfasslicher Form 
beschrieben. Besonderer Nachilruck wurde mit 
IJeeht auf die Actiologie und die Prophylaxe 
gelegt. Auf diese Weise erfüllt das W rkcben 
seinen Zweck, dem (ictiUgelzüchter ein zuver- 
lässiger Ratgeber zu sein, bestens und es ver- 
dient die weiteste Verbreitung unter den Züchtern 
und allen sonstifren Freuuden de^ GctiUgels. 

Neue Eingänge: 

— FleltobmuM, Lehrbnoli #sr MÜebwtrtMliaft. 

Mit <J5 Text - Illustrationen und 3 Tierbildern. 
Bremen lisU3. Verlag von M. lleiuaius Nach- 
folger. 

— Kjerrulf, Ett Inlägg i SlakthmfhifO. Stock- 
holm 16113. Verlag von Beckuiao. 

— Solmeldemf M. Das TleraniMiwflMn Oenttoli« 

lands und seiner Einzelsfaatcn. I'ritio Schlus»-) 
j Lieferung. Lcip/.i;; !- '.'. \ ci i.ig voti Ai tliiir Frlix. 

— Forschungsiterichtc über Lebensmittel und 
ihre Beziehungen zur Hy|l«ie, Uber forense Chemie 
und Pharmakognosie. heriii'«7<"^'ebcn v. K m in c r i c h 

1 Oübel, llilgcr, IMeitter und Öendtncr. 
I. Jahrgang, 1. Hef^. Mflneben. Verlag von 
Dr. W. lfT 

— Benno Martiny, Kirne und Girbe, Ein Beitrag 
j zur Kttlturgcsehiclite, besonders zur Geschichte 

I der Milchwirtschaft, 

I Unter dem die Urformen des arischen und 

' temitisch-mongolisclien l$utterfa88e.s bezeichnen- 
den Titel „Kirne uml Girbe • kündigt die Verlags- 

' haiidlung von Kich.nl lliinrich in Berlin ein 
neues Werk von lli-utiu .Mai tiny an, welche» 
auf (Jnind unifap.sendstcr Quellenstudien die 
( n'sclitcliti- (l,r l'iittcr und des Butterfasses 
Ifciiandeln soll. Das auf 30 — 10 Bogen Gross- 

I format boreebnete, mit über 400 Abbildungen 
.auszustattende Werk «nll nur niif2:cK"'cr werden, 
wenn wenigstens 'JIM) Vorausbestcllungen 
daranf eingehen. In diesem Falle soll daa Werk 
in fllnf L^cfernngen an 5 M. ausgegeben werden. 
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Für Uea Wert dca hier geplauteu UutcrueUmens . 
mag dsr UmstAnd sprechen, dxM dn* prenamselie ! 
Ministerium fiir I-andwirtschaft cir.i n nnmliafton 
BeitniK su den üenteUnn^Bkostea ia Auasidit | 
gestellt hat Es ist dem Referenten eine an- | 
genehme Aufgabe, «He Loser ilIcstT ZcitBclirift 
auf die neue Arbeit des um die Uilchwirischaft 
boehventieDton Verftnem hiosnwelaeii. 



Kleine UlitellungeD. 

" OewIeMtverleste des Fleitehe« danA die 

Dampfsterilsatlon. nii- GcwiclitAvcrluste betrugen 
bei liindcru 53,75— t>t,4 pCt, im Durchachuitt 
QU pCt, htA Sehweinen STM—U^ in Durch- 
•elinitt 46,04 pCt F i ! l M k- '.-I-urg. 

— EraUtteliuig von Seucbea«u»brucben durch die 
FMMbbeMbui. Im Jahre ffflS aiad in Deuteeh- 
bntl durch die Flclsclibesclirin 21 Fälle von 
Milzbraud, 10 Fälle von Kotz, 3 FJUle von 
Lungenseoehe, t FUle von Pferderavdc 
und 1 Fall von Sehnfr.'iud i>, abgeselicn von 
dcu zahlreichen Fällen von Maul- und Klauen- 
aeuehe, ermlttvH worden. 

— MilzbrandQbertragungen auf den Measchen. 
Nach dem .yjahresb. Qlcr die Verbreitung der 
Tieneneben im Deataehen Reiche" eind im Jahre 
1092 93 Fälle von rebeitragriins- des Milzbrandes 
auf den Meoacben gemeldet worden. 10 Peraonen 
erlagoa der Aneteekong. Die hSafigate Yer- 
aulassuug bildete wie in den Vorialiren 
die Notaebaehlaehtung und daa Abhäuten, j 
Unter den erkraniiten Penonen befanden aieh | 
1 Tierarzt, 1 Fleischbescli.iucr, 3 Schäfer, „12 und 
einige weitere** Fleischer, aowie 8 Abdecker und 
deren OehllfSen. Von einer tJebartragaag 
di's Milzbrandes durcli F Iciaebgenoaa ist 
nichts bek.innt geworden. 

~ Uebertraguege« der Mai!- and mamnatiMbs 
auf den Menschen. Xncli dem „Jahresb. Uber die 
Verbreitung der Tierseaobeu im Deutschen 
Ketehe'* aind im Jahre 1892 mehr oder weniger 
zahlreiche Uid^crtragnn^tii nai li iliMu Gt-nussc 
roher oder ungenügend gekochter Milch, 
aowie von Molkereiprodalrten (Bntter, 
Huttcmiileh i in 1 Rog-Bcz. und 41 Krcisiu 
Preossens, ferner in Bayern, Sachsen, Württem- 
berg, Heesen, Meeldenburg-Schwerin, Sehwarz» 
burg-Sondcrshausen, Reuss j. L. iiud Lippe be- 
obachtet worden, im Kseito Soldin ging die 
Kranltheit bei Kindern mit Dorebfall und in 
InowrazI.iw mit Brechdurchfall einher. In 
Jerichow 1. Übertrag ein Kind die Krankheit auf 
seine Mutter and Groesmtttter. In Folge einer 
Ansteckung beim Melken erkrankten im lieg.- 
Hcz. Stralsund and im Kreise Samter ,.raebrere" i 
und in verschiedenen anderen Kreisen snsammen 
15 Persumn Ksullicli ist durch die Behand- ' 
lang kranker Tiere eine grossere Ansahl j 
Personen, darunter 8 TlerlRte, Inisiart worden. I 



— KrehsverfiftoBi. Ueber einen Fall von 
Krebsrergiftung lierlehtet Senator in der 

..Deulscli. med. Wochcnsclir." Ein 40jähriger, 
kräftiger, wohlgenährter and hie dahin gaas 
gesunder Kann erkrankte Anfing Juni 1888 
kurze Zeit nach dem Genuss zcraetztcr Krebse 
au Mattigkeit, Unlust zum Kssen, Schladosigkeit 
kiohenden Schmerzen im Rücken nnd sehmenco 
liafter Steifigkeit in den Gliedern. D. s Gehen 
wurde beschwerlich, ebenso jede andere Mnskel- 
anstrengung. Patient hatte Mühe, wegen eigcn- 
tQmlich schmerzhafter Steifigkeit im Arm, seinen 
Spaziorstock zu halten. Patient genas; die Bc- 
konvalcsceoz dauerte aber 2'/^ Monate, während 
welcher Patient die Griebeinangen der akuten 
Polyrnyositis il.irbot. 

— Vergiftung durah Lerchen. Nach einer Mit- 
teilung von Dr. Sabacht rupp-Landaiwy er- 
krankten 6 Personen nach dem Genüsse von 
Lerchen, welche einen Tag nach dem Fange ge- 
nossen worden waren. Die Patienten zeigten 
Lähmungsei-scheinungen an den Armen und 
Beinen, Atemnot, Schlingbeschwerden u. s. w. 
Am heftigsten erkrankten dil^anigmi Personen, 
welclie die Lerchenköpfe pcgesjen hntton. 
Da die Lorchen, subald sie aas dem Xoi^e ge- 
nommen wonlen, durch Eindrucken des Schädel- 
daches getötet werden, ist dii- Vermuiunj; nicht 
von der Hand zu weititMi, dasa vs sieli um eine 
Intoxikation durch Fäulnisgifte handelt Vielleicht 
trä;^'t (licses Vorkommnis dazu bei, dem Unfuge 
des Lerchengenusaes zu steuern. 

— „Fairbaali-Sabaalt». Eine KOnigaberger 

Firma kauAo IW F.iss .,Fairbank-Schm.alz", eine 
von einer Firma Fairbauk & Cie. in Chicago 
berrikhreade Ware. Die Untersnehung ergab, 
dasB sie niclit reines Scliweineschninh \orstt!Uo, 
sondern mehr als dü^Vo BaumwollaamenOl 
und Stearin enthielt 

— Die BischofT'sche Sohmelzprebe. Der Vor 
stand des Molkereiverbaodes „Kleeblatt*' in 
Prentlaa hatte in der Annahme, daaa auf 
drutul der B i sch of f x «• hen Sclinie!/.pnd)e 
Verurteilungen wegen ButterflUscbnngcn statt- 
finden, an den kdnfgfiehen Minister ftr Land- 
>viitschaft, Doin.'ir:eii uml Fürsten die Bitt«» 
gerichtet, dahin wirken zu wollen, dass auf 
Omnd der Iteieiehneten Probe Vemrteilnngen 
nicht mehr erfolgen, Zaliheiclic Vtrsuclie, dio 
in der Prenzlauer Molkereiiehrauatalt angestellt 
worden seien, bitten ergeben, dass viele Sorten 
unverfälschter Butter bei ikr .Scbuiel/,|jrobe die 
gleiche Trübung zeigen wie mit Margarine ver- 
(Msehte Butter Die Annahme des Molkerei- 
verbandes „Kleeblatt' ist eine irrtümliche. 
Verurteiluogea aut (irund der Schmelzprobe 
sind nteht erfolgt. In jedem Falle wnrde viel- 
mehr, nachdem der Verd.icht auf Vt rfiU.si biing 
erweckt worden war, noch eine exakte Prüfung 
der fragliehen Butter vorgenommen. 



Digitized by Google 



— Iiil«lilab«ral*riefl. Kotch io Boston bat l 
ein Lsbontorittm dngerichtct, in welchem Ifilch I 
^nau nach den Vt>r8cliriften des Ar/.tes ver- 
dttonti mit Zuspitzen versehen und sterilisiert i 
irird. Die Hileh selbst wird nnr von Kiihen I 
besten Schlages unter rationeller Ernährung gc- , 
-wonuen und bis zur Einlicferong in da» Labora* 
torinm sorgfältig behandelt. Das Milchlabora» 
torium von R. ist mithin eine stln /.wcckcnt- 
apreebende Modifikation unserer Kur* und Kindcr- 
nilebaastalten, und im Intereeae einer g^edeiblicben 
Ernährung der Kindor aar NachahDuiig nnr sn I 
empfeblen. 



To^csgescliiclitc. 

— OeffenUleiie Schlachthäuser. Die Errichtung 
Öffentlicher Schlachthäuser ist geplant in H u s u ui , 
beschlossen in Bosswcin und Schwicbus. 
In Angriff genommen ist der Bau in Kiens- ! 
bürg und Quedlinburg. Dem Betriebe sind über- 
geben worden die öffentlichen Schl.iebthäuser in i 
Prankenstcin, Stnvcuhagcn, Bartenatein. 
Die Eröffnung steht unmittelbar bevor in 
Zwickau und Cliristburg. 

— Zur Anlage öfTentlicher Schlachthäuser bringt 
das offiziöse „Drcsd. Journal** iUr die Gemeinden 
die beherzigenswerte Mahnung, von'.vornherein 
darauf Bedacht zu nehmen, dass folgende llaupt- 
bedingungen erfüllt werden: Herstellung einer 
direkten Verbindung des .Schlachthofes mit der I 
Eiienbaltn, die AnInge einer besonderen Kampe, 
auf welcher das ausländische Vieh ausgeladen 
werden kann, ohne mit dem inländischen Vieh in 
BeHihrnng zu kommen, ferner die Errichtung ab- i 
getrennter Stallungen für das ausländische I 
Schlachtvieh und daiienuk UuiersttellHng de« 
Srfilachlhofe* untrr tieriirxtliehe Auf nicht. 

— Obligatorische Fleischbeschau tritt vom ! 
1. Januar 1894 ab in Eileuhurg (Ueg.-Btrz. Merse- 
burg) in KrafL Die Gebühren sind für ein Stück 
Grossvich auf 1,50 M., fiir ein Stuck Kleinvieh auf 
O,«i0 M., für Fleisch bis zu einem Vierteil (irus.svich 
anf 0,20 M. und darüber auf 0,U) M. festgesetzt 

— Australisches Rindfleisch. Der \ ersuch, gc. 
f rorcnes liindtlciscli aus Australien n.ich Doutseh- 
land einzufiihren, scheint zu glücken. In 
Berlin fand kürzlich eine ganze W:iggonladUDg 
australischer Uinderviertel zum Preise von 
38—44 Pf. rcissenden Absatz, und inKuln beab- 
sichtigt man. das australische Kindfleisch i'egel- , 
mässig auf den Markt zu bringen, naclidcni sich 
die australische Regierung bereit erklärt hat^ die 
Tiere vor und nach der Schlachtung untersuchen 
7.n lassen. iMif dtr I'iitersuchung allein ist es 
nicht f,'elh;ui. Das Wesentliche ist, wer unter- 
sucht. Giebt es Tieriu /.tc in Australien, welche 
mit den Grundsätzen der Fleischbeschau vertraut 
sind? Eine Gewähr für die Einfuhr guten 
Fleisches vermochte derxeit nur die Anstellung 



deoteohcr Tierärzte in den Export- 
aehlächtereien Australiens zu 'geben. 
I^etztere wären wohl auch gerne bereit, die hiei^ 
mit -verbundenen Kosten zu tragen, wenn ihnen 
dadurch der dentaehe Harkt eröffnet würde. D. H.) 

— GrenzschlachthSuser. Na«h der „Pfälsu 
Presse" ist im Schlachthause zu Ludwigshafen 
bei zwei Schlachtoclisentransporten aus lt.ilieu 
Maul- und Klauenseuche konstatiert worden, 
trotzdem diese Transporte, wie alle übrigen, mit 
italienischen Gcsundhcitsschoineu versehen und 
an der deutschen Grenze durch efneo beamteten 
Tierarzt untersucht waren. Die genannte Zeitung 
befürwoi-tet im Anschlüsse an diese Mitteilung 
a^ einzig wirksames .Mittel gegen dii- Einsohlep- 
pung der Apbtbenseucbe die Errichtung von 
QrcnzschtaehtbSusern und Versand des aus- 
geschlachteten Fldsebes »seh dem Binnenlande 
il^ Ktkhiwaggons. 

— Erweiterung iler Berliner Fleiecbschau. Die 
Stndtgemcinde Berlin hatte bisher von der Er- 
otächtjgung des üeaetces vom Ii. Mint 1881 § 2^ 
d^B von den Gast- und Speiaewirteu von 
ausserhalb beaogene frische Fleisch einer 
Kontrolle tu unterwerfen, keinen Gebrauch 
gemacht. Dem beharrlichen Vorgehen des Di- 
rektors der städtischen Flciscbschau, Dr. liert« 
wig, ist es endlich gelungen, diesen hygienischen 
Uebelstaud zu beseitigen. Nach einem Beschlüsse 
des Magistrates soll nunmehr das Fleischschan- 
Kegulativ vom 10. September 1886 dahin er- 
weitert werden, dass auch die Bestimmung des 
§ 2. Abs. 8 oben genannten Gesetzes darin 
aufgenommen wird. 

— Zur Lege der FlelscMissehau üi Ostpreussen. 
Departementstierarzt Dr. Mehrdorf- Königsberg 
berichtet, wie wir den ,Jlitteilun<;en a. d. amtl. 
Vetcrinär-Sanitätsberichlen" im Berliner Archiv 
f. Ticrheilk. (XX. Bd., 1. II.) entnehmen, dass 
die obligatorische Fleischbeschau in seinem 
Bezirke sehr viel zu wünschen llhrig lasse. Die- 
selbe ist nicht einmal in allen denjenigen Ge- 
meinden eingeführt, welche öffentliche Sehlacht- 
häuser mit Schlachtzwnng besitzen. In den 
Städten Allensteiu, Wartenburg, Brauns- 
berg, Bartcnsteiit, Gerdauen, Guttstadt 
I'r. Holland, Wehlau und in dem Seebadeorte 
Cranz liegt die Fleisehbesdiau in den KSnden 
nich ttier ärztlicher Schi achthaus Verwal- 
ter, welche sich au« den verschiedensten Berufs- 
klasseo rekrutieren. Im Falle vun Beanstandungen 
sollen zwar Superrevisoren entscheiden. Al)er 
diese Bestimmung entspricht den Forderungen 
einer c.x.nkten Regelung des Fleüseliverkehrs 
nicht, weil die Superrevisoren nur im Falle that- 
säeldich erfolgter Beanstandungen in Aktitui 
treten, die l-^mpiriker aber ,,&us naheliegeuden 
Gründen notorisch kranke oder verdächtige 
FIcischwaren häufig nicht beanstanden.' ße- 
roerkensverterweise ist die Superrevision nnr 
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zum Teil den Tioräri!.tun. zum nnili tii Tfil da- 
gegen Menscbcnärxten Übertragen. Man kaon 
«ieli Dr. Vehrdorf nur amehlieBMn, veno er 
vorlniif^t, (lass t !i u iit i i- !i ^ f iilirrall in den 
öfl'entliclicn .Sclil.ichtliüdsern ständige 
BeAnfeiehti^ung: dnreh Tferar»(o eingo- 
ftilirt w. rilo. uuil dass nur in Ati.si>;tlimcfilllen 
Laien .ingestcllt werden aolltcii. Letzter« mQasten 
ferner geollgend vorbereitet und vor Ihrer Ao- 
atellnog geprüft werden. 

— Nachtrag zu dem Bericht Über die Breslauer 
Haokfleieeliveryirtuflg. Kacli Sanitätsrat Jakobi 
Bind vom 14. bia 16. Oktober ltS9» int g»nttn 
86 pprsonrn in 2G llauabaltniigoii an akutem 
Magcndarmkatarrb, teilweise mit Scbwiudel, 
Fieber, Herpes, HinftUigkeit und langsamer 
Rekonvaicsconz erkrankt, naclidctn sie 3 bis 
Iti Slundeu vorher rohes gehacktes Kind- 
fleisek gefreaaen hatten. LEbmungaeraehei- 

nungen fehltcii. 'Dieses sprielit ;,'-.-;,'en V.i)Ui- 
lisinus. D. 11.) Alle rersoncu, die, wenn auch noch 
ao wenig, von dem roben» gehackten Flelaehe ge- 
nossen hatten, orkrankten. Diejenigen Familien- 
luitglicdcr dagegen, die nicht davon gegessen 
hatten, blieben geaund. In den fraglichen 
26 llaushaltuogen ist das Fleisi !i mir roh ge- 
nossen worden, ob in andcrco gekocht oder go> 
braten, ist aioht bekannt Im ganzen entsprach 
die Schwere der Erkrnnkiingcn der Qnntifif.'it ilcs 
Genossenen. Das meiste, was ein lu-äftiger £r- 
waebsener verzehrt hatte, waren etwa 1S& Gramm. 
Sonst beteiligten sicli an . iiier suleiien Pottiun 
bis sechs Persuuenl Das Fleisch hatte schön 
frlaeh>rot auageaeheo, oioht Qbel geroeben, aber 
einigen Personen schlecht f^escInueLkf Ks wunte 
ermittelt, dass dieses Fleisch in Breslau bei zwei 
Waratmaehem und von dienen selbst am tS. Oktober 
von einnm Händler gekauft worden war, welcher 
es vuni Lande in die Stadt gebracht hatte. 
Jakobi bebt xiun Ueberllnsse hervor, daas Ar» 
senik in dem Fleische nicht gcftniden Nvordon 
sei. Auch das Kouservierungssals „Meat prescrvo ' 
(vgl. Heft S d. Z. D. R.) kOnne in den sehr ge- 

ringen Mengen, wtielie liier grno8seii M-iinit'n. 
nicht schädlich gewirkt haben. Es sei nach LMigc 
der stattgehabten Ermittelaogen nnr folgendes 

niüglich: Kntwciier stammte das Fleiseh von 
einer Kuh, welche wegen puerperaler Er- 
krankung notgeaehiaehtet, trotzdem aber 
von einem Tierar/.te für ,,g e n i e suliar^' er- 
klärt worden war, oder aber — in Folge Ver- 
kettung von Umstlnden — von einer andern, 
welche Krkrankuiig der Leber und wässe- 
rige BeschatTeuhcit des Fleisches zeigte 
nnd deshalb nach saehverstftndiger Unt- 
sclieiiiung vom Kon.iunie ausgeschlossen 
wertiei» sollte. .-Viilklärung hierüber wird 



die gcriehtliebe Verfolgnag der Angelegeaheit 
bringen. 

Professor Flflggc hat das giftige Fleisch an 
Mäuse verfuttert. Die Tiere starben nach zwei 
Tagen unter den Erscheinungen starken Durdi- 
falls. Im Darme derselben l'und sicli i-inc Rein- 
kultur von Bakterien, die dem Bacterinm coli 
ähnlich waren. Aus dorn Darminliait und aas 
den iunereu Organen der Mäuse wurdt u dieselben 
Bakterien Isoliert, die aus dem vergifteten Floisrli«; 
gewonnen waren. Keinkultureii der B.ikterien 
tüteten Mäuse in zwei bis drei Tagen unter den 
gleichen Sym|itomcn. Diese Bakterienart ver- 
mehrt sich t»elir selincll im Organismut;, wirkt 
aber schlie.sslieli dureli ein To\iu. Dünn die 
Menge der Bakterien ist nicht so massenhaft, 
dass sie mechaniseli wirken konnten. Die 
Schnelligkeit des Veriaulti bei -Menäclicu migt 
auch, dass ein Toxin gebildet wird. Zur Sicher- 
heit wurde eine Keihe von Kontrollcversuchcn 
gemacht, insbesondere wurde l'uulcs Fleisch an 
Mäuse verfuttert. Es entstand aber hierauf eine 
andere Kranklicit. die Miluse-Sepsis. Die spezi- 
fische Wirkung jener Bakterien ist mithin fest- 
gestellt. Versuche mit gekochtem Floiaehe sind 
nooh nicht angestellt worden. 



Personalien. 

Scblacbthauatierarzt M ay aus Brieg wurde zum 
Sehlaehtbavainapoktor in Diraeban, Heraret 
Vilmar von Lennep zum Schiaebtholtierant 

in Wesel ernannt. 

Seit dem Wegzage des Tierarztes Dledrig- 

keit ans Biseliofswerdcr ist in Emangelung' 
eines Tierarztes die Fleischbeschau dem dortigen 
Arzte Qbertragen worden. 

Dem ScMaclitlnd'infii>ek1or Br.iun in Instcr- 
barg ist von dem Magistrate daselbst der Titel 
iJtScfalaebtbofdirsktoi^ veriiehen worden. 



Vakanzen. 

K o II i g s 1 1 e !■ g. Angermünde (Käberea hier- 
über siehe Hell 3 der Zeitschrift). 

Ludwigsburg [Württemberg): .Stadttierar/t 
und i^clilaelrfhnfv. rwalter .sofort (2«X)0— 2500 M. 
(jehalt nebst freier Woiinung. Privatpraxis nicht 
geatattet). Bewerbungen an idaa Stadtaehntt- 
heisseuamt. 

Brieg [Bz. Breslau): Selilaclitli.-uistieraizt zum 
1. Januar (1800 M. und i'n ie Wolmnng). Mel- 
dungen an den Vorstand <ler Fleiseherinnung. 

Myslowitz: Schlaclitiiausticrarzt (21Ü0 bis 
3a.lOM. Gehalt und freie Wohnung). Bewert»1tOgen 
Ins .l innar an den Magistrat. 

Beset2t: Dirsci au und Wesel. 



Vvranlikurtliibur UvUiütlour (excl, InMnMnteil): Prot Dr. OalMtlw. — Vcrluf und Elgentnm von Klrbanl Seboals, Berlia. 

Utnek von W. Bllsoiuitoin, Berlin. 
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Der ebamiscbe Nachweis von Pforde- 
fleisch.*) 

Von 

Dr. BrihiH|Mi'Pwwieii und Dr. EMMini*Di«ideii 
ApoÜMkw. OlMfltenum dar itUt. 

Wi« anfallen Gebieten der praktischen 

Pleischbescbaa yod dem Sachverständigen 
Entj-clilossenheit uiul ein schnelles Urteil 
gefordert wird, so kommt es auch 
bei der Begutachtung von Fleischwaren, 
sahereiteten FleiBchnahrangsmitteln, Kon> 
Mr?en n. dergl. nicht selten ganz be- 
sonders auf schnelle Entscheidungen an. 
Die l)ririg:lichkeit dieser letzteren peht 
ebenso oft ans der leicht möglichen Ver- 
änderung desThatbestandes hervor, welche 
in Folge der schnellen Verderblichkeit 
gewisser animalischer Nahrungsmittel zu 
btfiircbten wif« sie auch sehr häufig 
seitens der Heiiorden und l'olizeiorgane 
gefordert wird, um eine Berechtigung 
zom Eittsehreiten an schaffbn oder die 
Unterlassui L, w eiterer Massnahmen zu be- 
^M unden. Und wenn aucli für diese Zwecke 
iler Sachverständige nicht immer in der 
Lage ist, sofort ein endgültiges Urteil 
abzugeben, so erwartet man wenigstens, 
dass er in yerdächtigen FftUen mit einer 
gewissen Sicherheit einen vorliegenden 
Verdaclit zu bep:iünden oder zu entkräf- 
ten vermag. 2vicht immer ist dies für 
den Begntacbter eine leichte Aufgabe, und 
in sweifelbaften Fftllen wird er gezwungen 
sein, alle Hilfsmittel zu benutzen. \v eiche 
ihm <;ein oft schwieriges Amt erleichtem 
könneu. 

Während bis vor wenigen Jahren der 

*) 8. auch Fbamaz«atiflcbe Z«iitnlhalle lä9i, 
Heft 5 IL 6. 



Sachverständie:e auf dem Hebietc der 
aninialisclien Nahrungsmittelpolizei fast 
nur auf die Sicherheit und Zuverlässigkeit 
s^ner eigenen sinnlichen Wahrnehmungen 
angewiesen war und meist allein anf den 
makroskopischen Befand sein Qntachten 
zu stützen vernmchte. ist durch die Fort- 
schritte der mikroskopischen und bakterio- 
logischen Forschung in neuerer Zeit eine 
schätzenswerte Bereicherung der Untere 
snchnngsmethoden erfolgt Wurde schon 
damit die Objektivität mancher Begut- 
achtung- erhöht, so bedeutete vor allem 
die weitere Heranziehung der Chemie für 
die Beurteilung animalischer Nahrungs- 
mittel einen von den praktischen Sanitilts- 
beaniten allseitig fh^udig begrflssten Fort» 
schritt. 

Zu der Verwendung des Lakmuspapieres 
behnft Feststellung der Reaktion, zur 
Jodtinktur und Lngolscben Lösung als 

Reagentien anf Stärkemehl in animalischen 
Nahrungsmitteln, zu den einfachen Me- 
thoden, gewisse, durch Beimischung von 
Farben (Fuchsin) erzeugte Verfälschungen 
nachzuweisen, sind in alleijangster Zeit 
weitere chemische Hülfsmittel gekommen. 
Die bekannten, ebenso wissenschaftlichen 
als pi-akfiscb bedeutsamen Arbeiten von 
Niebel"; über den rferdeüeischnachweis 
in Nahrungsmitteln, von Eber,**) welcher 



*'\ Niehf»l. VehcT (]eii N.ichweie dea Pfcrile- 
fleiscties in ^ahruDg0^littela. Üie&c Zeitschrift 
18B1 I, Heft 11 und IS, S. 185 o. SUX 

•♦) Eber, Entwurf cintM- lii.«tniktioii zur 
Unterwebung and . strafrccbtlichen ücurteiloog 
«nimaler, xnr neaieblielicB Nahrung bestimmter 
zersetzter Organ- und Körpertiile. IJorlin 1892. 
Ö. a. Archiv £, wiaaenscb. u. prakt. Tierbeil- 
konde XVII, XVIU. 
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11B8 ein objektives ETkennongsmittel der 

F&ulnis zeigte.von Hast erlik*) mitseiueD 
gleichfalls den Pferdefleischiiadiweis hp- 
treffenden Untersuchungen und endlich 
abermals von N iebel**} über Kaviar haben 
der Chemie ittr die dlagnosUschen Zweeke 
der Nahrungsmittelpolizei im liOkerai 
Qrade Geltuii<2r verscliatTl. 

Die Thatsache. dass zwei von den anf- 
getuhrten Arbeiten den Nachweis von 
Pferdefleisch behandeln, ist keineswegs 
ein Znfall, sondern sie entspringt einem 
vorhandenen, hesimders in grossen Städten 
sich oft fiililbar machenden Bedürfnis. 
Denn alle Hülfsmittel, welche bis vor 
kurzem der Fleisehbeschanbeanite zur 
Erkennnngr von Pferdefleisch, sobald sol- 
ches nicht als srrSsserer Pnsten frisches 
Fleisch nehst Fett oder Knochen- 
teilen vorlag, besass, waren su unzuläng- 
lich, dass in den meisten Fällen nicht 
einmal ein Verdacht ausgesprochen werden 
konnte. Hierin ist durch die Arbeiten 
Niebels und Hasterliks Wandel ge- 
schaffen, auf Grund deren wir jetzt im 
Stande sind, den Nachweis des Vorhanden- 
seins von Pferdefleisch mit ziendicher 
Sicheiheit zu führen. 

Jedoch bei aller Anerkenninifi: ilirer 
wissenschaftlichen Bedeutung wird der 
praktische Flelschbeschanheamte in den 
erwähnten Arbeiten Niebels nnd Has- 
te:rliks eine Methode vermifssen, welche 
ohne grossere HülfsmiUel in kurzer Zeit 
den Nachweis von Pferdefleisch ermög- 
licht oder vermittelst wdeher wenigstens 
ein Verdacht innerhalb weniger Standen 
begründet oder zurückgewiesen werden 
kann. Das Bedürfnis nach einer sol- 
chen Metbode gab uns die Anregung, auf 
Oiiind der Niebelschmi Untenacbnngen 
Versuche anzustelleD, nm ein fttr die 
Piaxis g:eeignetes Verfahren zum 
schnellen Nachweis von Pferde- 



0) Hatterlik. Efn Beitrag zum Naebwefs 

des Pfenleäeisclips Archiv f. Hygiene 1893. Ref. 
die»e Zeitschrift 1893 lU, lieft 12. 8. m 
**) Nieb«l, Ueber Kaviar, lelodBaraitoiig, Be- 

iirteihing und si inn Verfälschungen. Diese Zeit- 
Bclirift IV, im, lieft 1 und ^, & ö and 21. 



fleisch ansfindig tu machen. Dies 
ist uns, wie schon in einer vorlänflgen 

Mitteilung*) bekannt gegeben wurde, 
gelungen, und e? soll nunmehr mit dieser 
Veröffentlichung ein üeberblick über die 
mit nnserem VeriUiren nnd zur Erprobung 
der praktischen Verwertbarkeit dessdben 
ausgeführten .Arbeiten nndUntersochangen 
gegeben werden. 

Das von uns zum Nachweis von Pferde- 
fleisch empfohlene VeriUiren gründet 
sich auf den Gehalt des Pferde> 
fleisches an Glykogen, über dessen 
konstantes Vorkommen im genannten 
Fleische die Arbeit Niebels berichtet, 
sowie anf die bekannte Jodreaktion 
des Glykogens (Goldstein). Um dia 
letztere möglichst rein zu erhalten, kam 
es darauf an. da.«? Glykogen ans dem 
Pferdefleische zu extrahieren, aus dem 
Extrakte die grOsste Menge der Eiwelss- 
körper ohne gleichzeitige Fällung des 
Glykogens abzuscheiden und ein Jodprä- 
parat zu M rwenden, welches sich zu der 
eiweissfreien Glykogenlösung möglichst 
indifferent verhilt. Hierzu erwies sich 
nach vielen Versnchen das Jodwasser 
als besonders geeignet, da es selbst mit 
den kleinsten hier iu Betracht kommen- 
den Glykugenmeugeu eine deutliche, 
schöne, charakteristlscheRotflIrbnng giebt, 
welche besonders beim Schichten des Rea* 
gens anf die zu prüfende glykogenhaltige 
Flüssigkeit in ouverkennbarer Weise 
auftritt. 

Von diesen Gesichtspunkten geleitet, 

bedienten wir uns zum Nachweis von 

Pferdefleisch stets im grossen und ganzen 
des schon bekannt {reL^ebenen Vei fahrens, 
welches mit den eintachsten Hilfsmitteln 
und ohne grosse chemische Vorkenntnisse 
leicht ausgel&hrt werden kann. Das 
nötige Jüdwasser vermag sich ein jeder 
leicht durch Uebergiessen einiger in einei- 
Flasche belindlichen Jodblättchen mit 
heissem Wasser nnd Umschfitteln herzn- 

*) Hräutigau und Edelmann, Der chemi- 
aehe Nachweis too PfeideBeiieb, Phaimai«td«cbo 
Zentr.ilh.illc 1893 No. 89. Hat a. diese ZoilMhtlfl 
IV. Ueft 2, S, SO. 
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stellen, wobei sich immer nur ein be- 

Btimmtes, sehr freringes Quantom Jod 
(l:5cxju) löst. Das Verfahren selbst wird 
wie fo]gi ausgeführt: 

1. Eiue kleine Menge des zu outer- 
snchenden Flefeehee (60 g) wird 
möglichst fein zerkleinert, mit der 
viei faclion Menge Wasser eine Stunde 
lang gekocht und die so erhaltene 
Fleischbrühe in der unter 4 und 5 
angegebenen Weise bebandelt Tritt 
bierbei die dort angegebene Reak- 
tion nicht odor nicht sicher ein, so 
wird 

2. der Masse Aetzkali (3 pCt. aut die 
Fl«ischmenge berechnet), In der 
gleichen Menge Wasser geltet, znge- 
setztand diese weiter auf dem Wasser- 
bade bis zum Zerfall der Muskeiüftsern 
erhitzt. 

3. Die 80 erhalteneFleii>chabkochung wird 
durchgeseiht, bis anf das Gewicht 
der verwendeten Fleischmenge ein- 
gedickt und filtriert. 

4. XhcIi völligem Erkalten wird diese 
Fleischiösung vorsichtig mit ver- 
dünnter Salpetersäure (ia) l>ehulsAb- 
scheidang der meisten EiweisskQrper 
und EDtflkrbnngTersebEt und abermals 
filtriert 

5. Dieses Filtrat (oder nach Refnirlen 
die unter 1 gewonnene nnd gleich- 
falls mit verdünnter Salpetersäure 
anges&nerte nnd filtrierte Fleisch- 
brflhe)wird mit Jodwasser behandelt, 
welches man im Reagenzglas vorsich- 
tig auf das Filtrat schichtet Hiermit 
bildet sich an der i^erührungsstelle 
bdderFIfissigkeiten bd der Anwesen- 
heit Ton Pferdefleisch sofort eine 
hargunderrote bis schwachviolette Zone, 
deren Stärke und Tnionsitüt von 
der ilenge des in der untersuchten 
Probe vorhandenen Pferdefleisches 
bezw. von dem Beichtnm des letz- 
teren an Glykogen abhängig ist 

l*;.«f Fn rhcn r( r^kti on miiss siclier und 
uiiiwaadafrei vorhandeu sein, wenn der 
Haebveii von Glykogen resp. PfeidelloiicJi nli 
Mfbneht galMn toU. Eine TiHbung dna Jod- 



wasscra oder c-in rinfaches Duiiklerwerdcu do8- 
solbeo darf als Kcaktioo uicbt gedeutet werden. 
St«l« noM die ehankterietisolie Rotlirbnnif su- 
gegen sein, welctic natürlicli um so schrmer 7A\t 
I UeltuDR' kommt, je farbloser die untersucLtc 
Flüssigkeit ist. Bildetftich mir einsebrkefawaeher 
Farbenrin^. so winl lu.iii iliescn leicht diiirli 
vorsicbtigea UraschUtteln vcrstürken and durch 
cmentea ZoMtxea von Jodwasser dentlteber 
machen kOnncn. Dass aiicli diese Farbenreaktiun, 
wie alle detgieiobeu, nur bei Tageslicht 
sieb er xa devten ist, Terdiont beachtet an 
werden. Es kommt dies hier am so mehr in 
Betracht ala Spuren von Ütärke auoli farbige 
Hinge beim Schiobten de» JodwMMia berror- 
rufen können, deren Ton zwar bei T.igcslicbt 
sofort anfRllt, die jeducb bei künstlichem Liebte 
£u Täuschungen Veranlassung geben könoeo. 

Wiewohl die Anwendung dieses Ver- 
fahrens in seiner geschilderten Einfach- 
heit keinerlei Schwierip^keiten bereitet, 
so soll dennoch auf einige Uiustüude hin- 
gewiesen werden, deren Nichtbeachtung 
unter ÜmstAnden (km Erfolg beeintrlU:h> 
tigm kann. Hierher gehört vor allem die 
Anwesen!ieit von Stärke in den zu nnter- 
I snchenden Objekten, deren Herkunft den 
! weiter unten beschriebenen Verhültuiäseu 
{ entstammen kann. Bei der hdcannten 
Eigenschaft der Stärke, mit Jod eine 
blane Farbenreaktion zu geben, liefrt es 
aut der Hand, dass diese letztere den 
Nachweis von Glykogen mittelst Jod- 
wassers nnmöglich machen mnss, wenn 
beide Kohlehydrate gleichseitig sogegen 
sind. Bevor man deshalb eine Fieisch- 
ware auf Glykogen untersucht, ist es 
erforderlich, dieselbe auf das Vor- 
handensein von St&rke zu prüfen. 

I Hierzu genügt keineswegs ein einfaches Be- 
tu]ifL'ii lU'i- M;isst' iiiil Joilfinktiir oder Lu;^'ul- 
scher Lüüung. Ks rcigicrt liieiaut zwar absichtlich 
beigemiscbtet Stirkemebl, indem die betupfte 
Fläche eine diffuse oder kflrniq-c, Mnitc Färbung 

I annimmt; aber die in Würsten etc. befiudiiobe 
UewärEBtarlM liest sieh damit nieht nachweisen. 
Uml rioch ist auch diese bei unserem Verfahren 
wobl zu beachten, da sie beim Kochen derWuret- 

{ nasse ebenfalls in Lösung geht, als Anj^togen 

in «Irr Flüssigkeit bei Jodznsntz soltist in fj()0O- 
facher Verdünnung eine deutliche Blautärbung 
hervomift (Br ttlier) nnd dadurch die Glykogen- 
rcaktiun becinti ricliti^'^t. 

Man kann sich von diesem Verhalten derGc- 
wünstHrke leicht Dbenengen, indem man eine 
kleine Menge PfeHbr oder Piment Im Keagens- 
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glase mit Wasser kocht uiu! nach dem Eriulten 
der Flflssigkeit JodlOsiuig atiseut. 

Wegeu dieser Verhlltiiisse ist es nofp 
weodigt vor dem BegiBii unseres Ver- 
fahrens behufs Prüfung einer Fleischware 

anf HtÄrke eine kleine Menge der Ware 
mit Wasser aufzukochen und der erkalteten 
Abkochung JodUnktur oder Lugolsclie 
LifsiiDg zmasetseo. Zeigt sich Aman keine 
Blanl&rbnng, so kann man gewiss sein, 
dass weder ein absichtlicher Stärkemehl- 
zusatz Yorliaiulen ist, noch dass auch 
seitens etwaiger GewUrzstÄrke f&r sp&tere 
GlykogenrealEtionen eine StAroDg droht 
Ist dagegen Stärke vorhanden, so muss 
das geschil'UMff oiiif'Hfhe Verfahren des 
Glykogennacliweises eine geringe Modi- 
fikation erfahren. Dasselbe gestaltet 
rieh dann folgendennasaen: 

1. Di« Sil untersuchende Probe wird mit der 
nötigen Menge Wasser in einer Puraellaasobale 
auf dem Waaserbado melirere Stuadeo laug 
Bur £xtnktio nde« «Iva vorliaDd«D«D Glykofens 

crhitrt. 

2. Das filtrierte Extrakt erfHhrt hierauf, eben- 
falls nur auf dem Wasserbade, eine Eindickung 
bis auf ein Drittel des Oewiebtea der venurbettaten 
Fleiachmcoge. 

3. Diesem eingedickten Extrakte, welches nach 
Bt'finittMi st'lir viel Amylogen enthält, setzt man 
konzentrierte Essigsäure im doppelten bis 
dmfliehenVolumcn hinzu, worauf schon nach einer 
halben Stundt- in der Kflrlibten Flilssitfkeit 
Flöokcbon auftreten, welche »icli tnelir und mehr 
mamoMnbalton und schliesslidi als Htärkenieder» 
schlag zu Boden sinken. In der IJi gel ist die sorg- 
fältigst durch doppelt« iMliorzu filtrierende 
Flnssigkeit dana fn& von Stärke, wovon man sich 
durch Jodzusatz zu einem kleinen Teilt> derselben 
laicht ttbeneugt Andernlalis ist nacli weitcrem 
SiiMti von etwas Ünfgaftw« dmIi einige Zelt «ii 
warten. 

4. Uio so von 8tärke befreite Flüssigkeit kann 
nun eofort mit Jodiruier behandelt werden. Hier- 
bei wird eine Glykogenreaktion stets ointrcfrn, 
wenn nicht sehr geringe PferdeUeiachmengen in 
der «atefwehtea Ware vorhanden waren. Denn 
nif ilfr letzteren kann zwar <jlykog;en extrahiert 
worden aeia, aber dessen Nachweis ist in der 
grOBiea Verdinnong, welebe die l-'Nieii^it dnrdi 
de Essißsätireznsatz erfahren hat, mittels ein 
Caobem Schichten von Jodwasscr auf die FlUsaig- 
keit nfebt sieher sn erbringen. 

Aus diesem Orunde beenden wir in f'olchcn 
Fällen niobt mit dem Jodwaasenusntz unser Vcr- 
fidiren, sondern pHegen eine Fftiinng tics prä- 



sumtiven Glykogens rorsanehmen. Zn 
diesem Zweeke wird 

5. das Btärkefreie Extrakt mit der 10— 12facheu 
Menge Alkohol veraetst und die getrübte Flüssig- 
keit dareb ein sehr diehtes, mflgliebat kleines 
Kilterchcn filtriert Letzteres hält die etwa vor^ 
handenen Glykogcnspnreo auf, welche 

ti. mit einigen Tropfen heissen, durch Essigsäure 
schwach angesäuerten Wassers gelöst wenIcn.Han 
fängt diese wenigen Tropfen GiykogcnlOsung am 
besten in einer flachen Puneliansobale auf und 
lässt der Flünigkeit vom Rande her einige 
Tropfen Jodwasser zufiiosson. An den Uo- 
rQliniHgspunkten des Reagens mit der Flüssig- 
keit /.ei^'t sich sofort bei den kleinsten Mengen 
von Glykogen die cliarakteristiache Botfiüi>nng, 
weiche nicht ».u verkennen ist. 

Noch sei darauf hingewiesen, dass die Vcrar^ 
beitung und Prüfung stärkehaliiger FIllnBit^keiten 
hintereinander vorgenommen werden mus» und 
sich keineswegs Uber mehrere Tage erstrecken 
darf. Denn wir haben die Beobachtung gemacht, 
dass sich beim Stehen aroylogenhaltiger Lüsuugeu 
an der Luft In letzteren, jedenfalls dnveil di« 
Einwirkung von Fermenten, Mikroorganismen 
u, dgl. tr^ Iii r <i de X t ria bildet, welches bei 
seiner ebenfalls roten Farbenreaktion mit Jnd 
zu Täuschungen Veranlassung geben könnte. 

Zur Feststellung, dass der bei dem 
vorttehenden wie bei den nrspi ünglicheo 
S. 85 iMschriebenea Verfiibren ^e biir> 
jrundeirote Farbenreaktion mit Jod be- 
dingende Krtrper Glykogen sei, wurde 
folgendermasseu vertahren: 

Eine dureh Salpetersflore von Biweiss mOg- 
liehst befreite PferdetleisehUisnnp wurde im 
Ueberschuss mit reinem Aetzbaiyt veraetst, 
um eine Barynrn-Glykofen-Verbindnag herzn- 
stellen. Diese Iiildet einen nnlnfilielicn NIr Icr- 
BohJsg, welcher auf einem Filter reichltuh mit 
Wasser ansgewsseben wnrde. Letsteres, sowie 
die dnn li das Filtric ren vom Niedersclila^^ be- 
freite und aogcttäucrle Flüssigkeit ergab mit Jod 
krine Reaktion, ein Beweis, dass alles Glykogen 
aus dei-sellion abgeschieden w.u-. Der Nieder- 
schlag wurde hieranf in einer Porzellanschale 
mit starb verdünnter Sebwefeistnre venebt nnd 
das entstehende aehwefel.s.uue K.iryt durch 
Filtration abgeschieden. Das mit Jodwasaer 
versetzte Flitrat flUbte sieh intensiv bnrgander- 
liif lirannrnt. Mit Alkoliol licK.s sieh aus dem 
Filtrat ein feines weisaos Pulvor ßlllen, dessen 
wXasrige Utonng bei Znsnts von Jodwaster 
wii'di rnni die nielirf.icli or\\ :llinte Itotfärbung an- 
nahm. Ein Zusatx von UrUokescbem Keagens 
(Qoeeksilberjodid - JodkalInmNfsang) ta der 
vorigen Fri.simg erzeugte nur eine schw.ichc 
Trübung, ein Beweis, dass nur geringe Mengen 
von N-Verbindungcn in dem erbnitenon Alkohol- 
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KuMl('rj>chlag vorhanden waren. Dieser letztere 
wunie weiterbin durch Aaswaseben mit äUprox., 
iOproz., absolatem Alkohol und mit Aether 
«tickstolT- tiiul nschefrei gemacht. Der vor- 
siehtig bei lio" xetrockaete Niedenchliig war 
rin amorpties, sebneeweiises, gcschnaek* md 
{reruchlosep Pulver, dessen leicht opalisierende 
wässrige Lösung bei Zusit/ einiger Tropfen 
Essignitnre oder einer Spur Aetzkali klar wunle. 
Das Pulver war unlöslich in Alkohol und Aether 
und gab mit Aetzbaryt, Aetzkalk, Bleiesaig un- 
lösliche Verbindungen, welche durch Rochen 
sich nicht xenctzten. Letztere Verbindungen 
zerfielen aber beim £rwftrmen über lÜO'* unter 
tilycerinzusatz. 

Die wXssrige Ueang des Puhrers erzeugte 
iiu Polarisationsapparatc eine starke Kcchts- 
drebung; Fe hl iogscbe Lösung wurde durch die- 
selbe nicht redasiert Bei Anbaltradetn Kochen 
mit verdünnten Mincralsäureu ging das Pulver 
in Glykose Qber. Längere Etuwirkung von 
konientrierter Satpetendliire entengte Xyloidln, 
bt itii KucliiTi (InfTPj^eii Oxalsiliiro. S.ilppitersäuro, 
in der VenlQuuuug wie wir sie bei der Eiweise- 
flllung In unserem Veifahtea verweoMlen, ver- 
iuHl.'itr Laanngea lelbtt im Verianfe 

eine« Monats nicht. 

Aus diesem Verhalten dürfte hervor- 
geben, das» der aus der P fcrdofle is ch- 
lüBuug isolierte KOrper Glykogen 
lC«B,oÜ4) ist. 

Bei dem S. 86 geschilderten modi- 
fisierten UatersnchongrsverfalireD 

ist ein Digerieren des Untersuchuiigsinate- 
rials, sowie eine Eindickun^ des wässrigen 
Auüüuges anf dem Wasserbade vor- 
geschrieben Worden. Daraut muss 
gegenfiber der Kochung auf offener 
FlftoiDie ein besonderes Gewicht 
gelegt werden. K.s ist bekannt, dass 
8t;üke bei höheren Temperaturen in 
Dextrin Ubergelit. Dieser Vurgang ist auch 
bei der Kochung stftrkehaltigen Unter- 
snehongsmateriales n befQrchten, da an 
den nicht von der Flüssigkeit benetzten 
\Vandst€llen des Kocbprlii^ses, in Folge 
des Spritzens der Flüssigkeit sowie durch 
die Bildung von Rftndern an der 
FlOMrigkeitsoberflftchef beim Einlcocben 
gelöste Stärke leicht höheren Tem- 
peraturen ausgesetzt wird. IMe Gegen- 
wart von Doxtrin oder die Ent- 
stellung des letzteren während des 
Verfahrens mo8s aber unter allen 
Umständen ängstlich vermieden 



werden, weil Dextrin mit Jod eben* 

falls eine Farbenreaktion giebt, 
welche der Jod - Glykogenreaktion 
ausserordentlich ähnlich ist. Aus 
diesen Orpnde bt auch nnser Verfahren 
nnr mit Vorsicht ansnwenden bei Objekten, 
welche mutmasslich Dextrin enthalten, 
also z. B. bei mit, Soramcl versetzten 
oder mit geriebener Semmel panuierten 
Fleischspeisen. So sehr wir auch bemüht 
waren, ein Trennongsverfahren xwisehen 
Glykogen und Dextrin ausfindig zu 
machen, so ist uns doch dieses bisher 
bei der grossen Verwandtschaft beider 
Kohlehydrale noch nicht gelungen. Wir 
widmen selbstverständlich diesem Um- 
stände unsere grösste Auftnerksamkeit, 
um die kleine Einscliriinkimg aufzuheben, 
welche wect ii der Nichttrenn barkeit des 
Dextrins vom Glykogen unser Vertahr»n 
für den Nachweis des Pferdefleisches 
erfährt. 

Die leichte Wandelbarkeit der Kohle- 
hydi ate und besonder-^ ;iu( li des (Glykogens 
vernnla-^sten uns zu einer weiteren Vor- 
sichtsmassregel. Wiewohl erfaliruiigs- 
gemäss ein Kochen mit Alkallen das 
(Tlj'kogen nicht Yeränderu soll, so ver- 
moeliten wir nns auf (4rund eiuitror 
BeobachtuuiTi u dennoch des Eindruckes 
nicht zu erwiluen, dass das Kochen der 
Untersnebongsobjekte mit der verbält^ 
nismässig starken Kalilösung vielleicht 
auf Glykogen zersetzend wirken nn«! 
TTiiuimnb' Mengen zum Verschwinden 
briupeii kiiunte. 

Aus diesem Grunde unterlassen wir 
neaerdings bei Objekten, in denen wir 
nur Spnren Ton Glykogen vermuten, das 

Kochen mit Aetzkali und ersetzen 
dieses dnrrli mehrstnndifres Kochen mit 
Was.ser, welches wir bis zum fast voll- 
ständigen Zerfall der Flei&chlasern aas- 
dehne o. Diese Abkochung wird dann 
durchgeseiht, Pinirpdickt, von Eiweiss 
befreit nnd mit Jodwasser auf seinen 
Glykogeujiftihiilt geprüft; oder, wenn hier- 
bei eine Keaktion nicht auftritt, dem S. 8G 
beschriebenen Verfahran der Fällung des 
event. Glykogens mit folgender Auflösung 
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nnrl .Todwasserbeliandlong unterworfen. 
Aul diese Weise vermochten wir in einigen 
UnteräuchungsobjekteD, in denen wir mit 
aDSwem gewöhnlichen Veiiiihren kein 
Glykogen nachweisen konnten (Hunde- 
flMi<?f b. Schinken), schliesslich doch noch 
solches aafzufinden. 

Immerhin legen wir dieser Modifikation 
unseres S. 85 beschriebenen Yerfiihrens 
nnr einen theoretischen Wert bei nnd 
wollen das letztere keineswegs 
fOr die Praxis durch diese Modifi- 
kation ersetzt wissen. Im Gegenteil 
l^winut durch fUese Beobachtung unser 
nrsprftngliches Verfahren an praktischem 
Wert, weil «liest^s Hiif i^^ne minimalen 
Glykogeumengen, die gelegentlich auch 
einmal in anderen Fleischsorten als Pferde- 
fleisch Torkommen (Hund, Kaninchen, 
Eatae), nicht reagiert. Es setzt eben 
unsere Methode einen bestimmten, noch 
nicht festgestellten Minimal -Glykogen- 
gehalt in einer Fleischware voraus und 
sie erhftlt damit bis so einem ge- 
wissen Grade die Eigenschaften 
eines qnariti ? ativen Nach weises. Da 
nun aber dtr erwähnte Mindestgehalt an 
Glykogen nicht nur in reinem Pferde- 
fleisch, sondern auch in allen damit ver> 
setzten Heisehwarea bis zu Grenzen 
herab, welche in praxi p^r nifbt in Be- 
tracht kommen, stets vorhanden ist — eine 
Ausnahme bildet nur derPferdeschinken— , 
so dürfte man deshalb das von nas 
empfohlene Verfahren wohl als ein 
spezifisches für den Nachweis von 
Pferdefleisch ansehen können. 

Endlich sei noch auf zwei andere 
kleine Vorsichtsmassregels bei der 
Anwendung des Verfahrens hingewiesen. 

Behufs Fällnnp der Kiwoiaskörper in den 
Fleiacbsolutioncnwird zu der koozeotrierten, stark 
«UcaliMben Flflssigkdt etoe vwhitltniimi— ig 
starke Mlneralsfiuro hinzugesetzt, wobei es za 
einer Winoeentwickelung innerhalb der FlilMig- 
keit koioiDt Qesebiebt die» to einer noeh niebt 
Tüllig abgekühlten FleischlOsung, so kann unter 
Umstäadea die Temperaturateigenug einen 
folehen Orad erreieben, daas wegen der O^sen- 

wart ilei* Miiieralsliuro eine zersef/.ende 'VVirkuDg 
auf das Ulykogen zu befUrchtca ist Es cmptiehlt 
lieb daher, die FSUung der EiweiiikOrper 



I mit der Salpetersäure erst an der völlig 
erkalteten PleiseblOaung vorznnehnen. 

MaiKliuial findet durch Zersetzung ilcrEi« cl8H- 
kOiper bei dem Siiurezasats eine Entwickelung 
Ton Seh wefelwaseeretoff statt, dessen Gegen- 
wart die Jodreaktion beeinträchtigt. Dieser nn- 
angenebme Zwiscbenfall ist zu vermeideoi wenn 
man nur mit gut abgekOblten FlelsehlOsnngen 
arbeitet, welche am besten noch einige Stumlen 
der Luit snageaetst waren. Hat sich in diesen 
erst alles freie Alkall in kohleuMure« Kall um- 
gewandelt, was man durch Einleiten von Kohlen- 
säure beschleunigen kann, ao ist die Bildung de« 
Sil, bei dem Säureantati niekt mehr tu be- 
fürchten. 

Vor der Besprechnnö' nnserfr Ver- 
.suche mag noch darauf aultuerksam ge- 
macht werden, dass das Glykogen 
aas dem Pferdefleisch sehr leicht auch 

[ durch 2 — 3 prozentige Essigsäui e 

' extr;i1tif^rl»ar ist. wobei frisches Fleisch 
allerdings bedeutend aufquillt und viel 
Eiweiss in Lösung geht. Solche essig- 

i sauren Extrakte erhftlt man bMonders 
scliün und ohne viel Eiweiss vom Pferde- 
pokelfleisch schon in wenigen Stunden. 
Die Jod-Glykogenreaktion lässt sich an 
solchen essigsauren Extrakten sehr schon 
nachweisen. Bei ihrer monatelang«! Halt- 
barkeit kann man diese essigsauren 
Extrakte von Pferdepökelfleisch zu ver- 
gleichenden Beobachtungen und Prü- 
fungen aut bewahren; auch sind sie zu 
Demonstrationsawecken ausgezeichnet ge- 

I eignet. 

' Was nun das Material anlangt, an 
welchem wir die praktische Verwendbar- 
keit unseres Verfahrens erprobten, so 
Iftsst sieh dasselbe am geeignetsttti in 
den nachfolgend an%efilhrten Gruppen 
zusammengeihsst betraeihtes. 

I. Untersttchungsobjekte frei ron 

Stärke. 

Hier wurden angestellt die Versuche 
No. 1— & FOnf Proben von friteben. ge- 
wiegten Pfcrdefleisek MM veffwbledenen 
PferdeschUicbtereieu und 

No. 6 frisebee Flelech von einem na Kolik 
verendeten Pferde 
I In jedem Falle erhielten wir nach faalbeiandi-' 
I gern Kochen mit Waraer in der FlebehbrObe 
schon eine deutliche Jod - Olykoj^en - Reaktiitn. 
j Diese trat nacii längerem Kochen stärker auf 
' und leigte aieh nm inten^vsten an der oaeb der 
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Kaltdiowirkung gewouueDcn FlciBCbsolution. In 
«wer PMleo konnten wir lelbst bei den kälten 
\V:i t- r in welchem H. zu untersuchenden 
Plcrdetteischproben 14 ätuuden gesunden hatten, 
eine denlliehe Besktion naeliweieen. Die Knli- 
fleischsolutionen sttnl Muiiate lang haltbar, jedoch 
läaet dann die Seliöubcit der Ueaktiou biBnicht 
lieh der Beinkelt der Fnrbe etwie nach. Zn er- 
kennen bleibt ele jedoob eelbtt nach 4 Monaten 
noch. 

Versuch Ko. 7 und 8: gewiegtes Pferde- 
fleiich (i und 8 Tage alt, bei Zimmertempera- 
tur aufbewahrt. Lcictitor Fiiuliiisfjcnicli, iiiissfir 
Schichten miasfurliig, lui iuuern Fleiächiu.iaüeu 
gaaani. BeaktioA In hehlen Villen noeb gut 

Versuch No. 9 und 10, gewiegtes Pferde- 
fleiach bei einer Temperatur von + 1— Ö** 
wibiend 19 und 14 Tage aufbewahrt Oering- 
gradigor Fäuliiisgcrucli, ihisscrliili die Fleisch- 
ma«8o miasfarbig, innerlich noch schön rot. 
Reaktion im erateren Falle gnn« acbwaeh, im 
letzteren Falle blieb sie aus. 

Weiterhin gekdren hierher die Ver- 
suche 

Nu. 11 bis 22, angestellt mit Fleischsorten 
ander L Haustiere. La wurde untersucht 
Fleisch vuiu Kind, Kalh, Schaf, Schwein, Hund, 
Katze und Kauiucheu Uierbei wurden die 
Fleischsorten sämtlich in der oben besebriebencn 
Weise behandtdt, ohne daas ps uns jemals 
gelungen ist, eine Jod-Gl^kogen-Re- 
aktlon SU erslelen. 

Damit soll nim keineswegs behauptet 

\v»M-(lvfi. drt«s üHe iintersncliten Fleisnh- 
probeii der vorei wähuten Tiere absolut l'rei 
von Glykogen gewesen sind. Jedoch, da 
wir auch mit dem modifizierten 8. 86 be- 
schriebenen Verfahren nnr in einem Falle 
im Hundefleisch Glykoj^en fanden, dieses 
selbige Fleisch aber mit Kali behandelt 
die Jud-Gl}kogeu-Keaktiou nicht gab, so 
glauben vir, das« hier in Betraeht kom- 
mende Glykogenmengen auch in den 
übrigen Fleisclisorten nicht vorhanden 
waren, liieriür sprechen auch die sorg- 
fältigen Uutersnchungen Niehels, welcher 
in dem fBr die Pnuds aneschlieeslieh in 
fietraehtkommendeu Fleisch vomSchwein 
und Rind kein be?!w. im letzteren nnr 
verschwindend wenig Glykogen gefunden 
hatte. 

Beaehtmig verdient der Versnch No. 23 
mit fötalem Kalbfleisch, in welchem 
wie ttberhaiqtt bei FGten grosse Olykogen- 



mengen vorhanden waren. Solches (Dtale 
Kalbfleisch kann deingeraäss bei unserem 
Verfahren, aber wohl auch bei einem 
anderen mit dem Glykogennachweis ar- 
beitenden, vom Pferdefleisch niclit unter- 
schieden werden. Jedoch möchten wir 
diesem Umstände eine grosse praktische 
Bedentang nicht beimessen, weil einmal 
NahrnngsmittelverfSlschongen mit fötalem 
Fleische selten vorkommen nnd eszweitena 
für die jiolizeiliche Beurteilung mindestens 
gleichgültig ist, wenn solche mit den 
PferdefleisdiTerfttechnngen anfeineStnUb 
gestellt werden. Eigentlich verdienten 
Verfillschungen mit fötalem Fleische 
eine noch viel scliärfere Beurteilung 
und Bestrafung. Vielleicht lässt sich 
hier eine quantitative Analyse nicht* 
entbehren, ftr deren Beurteilung je- 
doch erst durch grosse Ven-^uch^rcihcn 
mit fötalem Fleische Normalzilfem über 
den Glykogengehalt, welcher sicher den 
des Pferdefleisdies bedeutend flbersteigt, 
anfSgiestellt werden mfissen. 

Da in praxi selten reines Pferdefleisch 
oder ausschliesslich daraus hergestellte 
Fieischwaren zur Untersuchung gelangen, 
80 kam es darauf an, festinstellen, wie 
weit sieh Pferdefleisch in Gemiselien 
mit anderen Fleischaorten nach- 
weisen lässt. 

Hiersn dienten die Versuche No. 24 bla 2S, 
hl denen frleebes gewiegtee Pferdefleiteh mit 

ebensolchem Rind- o«lt r Schweinefleisch gemischt 
und nach uosei-em Verfahren behandelt wurde. 
Stets trat hierbei die eharekterletleobe Glykogen- 
reaktion ein und war selbst noch bei Ge- 
mischen mit einem Oeiialt von & pCt 
Pferd eHeie eh. in erkennen. Diei ist sehen 
ein Verhältnis, welches praktisch gar nicht in 
Betracht kommt, da sieb betrügerische Pferde- 
flnsebmisebongen mit «ndma Fleiseksorten bei 
Zusatz von weniger .ils 50 p('t. Pferdefleisch nicht 
mehr lohneu. Deshalb nahmen wir nicht Ue* 
legenheit, noeh weiter bemb so nntetaneben. 

Unsere Unter.-^uchungen erstreckten 
sicli .^üdann auf küchenmftssig aube> 

reitetes Pferdefleisch. 

Bei Versneh No. S9 wurden 800 ^Pferdefleiseh in 
kleinen Stücken und Knochen mU 1 Liter Wasser 

ätunde gefceckt. Mach dieser Zeit ergab die 
Fieisehbrahe eine sebwaelie Beaktien. Hioranf 
wurde Am Fleiseli »erkleinert «ad mit Wssser 
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1 Stuniie gekocht: gute Keaktiun ilieHcr Hrülic. 
Kalizusatz iiiiil Koclicn his zum Zerfall der 
Fleischfaser: sebr gute Keaktion der FleUch- 
Utannf. 

Vcrsticli 30 uml 31 betrafen ciiifii FleischkloB 
vonP f ord e fle i 8ohmitäaU,Pfeffer,Zwiebelii ver- 
wttt QDd in Butter und flchweniefirtt TolMindif^ 
diircligcbratCB; desgl. ein Pferdc-Kiiiupsteak, 
ebeuo beLaadelt i^boa in der BrUbe, in welclicr 
die verkleinerten gebnitoDeo FleiachnuuMn ge- 
kocht w«KB, lieM tich Glykogen mehweiien. 

Deiunacli lässt >icli auch schon ge- 
kochtes und ^ratenes Pferdeflei'^'^ )! iln" li 
die .lod-'jljkogen-Eeaktion als» suiclies 
erkennen. 

Als Gegenprobe wurden die Versnclie 
No. 22 und ^ ausgeffthrt mit einem ge- 
bratenen Fleischklos aus gleichen Teilen 

.Rind- «nd Schweinefleisch tmd einem 
ebensolchen Rumpsteak vom Riud. Au£- 
laJl der Keaktion negativ. 

Weiterhin werde zn ermitteln versucht, 
ob vielleicht Fleischkonserviernnge- 

mittel die Jod-Glykogenreaktion und 
damit den Pferdefleiecbnachweis beeio- 

IrächUg-en. 

Uierlier gehören die Venucbe No. äi bis äö, 
bei denen Kocfaeeti, KaH- und NaCronMlpeter, 

Borariun-, llohr/.urkrr, ilrcifnchos r>rrs<lcner Ken- 
scr\-e8aU zu l'ferdctieiachsolutionen in verschie- 
dener Konkentmtion sttgeMtast worden, ohne 
da« Auftreten der Reaktion zn virhin- 
dern. Anders dagegen verhielt sieb der Zusau 
TOD eogeDanntem deateeben Pleiftelnraner (Heat- 
rreserve) in den Versuclien N'o. 39 Ijih 41. Die 
in dieser FlUMigkeit vorhandene freie scbwetiigc 
Siure verbindert daa ZoetandekoninieD der Gly- 
kogenreakliori luini Zusatz des Meat-I'reserve 
zu einer Pferdciltriscblösung eowie so einer 
Pferdefleiaehabkoebang. Wird jedoch mit Ueat- 
Pn-Si-rve versetxtes Pferdetleisch unter Kalizusatz 
gekocht, so tritt in Folge NentValisieriing und 
Entieiniuig der ^0, die Glykugcureaktion auf. 

Dass auch die handwerksmisaige 
Pökelang des Pferdefleisches diesem 

sein Glykogen nicht entzieht, beweisen 

die V<rsiip}ie Xo, 42 uml -l^'., 

Hier konnte bei vom Pfcrdcschlächtcr bezoge- 
nem Po ke If le i sc h,nndbei deBglcicItendnrcit vier- 
zelintägigcs Tuki lti selli.sf ln r^e^^;rtl[ri;i sdi^iii in 
der bei der Kochung des Fleisches criialtenen 
BrQhe in jedem Falle Olrkos^n naehgewiesen 
werden. Ebeii8(t veiliielt es sich mit Knurl; 
Heisch (Verauche 44 and 45), woraoa hcrvorgelit, 
dm dnteh db filnwn'kling dea Ravebei an tind 



für sich die Glykogenmcnge im Pfierdedeiaeb niebt 
wesentlich vermindert wird. 

Nichts desto weniger sind Pükeiung 
mit naclifolgender Rftncberung keines» 
wegs ganz indifferent fSr den Glykogen- 
gehaltdesPferdefleisches, worauf schon von 
Nii'bt^l aufmerk?nm „pmacht worden ist. 
. Dies beweist das VerhaUeii des Pferde- 
; Schinkens, in dem auch Niehel nnr 
S|Miren von Glykogen nachweisen konnte. 

I Wir \ eriiioi hJcn ebensowenifr zunürTist eine 
j Keaktion zu eraielen (Versuche 4Ü bis 48), er- 
I hielten eine aolehe jedoeh in einem Falle, als vir 

I den feinzerkleiniTtcn Scliinkcn in der .'^oite öfi :'n- 
gegebencn Weise heh.-itidcltpr. Versutli 49.) 

Der Widerspruch, welcher in dem 
Verhalten des Schinkens dem Banchfleiscbe 
gegenfiber liegt, Iftsst sieh daraas er- 
klären, dass Schinken in grösseren Stücken 

nnl länger gepökelt uiu] fbcnso längere 

Zeit dem Hauche ansj^csetzt wird. Dabei 
, wird jedentalls das Glykogen in Zucker 
I ttbergeflihrt, von dem Niebel auch im 

Schinken bedeutend mehr anffitnd» als im 
, Raucbfleisrli i -_'.2^0 : n;5i 1 Prozent der 
: entfetteten Trockeiisub.stan?.). 

Zu dieser Versuchsreibe gehören leruer 

die üntersnclmngen von Bttch senken - 

serven (Versuche 80 bis 55.) 

Diese wurden aus Pferde- und Rindtleisch im 
Verhältnis 1:5, I-.IO, 1:2U, sowie aus reinem 
RIodfleieeh doreb Koehen de» Fleiaebee in ver- 
löteten ZinkblccI.MlcliScn mittelst ptrömenden 
I WaMcrdampfes während Stunden bei einem 
I Dantpfdraek von t Atmoepbire hergeetellt Wib- 
renil lüc Untersuchung der KotiBorve ans rcineni 
' HindHeisch keine Keaktiun mit Jod gab, konnten 
I wir aehon in der Brtthe der Übrigen, Pferde- 
Heischzusätze enthalteuilen Büoliscn stets die 
Glykogen- Keaktion beobachten. Leutcre wurde 
in stirfcerem Grade aiehtbar uaoh der Verar- 
beitung des BacbB<Ni'Fleia«bee in der gewOiui- 
j liehen Weiae. 

! Von Konicrren dei Bandele worde Corn ed- 

beef und amerikanische Kindszunge in 
I Kiechblicbsen untersucht mit negativem Be> 

anliate ^Veranche 54 und 5&). 
[ Endlich geboren znr Gmppe I noch 

; einige Fleischextrakte (Versuche ö6 
bis .öS), welche ebenfalls auf Glykogen 
. untersucht wurden. 

[ Belbatventändllch ist hierbei das Verfahren 
ein sehr eintacbos: Auilüsen des Extraktt .s in 
warmetu Waaser, Ansäuern mit Salpetersäure, 
FIltrieieR, Jodwataeibebandhing. Das tos w» 
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vntemidit« L(flbtfri«be Fleltohextrakt, so- 
wie das billigf 8og:eii.innto Kussiscbe KonBum* 
Fleiscbextrakt aas einw Orenburger Fabrik 
ergaben abwhit negatiTe Reanltate. Die Prüfung 
dcfl Irilialts einer ciozigen Flaacbe ftttssigen 
Flei»cbextrakti er^ab eine ganz aobwaehe Farben* 
reaktfon. 

SchlieMlich Bei erwähnt, dass die meisten der 
3MB PferdefleiBoh bereiteten Daaer-Flelschwiirstc 
gletehfidta in dieser Omppe I hätten Besprechung 
fif)(lt*n knnnen. Denn sie sind frei von absicht- 
Hchea Zuaitzen von Stärkemehl und ihr GewQrz- 
gebatt iat aneb in der liege! nicht so erbeblich, 
dasa durch die sich etwa lösende GewQrzatärko 
eine Beeinträchtigung der Jod-Glykogen-Reaktion 
»n befÜTthten wlre. Gleichwohl haben diese 
Würste wogen doch möglicherweise einmal vor- 
kommender AuBoahmen in der nachfolgenden 
Qmppe II Anfhahme gefunden. 

IL üntersncli u ugßobjekte, welche 
Stärke enthalten können. 

In diese Gruppe gehören vor allem die 
sablrdehen Arten von Wfirtten, sowie 
unter Umständen einige Küchenprodnkte 
fte» reinem Pferdf-fleisrh oderPferdefleisch- 
mischnngen. In diesen Fleischnahmngs- 
mitteln kann die Stärke durch absicht- 
liehen Znsat« von Kartoffelmehl, Semmel, 
anderen stärkereichen Vegetabilien (Brot, 
Reiv, Grütze, KartoffclTi) oder als Gewürz- 
starke vorkommen. Die letztere wirkt im 
allgemeinen nicht störend bei unserem 
Verfikbren. Jedoch Ist es immerhin nieht 
ansgesehlossen, dass reichliche GewQrz- 
men^en einmal bei der Untersnchting^ 
von Dauerwürsten eine Abscheidnng der 
Stärke notwendig machen (Versuch 73 
mit italleniseber Sslamiwaist). Bei Koeh- 
würsten findet man in der Regel, auch 
ohne dass ein absichtlicher Stärkemehl- 
znsatz gemacht worden ist, gelftiste Starke, 
aus den Gewürzen stammend, in störenden 
Mengen vor, 

FAr die Behandlong stftrkehsltiger 

Objekte gilt das Seite 80 angegebene 
Verfahren. Jedoch sei hier bemerkt, dass 
bei der Gewüjz.starke nicht immer, be- 
londers wenn reichliche Mengen leim- 
gebender Stthstaiixen mgegen sind, eine 
AbsebeidnBg der Starke in Flocken ge- 
linget, sondern dass die abgeschiedene 
Stärke manchmal in der Flüssigkeit sus* 



pendiert bleibt. Durch Filtrieren Hess 
sich latatere aber stets ?ob der Stftrke 
hefrnaea. 

l'i'^ I'nterBuchnng von um M.THcliieiliMü'ri 
PCenlescbläohtereien bezogenen Dauer-Fieiscb- 
vSraten, ala da eind Matt-, Knoblaneb-, Oervelatp 
warst i'Versuclic 59 Iiis CA), welche neben Pferde- 
Meisdi SchweinMpeektrflrfoI enthalten, ergab in 
jedem Falle ein poeitiTe« Reanttat, daa aneli 
niciit durch Gcwür/.atärke boeinfluast wnnle. Hin- 
gegen vermochten wir niemai» bei Yerartieitung 
der yeneidedenaten Sorten Ton ana bieaigaa 
Fleischorcicn und von auswärts belogenen 
Wttraten: Cervelat-, Mettr, Knobiauob-, Salaau- 
wvrat (VeiMwhe 67 Ua H) «dttaist Jodwaisan 
eine auch nur vetdiehtlge rotgaArbto Zoes an 
erhalten. 

Bei den BrUbwli rate heu auu Pferdefleiach 
(Viannebe 76 and 77) war in einem Falle Stärke an- 
gegen, nach deren Abscheidungdie Jod-Glykogen- 
Keaktion sich ebenso scIiOn zeigte, wie bei einem 
Btärkefreien Wüi-stchen. — Ebenen gelang vaa 
der Pferdefleischnachweis bei firfthwUrstchen, ge- 
fertigt aus Teilen Schweine- und 1 Teil Pferde» 
fleiaeh mit Zusatz von 2 Prozent KartolKelmafal, 
iirvrh vollständiger Ausfüllung der Stärke, ohne 
i[n&s wir hättcu cino Fällung des Glykogens 
durch Alkohol «te. TOfCMiehmen br-ineben (Vw^ 
such7Ha 79). Kontrnthintersuchungen von stirke- 
mehlbaitigen BrübwUrstebea verschiedener hie- 
siger Flelaeberaien lierwrtaa ateta negativ« Kr* 
gebnisse. 

Was die Kochwürste anlangt, su ist 
bei diesen daran zu denken, dass bei 
Leberwürsten snaAchst das dieWnrst- 
fiiUang bildende Material gekocht wird 

und dass ausserdem die gefüllte Wurst 
nochmals eine Aufkochung erfUhil. Bei 
Blutwürsten werden natürlich vor der 
Füllong nur die Fettmassen und dasMager- 
fli^b oder die Schwarten vl dergl., welche 
mit dem Blut zur Füllung verwendet werden, 
gekocht. Diese Herstellungi;weisederKoch- 
Würste macht es erklärlich, dass selbst 
grössere Mengen Glykogen, welche viel- 
leicht in den snr Wurstbereitiiog ver^ 
wendeten Fleischstücken oder in der dazu 
verarbeiteten Leber vorbanden sind^ nahe- 
zu vollständig ausgelaugt oder zerstört 
sein können. Da ausserdem das Blut 
kein Glykogen enthält^ so ersehieo ?or 
allem die Untersuchung der Blutwurst 
mit ihrem geringen Gehalt an gekoclitem 
Magei-fleisch aussichtslos. Nicht minder 
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aber konnten aneh von der Untenmcbang 

Ton Leberwürsten auf Glykogen sichere 
{TOsitive Resultate kaam erwartet werden. 

Gleicliwolil untorsucbteD wir einige Sorten 
dieser KocltwUrste, bei denen fast stets in Folge 
dw tddilldM» GewUizgelialtcs und wegen der 

vorangegangenen Kochung Aiiiylogen zugegen 
war oder solches sich während der Verarbeitung 

bildete. Von den Versuchen 81 bis 90 betrafen 
vier die von Leberwürsten, bei denen wir 
unter 4 Tienielebcrwurst betrefTenden PUlen 
2nial eine deutliche, in 2 andei-en Fällen eine 
scfiwaclic Reaktion erhielten, während die von 
Fkischeiii bezogenen Leberwurstsortvn niemals 
die Glykogenreaktion /.cigtcn. Die Untersuchung 
von Blut wUret en jeder Herkunft blieb Stets 
erfolglug (Vcretuciie 87 bis 90). 

Ana allen diesen Vennicben gebt hervor, 
daes man mittelst nnserer Methode in 

nahezu allen für die Praxis in Betracht 
kommenden Fällen nicht allein im stände 
ist, etwa vorhandenes Glykogen in Fieiscb- 
waren nachsaweisen, sondern aneh, wie 
8. 88 anseinaadergesetat wnrde, berechtigt 
ist, aus einenulHiiiit gemachten Glykogen- 
befiiiide auf die Gegenwart von Pferde- 
fleisch zu schliessen. Bei Stärkemehl ent- 
haltenden Untersuchungsobjekten möchte 
nnsere Methode Hast noch sichereBesnltate 
liefern, als das von Niebel angewendete 
Verfahren der Ueberführung aller Kohle- 
hj'drate in Traubenzucker, Titrierung und 
Berechniing derselben anm Gewicht der 
entfetteten Trockensabetaaz. Wiewohl 
zwar Niebel durch seine zahlreichen 
5;orfrrältif2:en,(i«antitalivenrTi»t^rsiir]!iiiifi'en 
eine Maxiuialzahl für die Koiilchydrate 
mit 1 pCt. der entfetteten Trocken- 
snbstana in pferdefleiachfreien WArsten 
aufgestellt hat, welche in Würsten vom 
Rossschlächter um das elflfache über- 
troifen wurde, so lässt sich doch nicht 
behaupten, dass unter allen Verhältnissen 
dieser hohe (behalt von Kohlehydraten dem 
Pferdefleisch entstammt. Denn in Folge 
eines reichlicheren Gehaltes von Stärke 
oder Zucker in einer Wurst können, ohne 
dass Pferdefleisch zugegen ist. ebenfalls 
hohe Rednktionawerte gefunden werden. 
Ausserdem dürfte es aber durch das 
Niebelsche Verfahren nnmftg^lioh sein, 
Verlalschungsprodokte mit einem geringen 



I Gehalte von Pferdefleisch als soldie sicher 

zu erkennen. 

Wenn wir gehofft tiatteo, unsere Methode 
coloriuietrisch zur quantitativen Bestlnnung des 

Glykogcngehaltes einer Fleischlosung verwerten 
zu künnen, so bat sich diese Hoffnung niolit er» 
füllt Die Gründe hierfttr liegen in der ausser* 
ordentlich variabkn Zusauunensettung der zu 
prüfenden Fleischlösungen, Extrakte n. dergi. 
mit ihrem Gehalte an mannigfachen Jod binden- 
den Substanien. 

Let/.tt*rr. sowie die Acidität der Flüssigkeit, 
beeintiueiacii .-iber eben so sehr die Grösse des 
Jodwasserzusatzes, wie die vorhandenen Glykogen- 
mengen. Es lassen sicli daher sichere Schlüsse 
aus der Menge des zur Erzeugung einer be- 
stimmten Nuanee Rot TenrendeteB Jodwaasei* 
nicht ziehen. 

Obgleich wir uns bewusst sind, dass 
nnsere Methode an wiBsensehaftlidiem 
j Wert .von mancher anderen flbertroien 

I wird, so glauben wir dennoch, dass sie 
den Zweck zu erfüllen im stände ist. 
welcher uns bei der Erforschung der- 
selben vorschwebte: £inen Pferde- 
fleischnachweis fttr den Praktiker 
(ib7<u geben. Und wenn sie auch vielleicht 
iiiclit allen Erwartungen vollständig ent- 
spricht und nicht in allen Fallen mit un- 
antastbarer Sicherheit entscheidet, so 
wird sie doch wenigstras bei richtiger 
Anwendungin Verdachtsfälleu stets schnell 
und sicher eine Entscheidung herbei« 
fähren. Dies ist für den praktischen 
Fleischbescbanbeamten ausreichend, wel- 
cher in begrfindeten VerdaehtslUlen die 
Beschaffung weiteren Beweismaterials 
der exakten quantitativen chemischen 
Analyse überlassen kann. Letztere soll 
durch unser Verfahren keineswegs ent- 
behrlich gemadit werden. 



Oto Mlichfcontrolla In Mimlnra. 

Von 

Dr. Voflel-N Ilmberg, 

BeilrkiUarnnt 

(SeliluHS.) 

Die Gesamtzahl der in den Jahren 
18dl/9s} entnommraen Stallproben hat ftr 
die Ntlmberger Marktmilch ein spe- 
zifisches Gewicht von 1,0306, einen 
Gehalt an Fett von 4,1 pCt und an 
Trockensubstanz von 12,U ergeben. 
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Zur Berechiuiiig des Veifälschungsgrades 
bei entrahmter Hileh wird jedoch nur ein 
DordischnittsfettgebaU Ton. 3,5 pCt an- 
genommen 

In allen Fallen, in denen es sich nicht 
um eine hochgradige Fälschung bandelt, 
oder bei denen der Produsent als Ursache 
der schlechten Beschafienheit seiner 
Milch angiebt, er habe neumelkende Kühe 
(„neiimelkend" sind sie nach Ansicht vieler 
Leute auch noch drei und vier Monate 
nach dem Kalben), oder eine Koh liefere 
stets eine sehr schlechte Milch ii. s. w., 
wird dieKntnahme derStaliprobe von der 
Unt ersuchungsanstalt beantragt. Es wurde 
naiulich einigemal abnorm zusammen- 
gesetste Stallprobenmitch ein^tiefert — 
z. B. mit 1,033 spezifischem Gewicht, 
1,3 pCt. Fett, 9,81 Trockensubstanz, ferner 
von I,u2ö6 spez Gew., 2,23 pCt Fett, 
9,95 Trockensubstanz — und daraus ge- 
schlossen, es könne manche Uilch nach 
ihren einzelnen oder gesamten Bestand- 
teilen und ohne merkbare Einwirkung 
äusserer Kintlüsse (Gesundheit, Futter etc.) 
gauz erhebliuh von der Durch&chnitts- 
nilch abweichen. 

Ich fSr meine Person halte die meisten 
Stallproben für entl »'In licli und glaube, 
dass diese abnormen Milciiproben lediglich 
eio Produkt ungenügenden Ausmelkens 
sind, wie dies auch schon wiederholt 
thatsftchlich nachzuweisen war. 

Ein weiterer Gegenstand der Milch- 
k' ntroUe ist die Beobachtung I i in len 
augeiührten Vorschriften entliaUeneii Be- 
stimmungen in Bezug aul Heinlichkeit iai 
Hilchhandel, entspmbende Einrichtung 
der Verkaufs- nnd Anfbewabrnngslokale 
und dergleichen, üm mich zn überzeugen, 
ob und in welchem .Grade die Vernn- 
reinigung der hiesigen lUilch nennens- 
und beachtenswert ist» habe ich 70 Proben 
(nach Professor Dr. Henk in Halle) unter- 
sucht nnd eine Durchschnittsschmutz- 
menge von 12,U mg, auf Knhkot be- 
rechnet ^ 94 mg liir da» Liter 
Milch, geflinden. 

Dentttdi schmutzige oder verdächtige 
Milch ^Ton Verk&ufeni mit unreinen Ge- 



ijässeo) bleibt in Litertiaschen aus reinem, 
weisi»en Glas swei Stunden lang stehen 

nnd wird beanstandet, wenn sich in dieser 
Zeit ein deutlicher Boden.sa*/ i^geschie- 
den hat. Zur Vorsorge konserviere ich 
I diesen auf dem Filter ; es ist das ein sehr 
I einfhches Mittel, nm dem nicht seltenen 
I Bedenken, ob denn eine Verunreinigung 
eines Liters Milch mit z. ß. 12 mg trocke- 
oem Schmntz einer Beanstandung wert 
und überhaupt zu vermeitlen sei, durch 
VurKeigen des Filters wirksam entgegen- 
zutreten. 

Das Publikum interessiert sich bezüg- 
lich der .Milch flbeihaujit nur für Vernil- 
schungen, diese halt es tür verwertiich 
und stellt welter keine besonderen An- 
I forderungen. Ein halbwegs sauber ge- 
haltener Stall mit Seh weizerkühen und 
unverfälschter Trockenfüiterung ist 
gar vielen der Inbegriff einer vollkom- 
menen Milchwirtschaft, nnd diese» mit 
ftratlicher Empfehlung ausgestattet be- 
rechtigt, sich „Milchkuranstalt", „Kinder- 
milch-, Säuglingsmilch- u. s. w. .Anstalt" 
I nennen und sich den doppelten Preis für 
I ihre Milch zahlen zn lassen. Ob dIeKfihe 
gesund sind nnd gesund gefuttert werden, 
darum kümmert sich h.lufii; im Publikum 
niemand. Geniesst dann eine Stadt gar 
noch den Vorteil, Anstalten zu besitzen, 
welche nicht nur „Eurmilch** produzieren, 
sondern diese auch sterilisieren, so ist 
damit der Gipfel der Vollkommenheit er- 
reicht; denn Sterilisieren nnd ärztliche 
Naclischau wird von vielen Laien für 
sicherer gehalten, als die tier&rztliche 
Kontrolle der Milchkühe n. s. w. Mnr 
schade, dass sich 6mg trockenen Schmutzes 
— 4b mg Kubkot. wie ich sie z. B. drei Mal 
in sterilisierter Milch lund, nicht auch 
wegisterUisieren lassen. 

Schliesslich darf ich vielleicht noch 
einige Zahlen anführen. 
; Vom 1. Juli bis I. Juli 1893 

' wurden in Nürnberg an 15 Milchpro- 
I lieu untersucht, uud es kamen in Folge 
dessen 180 Personen — H&ndler, Oekono- 
men und Gutsmilchknranstaltsbesitzer — 
wegen Miluhfälschang zur Anzeige. 
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Die Ffilscbuugen betrafen: 

WMsenEDBatx .... in 51 FftUeiit 

Wasserzaiiatx nad Ent- 
rahmung ,1 22 „ 

EntrahrauDg 107 

Die letztgenannte Art der VertUiscbuag, 
Müch xa entrabnen nnd fftr VoUniilch 
IQ Terkanfoi, war frflber hier sehr ver- 

breitet. Oekonomen and Händler hielten 
es jrewisseruiasst'!! für ihr gutes Recht, 
auf diese Weise sicii ihren Hausbedari 
an fitttter und Schmalx kostenlos zn ver- 
schaffen nnd wollten nicht begreiüNi, dass 
sie damit ebenso gut eine Fälschung be- 
g-inpfen wie durch Wasserziisatz. Dies^e 
Ansicht teilte sogar, im Gegensätze zu 
allen hiesigen nnd Naehbatveriditen, die 
Strafkammer am K((nlgl. Landserfehte zu 
Fürth längere Zeit und stellte jedes 
Strafveriahren ein mit der HegniiidiinG'. 
die Entrahmung einer Milch in der Ab- 
sieht» sie als Vollraileh sn Yericanlisn Nzw. 
den Verkauf entrahmter Hilcli Ar VoU- 
milcb, erachte sie nicht als Vergehen im 
Sinne des Nahrungsmittelgesetzes. Auf 
eine diesbezügliche Beschwerde des Stadt- 
magistrates Nftrnberg worden aber sei- 
tens der obersten JnstisbebOrde die Staats- 
anwälte ang-ewiesen, in allen Fällen, in 
welchen die Entrahmnn,' von Milch zum 
Zwecke der Täuschung in Handel und 
Verkehr nicht als eine Fälschung im 
Sinne des Nahrungsmittelgesetses erachtet 
wei de, Berufung bis zur höchsten Instanz 
einzulegen. Seit dieser Zeit beurteilt Mcb 



das Landgericht Fürth die Entralimung 
als eine Filschnng. 

Im aUgemfioen werden hier Hilch- 

falschnngen sehr milde, meist nnr mit 
Geldstrateii von 3 bis 20 Mark geabudet. 
Einzelne Amtsgerichte der Umgegend be- 
strafen dagegen einwandsf^i festgestellte 
nnd erhebUcbe FAlscbuigen stets mit Ge- 
fangen is von mehreren Tagen, nach Um- 
ständen auch noch mit Geld. Üer gute 
Erfolg dieser strengen Auffassung zeigt 
sich darin« dass Pftlscbungen nns Ort- 
scbaflen dieser Gerichtsbearke sn den 
grössten Seltenheiten gelniren 

Wegen Veiteblung gegen die Milch- 
verkau&vorscbriften, insbesondere wegen 
Fftbrung unreiner Milcb, nnsanberer Oe- 
fässe. mangelhafter Einrichtung und In- 
standhaltung der Vprkaufslokale erfolgten 
an 400 Beanstandungen 

Nachtrag. Seit Anfang September 
wird hier die Fettbestimmnng der Milch 
auch vermittekt der Methode von Dr. 
Gerber in Zürich und in Anwendnnp: 
der Kreiüelzeulrifuge ausgeefilhrt.*) Kiiie 
grössere Anzahl von sulcbeu Untersuchun- 
gen ergab, dass die Qerbersebe Erfindung; 
an Einfachheit und Schnelligkeit der Ar- 
beit Vorzügliches leistet nnd, wie durch 
KontroUeversuche mit der ariu/nietriscben 
Metbode von Soxbiel erprobt wurde, auch 
an Oenanigkeit nichts su wOnsehen flbrig 
liest. 

*> Vergl. den Artikel von Gerbor tn H. 6 
oad 6 (1880) dieier Zoltiohiift. 



Keferate. 



Schröder, Die Fleisch- nnd Wnrst- 
rerglllnng in U. nnd Umgegend des 
Kreises Weissenfeis. 

(Viartaljahranclu' C («rlvbll. VtdlslD US», »•. VL, 
SsfflimMIi.) 

In der Umgebung von Weissenfels er- 
krankten nech Fleischgenuss über lUO 

['ei-soneii, von welche» eine staib. Das 
Kl('is( Ii, welches in Komi von Wurst und 
Ilacklieisch verzehrt worden war, stammte 
von einer Kuh, welche wegen eines 
„Klanenftbels** in Folge von Maul- 



I und Klauenseuche notgeschlachiet 

I werden musste. Die Erscheinungen waren 
I liei allen Erkrankteii die >A»er nkuten 
Gastro-Enteritis. ßei dem Versiorbenen 
I herrschten gleichfalls Veränderungen, wie 
I bei akuter Enteritis vor; daneben bestand 
Hyperämie des Gehirns und seiner Häute. 
Die chemisch - {' ik'crioloo-ische Unter- 
suchung der Leichenteile des Versiorbeueu, 
sowie des Restes der von dem Verstorbenen 
Versehrten Bratwurst hatte ein negatives 
Ergebnis. 
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(Mit Recht weist Hoth-Köslin in 
einem Referat der „Hyg. Rundschau" 
darauf Mb, daas zwiacheii Fleutchver- 
fiftungen und Wurstvergiftangen streng 
geschieden werden müsse. TU-l dem 
Fehlen nervöser .Störungen und dt in Vor- 
herrschen der Gastro-Enterilis muss an- 
genomnen werden, daaa es sieti bd der 
Weissenfelser Massenerkranknng' nm 
eine Fleischvergiftung i. e. S. (Sepsis 
intestinalis Bollinqfer) und nirht auch 
am ßotuliümus gebandelt hat. Die von 
Sehr, besehridioie Fleisch Vergütung be- 
ritct im ttbrigen einige Aefanlichkeit mit 
der Fleischvergiftung von Corres, welche 
Dambacher'*') beschrieben hat. J). fi.) 

Bordoni • UfTreflu/zi. Kin Fall von 
IbclisiimhoUcher üakterienflrbaug des 
Fleisehes. 

Die Hälfte eines gekochten Huhns 
hatte, zwischi^n zwei Tellern aufbewahrt, 
über Xachi eine schöne rote Färbung an- 
genommen. Aus diesem Grunde wuide 
daaFleiscb dematftdtiacIienUntersnehnngs- 
amtXQ Turin zur IMersuchung übei-sandt. 
flier erlaubte man zuerst, dass rlns Huhn 
mit Fuchsin gefärbt sei, weil die Farbe 
des Fleisches optisch grosse Aehnlichkeit 
mit der des Fachsins zeigte und aneh bei 
der chemischen Prüfung einige üeberein- 
stimmung mit dem Fuchsin darLot. Durch 
hakteiiologische Untersuch un<,' wurde in- 
dessen nachgewiesen, da^s die abnorme 
FSrbnng des Fleisebes darch den Baeil- 
Ins prodigiosuB bedingt war. 

Der Prodigiosus - Farbstoff bat nach 
Verf. mit Fn<lisin gemeinsam: 

1. Die Fixation der Farbe auf eotfetteti^r 
Wotte bei Kocfaoi der einfaoben wiaterißen 
UJMng, 

SL die letzte FbJiM der Ui rar dachen und 
dw Kdnigwkta Probe. 

Dagegen nntersclieidet sieb der Pro- 
digiosus-FarbstofF von Fuchsin: 

L Dadurcb, dass er seine Farbe bei Zusau 
von Alkülien onTeriUidert bewabrt und sieb auch 
in alkaliseber LOnng anf der Wolle liueit. 



*) m. Bd. d& Zeitschr. i. 11. 



ilailurch, dass seine Farbe auch bei Zusat« 
vtin Mineraliftiiten erhalten bleibt, ja tutcnr eine 
lebbaftere wird. 

Oertel, Rollgerste fn Wnrstwaren. 

(Hi!|r.fr».'lir /eiHi'tirifl, IHM, H. Ii 7.| 

Oertel, städtischer Markikonimissar 
iu Wien, teilt mit, dass eine Wiener 
Firma gerollte Gerste als vorzüglichste 
Bomengang und als teilweisen Ersatz 
des Fleisches bei der Worstencengung 
anpreise. 

In dem Zirkular weide empfohlen, die 
Gerste erst in \Vai>ser einzuweichen und 
sie bierauf mittelst eines Fleisck- 
quetschers breit zu drücken, so dass die 
Körner in der Wurstmasse das Aussehen 
kleiner Speckstückchen erhalten. Vert. 
bbzeichuei den gedachten Zu:$at2 mit 
Recht als eine dreiste VerflUschnng. 

bchmidt, Milcli, die Quelle einer Tji»ho»- 

epidemie. 

(I.-D. Hall« is-rx) 

Verl. beschreibt eine Typhusepidenüe, 
welche 1890 in den beiden Gefangnissen 
zu Strassborg i. R. auftrat, nachdem die 
beiden C^fäugnisse seit 1870 frei Ton 
Typhas geblieben waren. Alle im Jahre 
1890 Erkrankten hatten nachweislich 
Milch aus einer benachbarten Ortschalt 
genossen. \'()n denjenigen, welche »lie frag- 
liche Milch zum Teil einmal, zum Teil öfters 
getrunken haben, erkrankten 17 pCt., 
während unter den ?/)0 übrifren Gefangenen 
kein ein/iirer l^'all von Typhus lieijbachtet 
werden konnte. Die Epidemie erlosch 
mit der Uutersagung der weiteren 
A b g a b e der H il ch. Verf. bemerkt noch, 
dass die Milch ungekocht anm Ver- 
zehr gelangt ist. 

Drouet, Rohe und gekochte Milch in der 
IttuglliigsenillirHBg. 

(Kern« ioU-mnL rtf j riiS'Poaüon« VI 11.1.) 

Verf Weist nach, dass die Verdaulich- 
keit gekochter Kuhmilch eiue grossere 
ist als die der rohen, und widerlegt hier- 
mit den Vorwurf, der bisweilen der ge- 
kochten Milch gemacht wurde, da-^s sie 
in ihrer Beschalienheit und denifremäss 
aucli in ihrer Wirkung der unmittelbar 
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der Matterbrnst entquellenden Milch un* 
fthnlicher sei als die rohe Kahmildi. 

Denn gerade das Eiweiss, welches sieh 
in der Kubmilch in gr«isperer Menore vor- 
findet als in der Frauemuik-li, und das 
für Kinder schwer verdaulich i»t, gerinne 
heim Kochen and könne als Haut leicht 
entfernt werden. 

Was den Ges(!hrnack der gekochten 
Milch anbelangt, so seien die (leschniacks- 
nerven eines Kindes wenig eui|)tindlich. 
Die HanptroUe spiele hierbei die An- 
gewShnang. Er habe oft beobachtet, dass 
Kinder, welche von ihrer frühe>>ten Jugend 
an an den Gennss gekochter Milch ge- 
wöhnt waren, letztere der ruhen Milch 
weit vorsogen. Ans vielen Versnchen er> 
gebe nch, das« aucli Kinder bei der Er- 
nährung mit gekochter Milch ebensogut, 
ja oft besser gedeihen, als bei roher. 

Zum Schluss betont D. noch den 
gronen Notsen des Kochens der HUeh in 
hygienischer Bilcksicht 

Jnles lind Stokes, lieber Konservierung 
der Milch durch Antiseptika. 

(BavM lalaml. «ib., VI. Ba.) 

Mit 0^1 pros. Borsänre versetste Milch 

hält sich 64 Stunden, mit 0,2 proz. Bor- 
säure versetzte 72 Stunden frisch. Mit 
Kalium- oder Natritimkarbonat versetzte 
Milch dagegen wird rasch sauer. Der 
S&nregehalt der Milch bei sani^m Ge- 
schmack schwankt zwischen 0,40 bis 
0,49 pCt Indessen wnrde auch Milch mit 
OJtO pCt. Säuregehalt gefunden, die im 
übrigen „gut" war und sich 71 Stunden 
in diesem Znstand erhielt 

Salicylsäure ist nach den Verff. nicht 
empfehlenswert Borsäure, die angeblich 
häufiger der HiUler als der Milch /-u^j;u- 
set:£t wird, übt nach (jurup-Besanez 
auf organisierte Fermente keinen Einflnss 
aus, macht aber das diastatische Ferment 
inaktiv. Nacli Versuchen von Heener, 
Loetfler und Beam wird indessen die 
Verdauung von gekochtem Eiweiss durch 
Borsänre in keiner Weise behindert. 
Selbst Dosen TOn 3 g erwiesen sich anf 
Eiweissverdannng ohne Einfluss. 



Oautter, Unterscheidung der Nator- 
bntter tob largarfne. 

;/rIt'-l.r. f. aniljt Chemte 4. H) 

Nach G. soll Naturbutter keine höhere 
Jodzahl als 16 zeigen nnd sich mit kon- 
zoitrierter Schwefelsftnre strohgelb bis 

rotgelb förben. Margarine wird bei der- 
selben Behandlung dunkelbraun rot. Die 
Jodzahl derMargarine(Erdnusäöl}schwankt 
zwisdien 49 und öl. 

Bechteprechung. 

0« BffrHr dar 88MMlicNsMM(iisa»g b rt r s il M l . 

Entscheidung des Reichs^^ericht». 
Ein Aogekiagter war von eioer ülrafkamiuer 
I wegen U«^TtretuDg des Nafmragtniittelgflfletxes 
verurteilt worden, weil er ein Nrthrungsmittel, 
I dcueo GcnuM Uebelkeit erregte, verkauft hatte 
I and Mhon in der Erregung von Oebelkeit — 
^ aucli ulnie v\ irkllches Erbrecticn — etm UMUlld« 
beitucbidigung zu Anden sei. 

Zu der hiergegen eingelegten Sevirion rB|^ 
der Angeklagte, ilass die Strafkatuuier <Icn Bo- 
griff der „UetundbeitMoltädigung" verkannt liabe. 

Diesen Angriff hat naefa Hitteiinng der „Jariit. 
Wochenschr." das Keiclisgericlit unter folgender 
Aasfttbrang verworfen: Gegen die Aoffauung 
der Strafkammer seien reebtliehe Bedenken ntebt 
' zu erheben. Allerdings habe das Reichsgericht 
früher sich dabin ausgcsproclien, tlaM nicht alles 
Ekelhafte notwendig auch nU gesundheitssebld* 
lieh anzusehen sei. Dass aber in einem körper- 
lichen Zustande, der im gewOhnliclieu Leben als 
„Uebelkeit" bezeichnet werde nnd in einer snor- 
malen Neigung zum Erbrechen bestehe, ein Zu- 
stand krankhafter Beeinträchtigung der Gesund- 
heit gefunden werden kOnne, sei reehtlieb unbe» 
dcnklich. Hieraus folge aber, das», wenn ein 
Malirungsmittel nach seiner olyeküven Beschaffen- 
heit geeignet sei, bei dem Oenfesaenden Uebel* 
keit und Erbrechen liervur/.urufen, es auch fUr 
geeignet erachtet werden kOone, die ücsundheit 
zu schädigen. Die Revision des Angeklagten 
«raeholn« aonaeb uobegrandet 

Schwanburn Rudolstadt. Verordnuno. Ahlnde- 
riini uad Erg&iutini der Vererdanso vom 3. Sep> 
ttmlMr 1692 flbar BiTlbnmi «Isar sB iaialaae 

Fleischbeschau betr. 

Vom 23. Dezember im <Ges.-SammL S. 131.) 

Mit Höchster Gendimignng Seiner Dorchlancht 
lies Ffirstm wird auf Grund des Gesetzes vom 
6. Dez- mbcr 1S93, betreffend die Strafandrohung 
der PolisaibehOrden und den Erlass poliieilieber 
Vcronlnungcn, abändernd und ergänzend zu der 
VerorUnuBg vom 3. September 1^'J2 (Ges. Samml. 
S. SOI), die Einittbning einer allgcnieineii Flelaeb- 
besehan betrsffeod, verordnet, waa folgt: 
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Art. 1. 

Der § 1 1, Aba. 1 erhBIt folgende F»s8unj;: 
Das Fleisch kranker Tiere, welches von dem 
Fk'ischbeschauer fUr noch geniessbar erklärt 
wonInn ist, sowie das weniger nahrhafte Fleisch 
i 13 minderwertige, sogen, nicht bankmässige 
Fleisch — darf im r in dem Orte, in welchem 
die Schlaclitung s tatt^,'efundcn hat, anter 
Angabe des Grundes der Mimicrwertig- 
keit feilgeboten und verkauft werden. 
Art, 2. 

Die BeiÜmmnng in § 12 Nr. 4. Mck lie das 

PlprHcli von Zncht stieren tVir iiiiiiderwortig, 
nicht bankmässig, erklärt, kommt in Weglall. 



Yersamiiiliiiigs-Berichte. 

VerwumilMg de« Vereins 4er Sohlaehtiiavttler- 
Inlt des Reg -Bez. Arnsberg. Ans der Versatinn- 
lung vom 2. Juli 1893 ist uucli nachzutragen 
der Bericht (Iber den Vortrag des Kteistfenintn 
Goldetein-IIohcnlimhing iUter das 
ükshäcliten der Tiere. 

Der Vortrageiide flUurte im weeeutUehen fol- 
fendp» aus: 

Nach dem mosaischen Gesetze ist den Israe- 
liten der Oenitss des tieriteben Blutes untersagt, 
weil das tierische Leben, als dessen Quintcssenz 
und eigentliches Substrat das Blut gedacht ist, 
dem menechttehtB LriMo nieht «nimiliert und 
d!p Anfnahme tierischer Affekte in die mensch- 
liche nSeele" vermieden werden soll. Von dieser 
IdeesoifeheiMl, wird bei den Juden eeitSOOD Jahren 
eine Methode des Schlachtcns — das Fchitchten 
— ausgeführt, welche darauf hinsielt, dass das 
Her mOgllefaft Miblote. 

Bis zum Jahre 1866 war das Schichten von 
den Juden unbehindert ausgeführt worden. Erst 
am dieee Zeit glaubten die TtondiutKveireiBe in 
der Schweiz und in England in der Totnnpsart 
eine Tierquitierei itx erblicken. Wäfirend nun in ' 
England dem Sebiehten kein Elabalt geboten 
wurde, geschah dieses in der Schweiz. Es ent- 
spaoi) sich iodeaeen eine grosse Polemik wegen 
der SobtdiMmg«, irelehe so dem SebloM fttbrte, 
dass das Schächten in der Schweiz wieder ge- 
stattet wurde. Im Jahre lbä6 richtete der Ver- 
buid der deataeben Ttef ie htttav ier e l ne an den 
Reichstag ein Gesuch um Abschaffung des Sch.lch- 
tens. £• wurde vor allem darauf hingewiesen, 
daoa naeb dem SeblobtaebniCt oft 10 Hhrateo 
verpiipen, che das geschücfitete Tier da« Be- 
wusstsein verloren hätte. Auf Grund wissen- 
•ebirfUieber Gutachten wurden jedoeh die Peten- 
ten absdiläglicli beacliicden. 

Brennend ist auch in neuerer Zeit wieder die 
Schlchtfrage geworden. Da« KflnlgL Säebsisohe 
Ministerium des Innern hat unter dem Hl. M.lrz TH92 
eine Verordnung erlassen, in welcher bestimmt 
lits Bdm Seblactalon aller Tiere mit Auanahme 



dos Federviehs muss der Blatentziehung die Be- 
täubung vorangehen. Im Augast wandten 
sich darauf die israelitischen Heligionsgemeinden 
mit einer Petition an das Küni^l. SHclmiscIie 
Ministerium um Aufhebung der übcugcdachton 
Verordnung iiu;i r dem Hinweis auf den Hol- 
schauerschen Apparat, weldier die auf den 
Rücksichten des Tierschutzes beruhenden Be- 
denken gegen das Schächten zu beseitigen ge- 
eignet »ei; ferner haben dieselben am 2G. Oktober 
vorigen Jahres 51 gedruckte Guuchten überreicht, 
durch welche sie den Nachweis zu fuhren ver- 
sucht h.-ibcn. dass mit dem Schäctiten keine 
gr(5sf*eren Qualfii und Schmerzen für das Tier 
verbunden seien, als mit denjenigen Schlacbt- 
metlioden, bei welcher das Bet.Hiiben des Tieres 
stattündef. Da die Versuche, welche von der 
Kommissiun für da» Veterinärweten in Sadiaan 
mit dem ilolschaucrscben Apparat angestellt 
wurden, zu Ungunsten des Schächtens ausfielen 
und die beigebrachten Gutachten als zum Teil 
veraltet, zum Teil auf blosser Theorie pe?Tliiid"t 
erklärt wurden, ist die Verordnung als auch 
fernerhin zu Recht bestehend erkannt worden. 

Da nun aueh in Witten von dem Tiersehutz- 
verein in jüngster Zeit dahin gestrebt wird, dass 
das Schächten als Tieniuälerd verboten werden 
soll, liat Herr Kollege Bullraann, um die An- 
sichten der zu unserem Verein gehörigen Kollegen 
an hOren, ^e Frage aafgeworfen, wie man Ober 
die Schäehtfragre denke. 

M. H. Bei dem .^johächten muss man den vor- 
bereitenden Akt und den eigentllehen Schiebt- 
schnitt unterscheiden. Ihnen Allen ist die Me- 
thode des Schächteos bekannt, so dass ich es 
nnterlaaaen kann, auf die Anafthrang d eaae l b w i 
näher einztifi^hen. Wie verschieden jedoeh, je 
nach der Ausführung, die Prozedur von dem 
idnen oder oder nndCMn geaehildert wird, be- 
wciBcn die Angaben von Simon einerseits und 
von Bauwerker andererseits in ihren bekannten 
Sohriftea über daa SeUebten. 

Wir als Schlachthaus-Tierärzte haben täglich 
Gelegenheit, uns über die Öcblachtmethoden su 
informieren« wir haben auch Oelegenheit, nna 
davon zu überzeugen, dass keine unserer jetzigen 
Schlachtmethoden vollkommen ist. Ich bin weit 
davon entfernt, dem nSabiehten^ ein Loblied 
singen zu wollen, betone jedoch ganz besonders, 
dass sentimentale Menschen am besten dem 
Seblaebten, eei ee naeh weteber Metbode, niebt 
rngehen. Sagt doch Röll panz trrfTVii I: Trdo 
Art der Tötung trägt den ^Stempel des Grausamen 
an aleb und iat mit Qual für daa belroibne Tier 
verbunden, es mUsste daf cr lüi die Qualen des 
gewaltsamen Tode« zu ersparen, jede Art der 
Sehlaebtnng verboten werden. Oaterfag be- 
zeichnet das Schlachten nach jedweder Hotbode 
al« ein widerliche« Scbaaepiel- 

Oaaa nnn grade daa Sebiehten ala eine Tier- 
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quilerei zu tmtraohten 86i, g«genül)cr den anderen | 
Methoden, erseht« ich als nngereclitfertigt und 
wissonachaftlich niclit zu be>criinden, obgMch 
ich namentlich An d«n Vorberaitungeil ram 
Schächten manches aussnaetzen bab« oad als 
vcrbcsseningBlllhig halte. Wie Bauwerker ganz 
richtig sagt, ist zu berUcksiobtig«ii, daM niebt 
Überall öffentliche ScblaehthSuser und Vor- 
rielitnngen, wie sie tum Legen der Tiere not- 
wendig sind, »ich befinden. Obgleich es nun 
uiclit so schlimm „mit dem Ringen und Kämpfen 
der Metzgergcscileu mit dem Schlaclitopfcr ' ist, 
ireschieht das Niederlegen der Tiere auch nicht 
immer so gelinde, wie Simon meint. Es kann 
und mu8« dafür gci^oi «jt wcnlen, das» die Tiere 
müglicht schnell luid pclnuerxlos gelegt werden. 
Die Methode dos Niedersch nUrens durch 
die Winde, wie sie in den Offentliehen Schlacht- 
liSusem üblicli ist, ffeiiUgt nach meiner 
Ansicht. Ets iiiitbS daher d.thingewirkt wenlen, 
das» auch in privaten Schlachthäusern der- 
artige Vorrichtunfr«'" setroflTcn werden, wie 
sie in nffeutliehiMi Si hlachlhäusern bestehen. 
Ks muss fiTiuT iiiit'iir K'i'sorgt werde», daia die 
Tiere nicht li.ut lallen. Es ist zwar fast voll- 
ständig au^K^^^cltlossen, dass KippcnbrUche und 
andere Läsionen vorkommen: „Ich habe mehr 
.nlü hundert mal dem Schächten beigewohnt" 
sagt Damuiann, „ohne dass ich jemals das Ein- 
treten von BrQeben u s. w. konstatieren konnte/' 
Sic, ni H., wonlpn auch wohl selten ilcrartifrc 
BeobacliiungcMi gemaclit Laben; immerhin ist dit^ | 
Möglichkeit, daan Vorietznngen der Schlachtiere \ 
hem Werfen vorkommen, iiiolit niis^fscltlossoii. * 
Macht es duck audi ferner keinen schönen Ein- I 
draek, wenn die Tiere auf dem bartea Boden 
niederfTfÄchntirt i\cnlpn. olnu' il.iss tiinreirhpndc ! 
Vorkehrungen durch Strohlager, Mairatzen oder ' 
■oniMge raariebtongen getrofbn «ind, die der ; 
Manipnlntinn i?as Anstttsgigc nehmen. Ferner 
dürfen nur geübte i'enioneu zum Niederlegen 
der Tiere venrandt werdra, daanlt eine mOgliohst 
exakte AusfUhruTf..' dieses Aktes stattfindet. Ein ' 
häufiger UebeUtand beim Schächten ist der, dass 1 
die »ehr etarken Tiere bei den Beginn den Haie- | 
Bchnitts oder nach Vollzielniii)? desselben dem j 
(iehilfen den Kopf cntreisaon und denselben hin- i 
und herwerfen. Es naeht diea einen wider» | 
wärtiptMi Kiinlnick, weshalb es ztir Vcrhütting 
dieses L mstaudes geboten sein dUrlto. den sclu' 
aweflkmlaidgen Kopf kalter den Rindes naeb 
Jacob, wclclifr ilinrn bekannt nein dUrftc, bei 
sehr kräftigen licten in Anwendung zu bringen. 
Eadlieh tat mUflielul; daranr su achten, daee, 
sot nid <!n8 Tier in die tiötige Lage gebracht isr. 
sofort der Schächtschnitt ausgeführt wiril und : 
nicht erat das Tier ann«üg eine Zeit gefeaaelt ! 
liegen muss. 

Verschiedene dieser Geitirlitspnnktc i^ind auch 
•ebon geaetxliHl geregelt, (Vergl. <leii pi-cussi- ( 



sehen Ministcrialerlass vom 17. Januar 1889, die 
Vermeidung unnötiger TierquIUerei beimSchächen 
betreffend.) 

Wenn nan auch der vorbereitende Akt zum 
Schächten verbeuerungsbcdllrftig ifit, so darf 
tnan doch nicht dem ganzen Verlalni n <ten Vor- 
warf m.ichen, es sei inhuman und deshalb ab- 
zuschaffen. Es widerspricht dieses meines Er- 
achtens ganz der Tendenz des Seblehtgebuts. 
Betrachten wir uns, meine Herren} die Vor^ 
Schriften etwas genauer. 

DerSohlehter tnasa ausbildet aefn inaefnem 

F^ch, er rnviss eine frOfini/? ablegen, ob er ord- 
nungsniässig suhächteu kann, er muss ein mora- 
liseb und aittlleb gut beleomdeter Mensch sdn. 
damit man von seiner (iowtssenliaftigkcit in Rück- 
sicht der zu boobachtcndcu Uesctze und zu ver- 
meidenden Qual der Tiere vollkomnien fibenengit 
sein kann. Die^ie Vor^cbrift zeugt scbxn von 
grosser Humanität und sollte auch fQr die zu 
anderen Seblaehtungen suaulaaaenden Fenonen 
Anwendung finden Wie b:iiifif>: beobachten wir 
z.B. bei der Schwetoeschlachtung, dass die Tiere 
4—5 Schläge von einem nngeltbten Oeaelfen auf 
i!en K ])f Iiekoiiunen, ehe sie betäubt sind, das« 
sie dann falsch abgestochen (gebohrt) werdt u 
und, da die Pflbmng dea MeiaeTS eine falache 
gewi sen Ist. unter Schmerzen iantrsain absterlien. 
Auch die Beschaffenheit dea Messers als Schlachl- 
ioatroment wird dnreli besondirre Voraehviften 

nunnirt. Ks nniBf" binlaiif:!iili lanjr und bieit. 
ohne Spitze, scharf und äusnerat glatt sein und 
darf an der Schneide aveh nicht die allergeringaf«, 

fast nniiiei klicli fi'ildbare, Scliarlt^ haben. Mit 
einem solchen Messer, d,i8 vor jedem Akt 
nach allen Seiten aorgHUtig unteranebt wini, 
inti.<;s der Schnitt voncbriftaoiinlf aoagefÖhrt 
werden. 

Damit nicht etwa Quälereien bei der An«- 

fUhriin^'^ de.s Sclmities \i>rk(innMrn, sind beim 
ijchächteu noch folgende Uauptvorscbriflen zu 
beobachten: 

1. Der Scli.ächtcr darf nicht „pausieren'* d. h. 
«r darf nicht mitten im Schichten inne- 
halten nnd dann den Schnitt weiter «n 

Knde fiilii'en. 

2. Er darf nicht „drQcIcen", U. b. or dai-f daa 
Meaaer nicht hinabdrBcken, ohne ea hin- 
und herzuziehen. 

H. Er muss daa „Verstecken" vermeiden, 
d. b. er mnas daraof «ebtan, daaa daa 
Messer sich nicht mit dem Fell, der Wolle 
oder einem am Halse bf'^ndiiciien Strick 
verwickele. 
I Kr nuiss das Antitosscn <Ie.<) Messers an 

irgend einem Gegenstand vermeiden. 
5. Er darf daa Riickgrat niebt dnrebschneiden. 
Die (inindidec für alle iiei^e Voi-schriften ist« 
«l.iss der Schnitt möglichst ohne Ver^ngoning 
auagefilhrt wird, w» daaa unixitige Schmerzen 
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vermieden worden. Es ist nun vielfarh be- 
lianptet wurilüii, es sui grau»ani, das Tier bei 
vollem Bewusstacin abxuschlachten. In Bezug 
auf «Ifii RcliächtBchniit sn^jt der licrttlimte Phy- 
Biologc Fick „der tiiitzige numliafie Schmerz, 
dan du» Tier beim Schächten zn erleiden hätte, 
wäre der erste Schnitt In den Hals. Dieser 
durfte iadess keineswegs bedeutend seiji, da der 
Schnitt ~ wie ioh mich auch dnreb den AoKen- 
achein Ql»erzeugt habe — mit pinpin nTiüsrrnrdnnt- 
lieh scharfen Messer geführt wird. Selbst der 
Mensch fühlt beim DurebiebMldCB der 
reichsten Körperstellen mit seltr «charfcn Werk- 
zeugen keinen Übermässigen Schmerz. Die Em- 
pfindtichkeit auch der böberan Sftuifetieff« tot 
jedenfalls beträchtlich ;,'»Tii)|s'er, als die des 
Menschen." In äliulicher Weise bal»en sich 
OerUeb» Fsebt, Bflll, Damtnann, Uert- 
wi?, LydIiD, Pflnf, Zangger n, a. ge- 
äussert 

Sobald der Seboitt volbogan tot, strSmt du 

Blut mit \Vf;(Miipn7. nuB den grossen GcfUssen, 
ee tritt ftui<iri Anämie des Gehirns — Bewuaat- 
loetgkelt — ein. In dieser Frage sind sXmtlicbe 
Antoritäton einer Ansicht. Leiserinp sagt: 
Da die nicht mitdurclisebnitteoeo Halswirbel- 
arteriell dein Oebim nur TerbUtnisnässtg g»- 
ringr- njntTnenpeii rcffUiren. sn Ist hei ilem un- | 
nnterbrucben aus den Drosselvcnen tiiesseuden 1 
Bintotrone die Geblmlmte In wenigen Augen- 
blicken eine so Iiocltjr'J'dige. dasa »ich die Tiere 
in ciucm Zustande der vuUständigeu Bewusst- 
loslgkeit befinden. 

Sinioii liat eine Zusaniinfiistelluiif; darUber | 
gegeben, iu welcher Zeit nach ihren Beobach- 
tnngen die versebfedeasten Antorittten die Be- 
wusstlusigkeit eingetreten betrarliteii. (?( r- 
lach ist der Ansicht, daas vom Augenblick dcr 
Darehsehneidoag ab die Oebimftinktion su 
schwinden be{»^innt nnd t)ereits verschwunden , 
ist, wenn das Organ blutleer geworden. 2iaoh i 
8«bniidt>Mlllh6iiii tritt fast momentan Bc- | 
wnsstlosigkeit ein, nach Fick, Hnubner wnA 
Leisering in wenigen Augenblicken, nach . 
Dammann in tO Sekunden, naeb Probst* I 
niaycr Mnnt-n 25 — 30 Sekunden, ijacli Ad:ini in 
weniger als Minute, nach Esser iu 4U Sc- . 
knnden, naeb Zangger binnen niobt ganz einer | 

Minute, nacli Ilertwi^ nacli 2 Minuten und nach 
Ljdtin nach Ablauf vun 2—1 Minuten. Die 
später auftretenden Atmungs- und allgemeinen 

Muski'Ikrriuiiife, wclclie \ on dein Laien diircliwef^ 
falscb beurteilt nnd als Scbmerzäusseruagen au- | 
gesehen werden, sind ledigUeb Beflezbrimpfe. 

Der Viirteil, (!as8 d;iH Tlelseli von ^^'e^ciiilcli 
teten Tieren wegen des vollständigen Ausbluten« 1 
bedeutend haltbarer ist, als das Ton solefaen, | 

welclie nach einer anderen Mi'lliode <;< fichlachtet j 
sind, ist eine allgemein bekannte Thatsache, es 
wird dieses von allen mediBlntochen Antoritlten | 



anerkannt tind als ein wesentlicher Vorzug der 
Scülachtmethode bezeichnet Schmidt-MQlheim 
sagt: Das Fleisch von gut geschlachteten Tieren 
soll f;ar kein Blut enthalten denn selbst g-eringe 
Mengen von Blut beeinträchtigen die Haltbarkeit 
des Fleisches gans weseatlieb. Beim Scblaohten 
ist deshalb darauf zn sehen, das« das Blut nnter 
starkem Druck mßglichst und vollkommen .ins 
den gedflbeten Adern ansfliesst Nun lebri die 
Physiologie, dass <ler Blutdruck an die Integrität 
bestimmter Nervenzentren, die besonders im ver- 
ttngerten Hark, weniger Im Balsmark ihren Bits 
haben, gebunden ist und dass nach der Zer- 
störung dieser Centren die Gefässwanduug der- 
artig erseblafik, dass der Blatdruek jüb absinkt 
und da88 ans den jetzt peflffncten Blutgefässen 
nur ein sehr schwacher Blutstrom sieb ergiesst, 
dass die Tiere vlelnMhr nilar diesen Verhält- 
nissen mehr oder weniger in die eigenen Klut- 
gefltose liineiu sieb verbluten. Aus diesem 
Oninda tot laMer elna ganse Reibe gerade det^ 
jenigen Schlachtmethoden verwerflich, welche 
sonst wegou der Sebuelligkeit und Sicherheit , 
ihrer Ansfllhmng niebt minder als wegen des 
wenig nbstussonden Eindrneks, den sie atif ein 
unbefangenes Gemlit machen , gans hervor- 
rsgende BerHeksiehtigong yerdleaten. £s sind 
die« namentlich der Genickstich, der Genick- 
scblag, Betäubung mittelst Hakenbouterolle, 
Sehlaebtmaske oder MaskenlHniterolte nnd 
SchnsBuiaske. Naelideui Hchmidt-HQllieini 
dann nachgewiesen, dass bei all diesen Methoden 
nur sehr mangelbafleAasbIvtong stattllndet, fUirt 
er weiter fort: 

„daher mttasen wir gerade die am meisten 
angefeindete Sehlaehtmethode, nimüeb das 
Schächten, flir eine der liegten halten, ge- 
steben aber allerdings zu, dass ihr gegen- 
wSrtig noeb Mängel anhaften, die ans 
ctldsclien Gri'inden iK's<'iti(;t ^^■l■rllen iiiilHsen 
und beseitigt werden kOnneu, ohne den 
Ritus von Bwei weitverbreiteten Religionen 
— die Mohemedani'r haben aui h ■.]'.•' 
thode des Halsscbnittes ohne vorherige Be- 
tiubang — irgendwie an verletsen. 
Sie alle wissen, meine Herren, dass eine jede 
Scblachtmetboiie ihre Mängel bei ihrer Ausführung 
bat Das Sehlagen mit der Kenle ist sehr an- 
sicher; ilmen allen ist liekannt. dasH ein Tier 
häufig mehrei-e Schläge auf den Kopf bekommt 
und die grOssten Sebmersen atishalten mns«; 

(die es betiiubt ist Ostertag sa^t ferner 
von den Ubrtgea Methoden: Die Uakenboutcrollc 
eibeisebt cur sieheren Erzielnng des Erfolges 
sehr f,'-ewanilie Ilandiiaimng. Die Maekcnlunite- 
roUe erweist sich häufig zur Tätung von Bullen 
amtttiangneh. Die Tiere fallen entweder gar 

nicht oder sie ftihv.en, s|niiik'rn wieder auf und 
übersehiagen sieb. Die Anwendimii: der Schuss* 
maske ist nicbi nngefthrlich — Jüngst wurde 
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ein ScbUlobtergeselle durch eine umgefallene 
SehuMiDaake v«rl«Uit — «»«iMFden tot la SeblMbt* 
hiuisern das «iidaiMfiid« KiMlIeii Im liöebsten 
Grade atöreud. 

Alle dieee Sehlaehtniellioden erfttllen, wie Sie 
wissen, meine Tlcrrrn, nur dann die Forde- 
riiugen der Humanität, wenn sie ricbtig auage- 
fflhrt werden. Leider gesdiiebt dieaei jedoeli in 
aehrvielenFiUIcn nicht, eine vollkomiDeneSelllAclit- 
metfaode giebt es also nicht 

YHtA daher daftlr gesorgt, daai die Vorberei- 
tUDgen ziiui Soliiiolitcii in niügiiclist sclioiiendcr 
Weise fUr das SchlacbUier stattfluden, ao ist nach 
rndneir Anaieht die SelilolitfnifB voilkoumeo 
geUtat 



BQcherschau. i 

— MlUar, UMicb der Chlrargie fBr Tierinte. 
Zwei Binde. L Band: Allgemeine Chintrgie und 
Operationslehre. Mit 147 in den Text gedruckten 
Abbildnni^n. II. Band: Spezielle Chirurgie^ Mit 
149 in den Text fedcuoltten Abbildnngen. Zweit« 
Auflage. 9tntl|{art 1809;, Verlag von Ferdinand 
Enke. 

WiÜirend Moller mit der Herausgabe dea 

allgemeinen Teiles seines Lehrbuchs der Chirurgie 
beschäftigt war, hatte sich bereits die Not- ' 
wendigkeit ergeben, den speziellen Teil neu zu i 
bearbeiten. Durch dieae Thataache liat aic-h das 
Urteil jener Kezenaenten glänzend bestätigt, - 
welehe die xaerst er8ebieaene,3p«s>elleChirurgie" ! 
als ein bedeutendes und jedem Studierenden und 
Tierarzt unentbcbriiebes Werk bezeichnet haben. 
Die „Allgemeine Chirurgie und Operationslehre" 
aehliesst das ganze Werk ab. 

£b fällt nicht in den Balimen dieser Zeit- 
afthrift, ttber den Inhalt des HOlIeraehen Werkes 
dA^^Speiielisren kritiaeh an referieren. Dieses 
ist in den übrigen, der Chirurgie näber- 
Btebenden Journalen bereits geschehen. Nnranf 
einen Fankt binsuweisen, möchte Ref. die Ver- 
anlassung nehmen. Möller hat mit der „All- 
gemeinen Chirurgie'' die „Allgemeine Operations- , 
lehre" zusamnienbehandelt. In letzten r ist aber ; 
auch ein gut Stück spezieller Operationsichre 1 
enthalten, während der Rest der speziellen ' 
Operationslebre bei den einzelnen Kapiteln der | 
speziellen Chirurgie verteilt sich vorfindet Ret. ' 
ist der Ansiebt, daas durch eine Trennung der 
Operationslehre von der Chirurj^ie, wie sie früiier I 
üblich war, dem Studierenden die Hew iiiii^nm^ 
des Stoffes erleichtert wird. Diese Trennung 
Hesse sieb bei der Nmauflags des I. Teiles, 
welche nach tiem ^sscn Erfolge des 
speziellen Teiles l>ald zu erwarten stultt, leicht I 
ermöglichen. ! 

— Fleischmann. Lehrbuch der Milchwirtschaft ' 
Mit 65 Textillustratiouen und 3 Tierbildern. Bre- 
men 1890L Verlag von IL Htinsins NaohMger. 



Das vorliegende Buch zerfallt in 12 Kapitel ; 
EiBteitnng;6esehiebtlie1iss;dieMileb;Gewinnung; 
Verwertunj;: und PrOfung der Miicli; Milch- 
bakteriologie; Butterbereitung; Käaebereituog; 
Bereitung TOn Danermilch, gegohrener Htloh und 
Nebenerzeugnissen aus Milch; Wirtscliaftliche»; 
Margarine und Margariaekäaei die Dampf- 
mascbiD«; Hilifbtafeln. 

In diesen 12 Kapiteln Ist das ganze Gebiet 
der Milch wirtaoliaft Uberaichtlich und eraehöpfend 
naeb' dem heuttgen Stande der Wissensehalt be* 
Iianilelt Besonders eingehende Beschreibung 
erfuhr die Butter- und Käaebereitung. Aber 
aneh die übrigen Kapitel entfaalten alles 
Wissenswerte in bündiger. Unwesentliches über- 
gebender Darsjtellung. Daa spezielle Interesse 
des Tierarstes beanspmehen ansser den beiden 
ll:iu{)tknpiteln die Abschnitte 3, 4 und 10. Von 
ganz allgemeinem Interesse sind im 2. Kapitel 
die Geschieht« dos Zentrifagenbetrieba, dieser 
„rein deutsehen Errungenschaft", und die Dar- 
legung der bahnbrechenden Thätigkeit Benno 
Hartinys in Saeben der deutaehen Milcb- 
wirtachaft. 

Daa „Lehrbuch der Milehwirtacbaft" ist auf 
WoDSeh des Hilebwirtsobaillicben Vereins ent- 
standen. Es muss dem mit der Hebung des 
deutschen Molkereiwesens eng verkn&pften Ver> 
eine als ein nenes Verdienst angerechnet werden, 
daas er den Verfasser bestimmte, ein Lehrbuch 
der Milchwirtschaft als Grundlage fUr den theo- 
retisehen Untenriebt In dieser Disziplin beraas- 
zugebcn. Denn der Name des Verfassers ver- 
bürgte von vonherein die vfurzitglicbe Aus- 
Ittbrung. 



Kleine Mitteilimgeii. 

— Schaffleisch fiir die Armee. Als Fleisch 
wurde bisher fllr die Armee Rind- und Schweine- 
fleisch, ausnahmsweise auch Kalbfleisch ver- 
wendet Seitens mehrerer landwirtschaftlicher 
Zentr.il- Vereine ist nun im Interesse der deutschen 
Schafzucht bei dem prcussischen Kriegsminister 
in Anregung gebracht worden, zur Ver))flegung 
der Armee das Hammeltlcisctj künftig mehr als 
bisher heranzuziehen. Das Kricgsministerium 
hat hierauf den Reschcid erteilt, dass die Ver- 
wendung von SchatHeisch teils von der nach den 
Gegenden veiMklSdenen Geschmacksrichtung der 
Mannschaften, natncntlicli .aber von dein Preis- 
verhältnis des Schattleisclics zum Kiudtieiseh .ab- 
hänge, welches letztere bei der Ermittelung der 
Kosten zur Berechnung pezogpn werde. Eine 
Einwirkung von Seiten deis Miuistcriuuis küuue 
in dieser Beziehung nicht geschehen, da die 
einzelnen Truppenteile in der BesclinfTuuf,' ihrer 
Menage-Bedürl'uisee selbständig seieu. Wie wir 
aber vemebmen, haben die Begtmenter veraoeht. 
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dtfl HaanelflelBeh an Stell« v«n Bindfleiseb 

wöchentlich ein- bis zweimal 7U viMabreiclicn. 
Das Huumelfleiioh sei auch gerne gege&sen 
worden; bw liibe doli btA d«r Znteilnn^ der 
Kationen alsUebelstand crgcV' ! , ' i^äsdasIIanirnel- 
ileiSGli viel Binde* bezw. Fettgewebe, dagegen 
rdatiT mn\g Mniknlatur enthalte. 

— ..Essfpü ' l'ntfr (Hcscv Bczclclnuin;,' wird 
nouerdingB ein geriogwertigea Gemisch von Kinder- 
talg and billigten PflansenOlen ala Kabnmgaaiittel 
in den Vcrkelir gcl)rach(. Solange dieses „Essfett" 
als solches deklariert und seinem wahren Werte 
•atapreebend Tericaoft wird, Uait aicb gegen den 
Vertrieb desselben nielits einwenden. Neuerliche 
(ierielitsverfaaodlaiigen zeigen indessen, dass 
daa sog. Eiafett an SteHe von Sebweiaeeebmala 
oder als Znsatz zu demselben betrügerischerweise 
verkauft wird, und deeUaib ist dem neuen 
Fabrikate von Seiten der Tfahmngamittolpoltf et 
Aafmerksamkeit zu schenken. 

— „Pbkaviar". Wegen Verstosses gegen das 
Nibrnngamittelgeaete wurde gegen «inen Berliner 
Kaufmann verhandelt, welcher so^ccnanntcn Elb- 
Kaviar zum Preise von 2 Mark das Pfund längere 
Z«it bindnreb Terkanft hatte. Di« PoIia«i wurd« 
eines Tage* veranlasst, eine von dem Anseklai^ten 
entnommene Probe oateraocben zu lasMn. Mach 
der AaakunftdesSaebverettttdigen Dr.BiacbofI 
ist die Qualität des „Elbkaviars", oder, wie er 
bisweilen genannt wird, „konservierten Kaviars" 
schon an nnd Ihr «teh inMerst verdichtig. In 
der Elbe kommen Störe Bu gut wie gar nicht 
mehr vor, und das, was als Jillbkaviar" feil- 
geboten wird, tat «vneiat amerikaalaeber Kaviar, 
welclier oft in sehr fraifwnrdigem Zustande .an- 
kommt und deshalb einem „Konservierungs- 
verfidiren" unterworfen wird. Das VerfUiren be< 
stellt darin, dass der Kaviar gewässert und hierant 
mit frischer Salzlake beschickt wird. Auch im 
vorliegenden Fall« bandelte es sieh nm Kaviar, 

^iil wclcliem das iiacliträgliche Ki iiserviL-rungS- 
verfabrcn die Zersetzung nicht aufzuhalten ver- 
Bwebt batt«. 

— „NuMMtor**. Aeltere FleischschattVW- 

ordnunsi^n gestatten zum Teil noch, dass wegen 
verUorbeaer oder gesundheitsschädlicher He- 
sehaATenheit beschlagnahmte» Fk-iBch als Hunde- 
futter verwertet wird. Diese Kvlaubnis ist der 
Erfahrung gcmäsa vom Ucbel. Denn das „Hunde- 
futter" gelangt in der Kegel auf Umwegen als 
Nahrungsmiftol ftlr Menschen in den Verkehr, 
llieiiür liefert auch ein Sttatpruzesa eiaeii Beleg, 
welcher jüngst vor der Strafkammer zu Franken- 
tlial verhandelt wurde. Ein Scldächtcr h;itte 
7j bis 80 Pfd. Fleiäcii einet» üiark tuberkulösen 
Hindes samt den erkrankten Eingeweiden von 
dem Abdecker in Speyer zum Gcsanitpreis 
von 1 Mk. 50 Pf. als liundcfutter erstanden und 
aofui-t den Vorattob gemacht, Lunge. Herz und 
Leber veiter an verSiwaera, aoaaerdem aber thatr 



aieblieh einen Teil d«s Fleiaeb«« znKnobiaaeba- 

würgt verarbeitet. Der gewissenlose Scbliebtor 
wurde zu 3 Monaton GeßUignts verurteilt 
— FahrWaalf« B«|itmMin| IMStm FialtohM. 

Nacli einem Berichte der „AUg. Fleischer-Ztg." 
war der Schlächtermeister L. aus Cbarlottenburg 
nnter Anklage g«8tellt worden, weil «r fimlig«« 
Cäm^eklcin in den Verkehr gebraclif hatte. Der 
bei der gerichtlichen Vorliandlong vernommene 
Saebverstlndige gab «ein Onteehten dahin ab, 
dass er das Fleisch entschieden für venlorben 
gehalten habe. Das sei schon aus der schmierigen. 
grUngelblieben Firbong erkenntlieb geweaen. 
Auch habe das Fleisch einen btark nudnisartigen 
Geruch gehabt Auf die Frage des Vorsitzenden, 
I ob das Fleiseh aneh geanndheitagefUirüeb ge- 
wesen sei, erwiderte der Raehverst.ändige nach 
I obigem Berichte, weicbew wir die volle Verant- 
! wortllebkelt fQr die Richtigkeit der Angaben 
ilhorlaHHen müssen, das kiinne er nicht Ijehaujiten 
„Penible Leute könnten wohl von Ekel erfasst 
werden; doch wfirden dnreb das Koeben 
des Fleisches die Faulnisbaktcricu vcr. 
nicbtet" Dem Sachverstiudigen scheinen die 
zahlreichen FiUle von Botalianins völlig unbe- 
kaont febU«ben zu sein. 

— OeffentüDhe ScblaoMbftHMr. Der Bau eines 
OflbntHeben SehlacbtbaneeB iat geplant in Je rs ita 

und K ri m m i t s ch a u. Dem Betrie be wurden die 

I nenerbauteu Schlachthöfe in Barmen, Schlett- 
I Stadt, Arnstadt, Unna und Oroas-Streblitx 

I — Obbgatorisobe Fletsotabescbau soll auf der 
I Insel Bei got and eingerichtet werden. Dieselbe 

, erstreckt sich nur auf das vom Festlande, insbe- 
I sondere von Mambuig eingeführte Fleisch, i* . 
I Fleischer an Ort und Steile nieht existiervn. 

Obligatorische Fleischbeschau wurde am 1. Januar 
d. J. eingeführt in Taucha (Sachsen In Aachen 
ist die Dnrchfhhrang des Sehlseht- and (Tnter- 

SUehungszwange.s ^tintdimigt V'iir>]i ;i 

— Uebermissige AttsdebaNag der SohlaehtzoiL 

Eine Verfügung der Kdntglleh bayerischen Be- 
gicrung der Rheinpfalz rügt mit Fug nnd Keclit 
die übermässige Aosdehnasg der ScblachtzeiL 
In vielen grosseren 6«ni«inden sei die Sehlaeht- 
zeit eine derart ausgedehnte, dass die FUisch- 

I beschau seitens der biersa bestimmten Tierärzte 

' nicht mit der nötigen Oewistenbaftigkeit vorpe- 

I nomnien werden könne. 

' — Ein lastitet zar fieariMHini frischer Langes- 
senobelynqilie wird avf dem Scblaeht- nnd Vieh* 
hof zu Magdeburg unter staatlicher Leitnng 
am 1. April 18»4 erriebtet werden. 

— Tuherkulindepst an itar TIsrInttlOben Hooli' 
schul« a Berlin. Im Hinblick auf die grosse Be- 
deutung, welche allgemeia durchgeführte Tuber- 
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kulinimpfuDgen fUr unsere Viehzucht beaiuen, 
hat der landwfrtaoh.iftliclK- Zentralverein der 
Provinz Sachaen an das Ministerium ftlr Land- 
wirtschaft die Bitte gerichtet, eine billigere An- 
:«c)iaSiing des Tuberkulins zu ermöglichen, Dm 
Ministerium hat die Wichtigkeit dieser Angelegen- 
heit anerkannt und der Direktion dos genannten 
Vereines mitteilen laascn, «lass die Tierärztliche 
Hochschule zu Berlin zur Einspritzung firti^'o 
Tuberkulindosen von 0,5 ccm in besonderen 
Fliischchen zum 8elb«tkoat«npreis von 
ä8 Pfennig abgiobt. 

- TnberluiloeefeeMmpfuiis in OiaeoMTk. Die 

gesetzgebend« Venamnlnng in DXnemark hat 

für d.TH Jalir 1804 eine StaatBuiitcrsüHzung von 
50000 Kronen zu Tuberkulin! wpfungen bewil- 
]\gt Di« StaatannterBtOtzung soll nur aololien Be* 
sitzeni zu guto kuuiiueii, welche sich vcrjiflichten, 
die durch Impfung als tuberkuloaefrei ermittelten 
Tiei« in biDTBidiandflr Weis« vom den mitTaber- 
ikiilos« beliaftetan abznaondero. 

- Zur VprhOtung dpr Ein^iohleppnng und Welter- 
verbreituns der Maul- und Klaifenuuohe ordnete 
die Polizeibehörde In HMDbofip ttii Auf den 
Vii'liliof ankommende Schweine ilflrfcn nur sieben 
Tage dort bleiben. Die in den ätalluugeu des 
Sehtachthofes untergebrachten S«hindB« dHrfsii 
nur drei Tnore daselbst lagern. Die Kestbestfirde 
in dänischem Hornvieh müssen nach Schluas 
jeden MittwodiiBarfctea auf den Seblaehtbof 
gebracht nud Iiis zur ^chlacbtuni^ von in- 
läudiscbem Vieh getrennt aufgestellt werden 

— VMwaraMWninosweafl*. Anllmlieb der «nt«n 

Beratung der Novelle zum Gesetz über die Ab- 
wehr und ünterdrttokaog von Yiefaaeucheo er* 
klirte der preontaehe lltniater für Landwirt- 
schaft, Domänen und Forsten v. Heyden, dass 
die Frage der Kinder- und .Sobweiaeversicherung 
dl« ▼«rbllnd«(en Regierungen aeit langer Zeit 
eifrig bcschUftigt habe. Die verbündeten Regie- 
rungen seien aber au der Ueberaeogung ge> 
Icommen, daaa ea sur Z«{t nieht geboten aei, be- 
zUglicn der Schweine von Kcichswegen vor- 
zogefaeni denn die iSobweineveraieberangen 
debnten ^eb «aa privater Infttatlve inraier mehr 
aus. In Preussen z. B. beständen bereitsKOOStellcn, 
bei welcben veraiehert werden kOnne, ond faat 
ein Drittd aftmtlieher Sebureiiie aei bereit« ver> 
sichert. Zwangsversicherungen einzuführen, könne 
rabig der I,.andeageaetzgebiuig überlaaaeu werden. 
Di« Frage der Veitiebanuig der Btnder gegen 
Tuberkulose wurde ale noch niebit apruebieif 
bezeichnet. — 

Das preussische Laudwirtschattsministerium 
hat dem Oberprlaidenten und dem Begieningi- 

präsidenten 7n Sipniaringen den Entwurf eines 
Gesetzes, bctrcülnü die Entschädigung für 



Yerlnat« dureh Sohweineseuchen, mit der 
Aufforderung überaandt, Bich nach Anhörung der 
Proviasialverwaltungen und der landwirt?cbaft- 
lieben Zentralvereine binnen drei Monaten gut- 
•ehdieh darüber zu äussern. — 

Der volkswirtschaftliche Sonder.ttisachuas der 
bayerischen Kammer der Abgeordneten hat sich 
unter Zustimmung der Staataragierung fitr eine 
staatliche Viehversichernng durch Fort- 
entwicklung der örtiiciien Vereine zu 
einem einheitlichen Verband«, sowie flir 
Rückversichern np beliufs Ausgleichung RT(isserer 
Viehverlaato ausgeaprucheu. Die Viehversiche- 
neg BOlt an die ataatllahe Brandvwaieheraog 
angeschloRsen werden 

— Oer Berilner Margariiiekrieg. Um den Ver- 
bMb der enormen QnantitKten von Margarine, 

welche täglieli fabrizirr* -vrr li ii, zu cnnitteln, 
bat der Verband hinterpommerscher Molkerei- 
geBoaaenaebaften von 1. September 1898 ab 
Butterproben aug den verschiedensten Ces; IiURen 
in unauffälliger Weise einkaufen und ciicmiscb 
anteraoehen laaaen. Inageaammt gelangten 
1?0Ü Proben zur Untersucbung; hiervon waren 
17,44 pCt. verfälscht, und zwar enthielten 
S^t pCt der Proben Us 80 pCt Margarine, 
8,88 pCt der Proben 80 bia 60 pCt 
Maigarine, 

2^1 pCt der Proben Aber 60 pCt Margarine, 
4,88 pCt. bestanden aus rr incr Margarine. 
Uiemaoh wird in Berlin der betrügerische 
Yerkanf von Hargsrine und von Butter, welche 
mit Margarine verfalselit ist, in recht grossem 
Massstabe betrieben. Zur Unterdrückung dieaea 
unreellen Ctoaebiftagebahrena hat der d«ot8che 
Milcliwirtschaftliclie Verein in Verliindung mit 
dem Zentralvcretn für die Provinz Brandenburg 
unt«r der Leitung dee Dr. Wollny ein« Kon- 
trollstation für Buttcruntersuclinng einge- 
richtet, (.welche in der beschriebenen Weiae 
weiterhin Batterproben einkaufen und ant«r- 
suclien soll, um iler StaatsanwaltschaA Material 
xur atrafrccbtlichcu Verfolgung zu bieten. Der 
„tfargarinekrieg" hat denn aneh schon sur Folge 
gehabt, dass Ini .Tanuar fast täglich ganze 
Gruppen von Butterhändlern vor den äobOfiisa- 
geriehtea eraehieD«», um d«b wegeo Butter- 
verfliaebung an veraatvort«&. 



Yakaiuseii. 

Königsberg, ßrieg, I.udwigsbnrg, 

Myslowitz I Nähere« hierüber aiehe Ueftdnnd4 

der Zeitschrift). 

Neunippin: Hchlachthaua- Inspektor zum 

1. April Tk-halt bei freier Wohnwng 'JOnO-24Wi M; 
Bewerbuugtiu bis 15. Februar an den Magistrat. 



VcTMitwoitUclMr K«4»lit«ar («xkU ]iw«nil«il«U): Prof. Üt. 0«ten«g. — V«riag rom Bidurd 8cho«U, »crlln. 

Drode itm W. BbwMtate, Bariin. 
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am t TiJKL) 

£s hat geraumer Zeit bedurft, bis 
sich in Barmen über die Platzfrage des 
zn erbauenden Schlacht- und Viehhofes 
einigte. Seit mehr als 10 Jahren haben 
diesbezflglidie Verhendlnngen geschwebt, 
Ins endlieh der Entschluss gefasst wurde, 
diese Anlage auf Camap, im Norden der 
Stadt, welche lang gedehnt von Osten 
nach Westen im Wupperthale gelegen ist, 
zn erbanen. Durch die Wahl dieses 
PIstzes ist aaeh den im ftusserstea Osten 
und Westen wobneadea Ge^tcliäftsleuten 
Bechnunf? fretrHfren, da er fitwa die Mitte 
zwischen den beiden Endpunkten bildet. 
Das GrundstQck, auf dem die nun- 
mehr eri^ffaete Anstalt erbaut Ist, am&sst 
imgefftbr 6 Hektar nnd hat eine Höhen- 
lage von 44 Meter über dem mittleren 
Wupperspiegel. Bahnverbindung hat der 
Schlacht- und Viehhof durch ein, stark 
Kilometer langes Anschlossgeleise vom 
Bahnhofe Bannen — Loh der Bheuuschen 
Eisenbahn. 

Die Gesamt-Anlage zertallt in zwei 
getrennte Abteilungen, in den Viehhof nnd 
den Söhlaehthof. 

Der YlaUiof ist vorttaflg in einem 
Umfange hergestellt worden, wie er vor- 
aussieht ür-b fiir die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse der ijtadt Barmen ausreichen 
dürfte. Auf einen grösseren Export ist 
hierbei nieht gereehnet Es sind daher 
nur erbaut: 1 Marktstall für Gros.^vieh 
nnd Kalber, 1 Harktstall für Schweine 



und Schafe, sowie eine ^larktlialle für 
letzlere beide Vieh!r:tttnngen, Sämtliche 
Kleinvieh • Abteilungen werden durch 
1,25 m hohe, 5 cm staike in Honier-Baa* 
weise hergestellte Winde in einzelne, 
durch eiserne Tliüren zugänglich gemachte 
Buchten und einen Hauptgang zerlegt. Die 
Böden sind in den Buchten in Cement- 
beton hergestellt» wihroid die Haupt- 
gAnge mit Platten belegt sind, wddie 
mit kleinen Querrinnen zum Schutz gegen 
Ausgleiten versehen .sind. Die Markthalle 
für Schweine und Schale hat eine Grund- 
fläche von 670 qm. In den 24, je IG qm 
grossen Buchten kSnnen 400 Schweine 
nnd 300 Schafe untergebracht werden. 
Der Marktstall für Schweine und Schafe 
enthält nochmals 52Ö qni Grundtläche, so 
dass für diese Tiergattungen sehr reich- 
lich Baum vorhanden ist, wllhrend ftkr 
Grossvieh spärlicher Kaum vorgesehen 
i?t, so dass nur 80 Stück Grossvieh und 
i\K) KällxT in dem Marktstall Platz üuden. 
Die Erbauung von grösseren Markthallen 
fSr Binder, wie auch für Kftlber ist aber 
in Aussieht genommen, nnd es sind bereits 
Fundamente hierfür angelegt, damit 
bei eintretendem Bedürfnis diese Hallen 
iu sehr kurzer Zeit hergesteilt werden 
können. 

Aaf der sum Viehhofe gehörigen Ab- 
teilung beendet sich noch das Börsen« 
und Wirtschaftsgebäude. Dasselbe ist 
von der Stras.se, wie von dem Hole her 
zugänglich und enthält einen grossen Saal 
von 17,5 m Linge, 11,5 m Breite nnd 8,6 m 
Höhe, einen kleineren Saal und mehrere 
Nebenzimmer für Wirtschaft, sowie im 



Digitized by Google 



— 104 — 



Obergeschoss WoLniinfrs- und Ldgier- 
Räame. Neben dem Wirtscliaitsgebüude 
ist der Strasse entlang ein grosser 
BestanratioMgarteD angelegt , durch 
Weichau dem Pabliknm von der Strasse 
her Zugang zar Wirtschaft ermöglicht 
wird, wenn Vieh- und Schlachthof ge* 
schlössen sind. 

Das für Vieh* und Schlachthof die> 
nende Verwaltnngegebftnde liegt so, 
dass es von beiden Teilen leicht zu 
erreichen ist. Im F>rdgeschoss liegen die 
Kassenräume mit vorgelebter Fuhrwerks- i 
Wage, das Verwaltungs-Baieau, die Amls- 
simroer des Direktors und zwei weitere 
ZiniTUftr für Tierärzte u. 8. w. Das Ober- 
geschoss bildet dieWohnunc; des Direktors. 

Gesrenüber der Wirtschaft liegt das 
Beamten haus, in welchem für 4 Fa- 
millenWohnung und ein fSr die Frei- | 
bank dienendes Zimmer vorgesehen sind. I 

Zwischen diesem Hause und der Wirt- ' 
scbatl befindet sich die Hau|)teinf;ihrt, 
ein grosses Doppelthor und zwei Pforteu 
bildend. Dieselbe besteht ans gematerten 
Pfeflera mit SandsteinbekrOmtug. Die 
Mitte bildet ein breiterer Mauerteil, auf j 
dem, in rotem Snndstein au>(?efühit, d;is 
Stadtwappen und eine die Hei>timntung | 
der Anstalt bezeichnende Inschrift mit 
den Jahreszahlen der Bauzeit Plats ge* 
funden haben. Die Thore und Pforten 
besteben aos Starken schmiedeeisernen 
Gittern. 

Der Schlachthof ist durch eine von < 
Norden nach Sfiden laufende eiserne { 
Gittereinfriedigung TOm Viehhofe getrennt, 
so dass die Abofrenzung nacli ^^■esten 
durch die.ses Gitter gebildet wird. Die '< 
in letzterem angebrachten Thore, durch . 
welche dem Seblachthof das Vieh b«- 
geffthrt wird, befinden sich zu beiden 
Seiten eines kleinen Pförtnerhäuschens, 
in dem der Pförtner, welcher alles Ein- 
und Ausgehende zu kontrollieren hat, 
Unterkunft findet Die Mitte der Schlacht- 
hof-Anlage wird Ton den drei grossen 
Scblachthallen für Eleinvl^ Schweine 
und (irossvieh eingenommen. Gegenüber 
der Kleinviehschlachthalle, nördlich von i 



derselben, befindet sich ein Kleinvieh- 
schlachtsta.ll, dessen beide Enden und 
Böden für Häutelager und Trockenräume 
eingerichtet sind. In gleicher Linie 
mit diesem ist der Pferde-Aosapannstall 
mit Wagenschuppen gelegen, während 
zwischen diesen beiden Gebäuden, an 
der Einfriedigungsmauer, Hundeställe iu 
Monier-Bauweise ausgeführt sind. 

Die nördlichste der drei grossen 
Schlachthallen ist für Kleinvieh (Kälber, 
Schafe, Ziegen) bestimmt. Sie hat pleicli 
den übrigen Schlachthallen eine LiiuL^e 
von GO und eine Breite von lö m. Der 
Sfidseite entlang sind Wartebnchten ans 
Eiaengitter angebracht, und es soll die hier 
anstossende T>[inf^sliälfte der Halle die 
Schlachtplätze bieten, walirend die gegen- 
überliegende Seite zum Auf iiängen der ge- 
schlachteten Tiere bestimmt ist 

Die zweite mittlere Halle ist die 
Schweineschlachthalle, welche sich 
in der Grösse durch ein breiteres Mittel- 
schitf und durch einen Vorbau am öst- 
lichen Ende, fttr das Trichinenschau* 
amt bestimmt, von der vorigen Halle unter- 
scheidet. Die Wurfebuchten für die zum 
Schlaclilen einprebracliten Schweine liegen 
auf der nördlichen Seile, also gegenüber 
denjenigen für das Kleinvieh; sie haben 
gleich den letzteren GeleisznfQhmngr tBct 
den Transport vom Viehhof her. Die 
Wartebnchten dieser Halle stehen mit den 
beiden Abstechbuchten in Verbinduns^ 
welche gegenüber den grossen Brüli- 
bottichen in der Mitte der oberen öst- 
lichen und unteren westlichen Hälfte ge- 
legen sind. Neben jedem Brühbottich 
sind zwei Drehkrahnen so aufgestellt, dass 
mittelst dieser und der ausserdem noch 
▼orhaodenen Laufkatzen die geaehUch- 
teten Schweine nach allen ächtnngen 
hin befördert werden können. An beiden 
Längswänden der Schweineschlachthalle 
sind SpülgefUsse aus hellgelbem glasierteu 
Steingut (Villeroy & Boch in Merzig) und 
Uber diesen Zapfhihne fttr kaltes nnd 
warmes Wasser angebracht 

Die dritte und südlichste der Scblacht- 
halleu ist für Grossvieh bestimmt, sie 
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ist ik) in lang und lö m breit und mit 
der ia Leipzig so gut bewfthrten Ein- 
riebtnng versehen, wonaeh auf der einen 

(nördlichen) Seite geschlachtet und das 
geschlachtete Grossvieh mittelst der 
eigenartiofen Winden- und Laufkatzeu- 
Einricktuog nach der anderen (»üdliclien) 
Seite aaf eine Hinge bahn befördert wird. 
Die Verliogemng dieser Hängebahn Ifthit 
ins Kühlhaus und ormöglieht mit grosser 
Leichtigkeit den Transport der g^ehälfteten 
Tiere in den Vorkühlraum. Vor dem 
Aosgange zun EQhlliaase befinden sich 
in dieser Hingebahn 2 sinnreicJi einge- 
baute Wagen, welche die Feststellung 
des Gewichtes derSchlachtstücke anlassen, 
ohne dass dieselben herunter genummen 
lu werden brauchen. Diese Hängebahn 
ist Yom Baomeister Moritz erfiinden 
und (wie bereits in Lt i; i , Mt issen, 
Görlitz, Zwickntt n. a.) dmcli die FirtDa 
Unruh & Liebig in Leipzig au.sgeiübrt. 
Diese Einrichtung ermöglicht, dass in der 
Halle mit Hfllfe von 18 Winden an einem 
Tage be^nem 2U0 und mehr Rinder ge- 
schlachtet werden können. 

SüdvvesfliKh von der Gi ossviehschlacht- 
halle befindet sicli ein Grossvieh- 
scbl&chtstall, in welchem ca. 100 Rinder 
Plati haben. Hier»n scfalieast sich im 
Osten die Sanitftts-Anstalt, bestehend 
aus Konturaazstallungen (2 für Kleinvieh 
undlfürGrossvieh), einem abo^esclilossenen 
Hofe mit je einem Zugangsthor vom Vieh- 
hofe, vom Schlachthofe, YomBahaansehlnss- 
geleise nnd y<m dem Pferdesehlachthofet 
sowie aus dem eigentlichen Sanitäts- 
schlachthause. Das letztere enthält einen 
Schlachtranm für Grossvieh mit 2 Winden, 
einen Schiachtraum für Schweine und 
Kleinvieh mit Wasch- und Sptllvorrieh- 
tung und zwei kleineren Brülibottichen. 
In diesem Eaume hat auch der Rohr- 
becksche Dampf-Desintektor Auf- 
Stellung gefunden, in welchem säuitlicbe 
auf die Freibank gelangenden Flelscbteile 
Torher aligekocbt wwden sollen. Neben 
diesem Bamn ist noch ein besouderer ab- 
geschlossener Obduktious- und liesei- 
tigungsraum, in weichem ein Pode- 



wils'scher Apparat zur Vernich- 
tung s&mtlicher Konl'iskate gegen- 
wärtig anfgestelltvird. Nach Norden, 
gegenüber der Grossviehschlachthalle, entr 
hält die S:iTiitätsanstalt zwei nach vorn 
lieraus geiegeiie Zimmer, von denen eins 
als liureau für die Tierärzte und das 
andere als Laboratorium dienen soll. 

Im Süden schliesst sich an die Sani- 
tätsanstalt das Pferdi scblachthaus an. 
Dasselbe ist vorläutig mit 2 Winden aus- 
gerüstet, hat neben sich eine kleine 
Knttelei und Stalling. Zn dem abge- 
schlossenen Hofe des PferdescUachthauses 
führt eine besondere, nur von den Pferde- 
schh'lclitem zu benutzende Strasse. 

An die östliche Seite der Sanitäts- 
anstalt schliesst sich das Düngerhaus, 
welches 3 in gleicher Hdhe mit der Strasse 
liegende Kiiume inm Einfahren und Ent- 
leeren der Wampen- und Kaldauneiikarren 
enthält. Die Entleerung findet direkt 
in Kisenbahudüngerwage n statt, 
welche auf dem tiefer gelegenen Geleise 
so in das DUngerhaus gefahren werden 
können, dass ihre Oeffnungen genau unter 
die tnit .Sandsteinplatteu abgedeckten 
Brüstungen passen und ein Vorbeischütten 
des KaldannendOngers verUndert wird 
(System Horitz. VergL hierüber: „Neue 
Betriebseinrichtung für Schlacht- und 
Viehhöfe" von Baumeister F. Moritz, 
Archiv f. animal. Nahrungsmittel-Kunde, 
Jahrg. 18iK), Heft 6). Im Düugerhause 
sind mehrere grosse SpSlbottiche »ns 
hartgebranntem braunem Steingut ange- 
bracht, in denen die grobe "Reinigung der 
Eingeweide vorgenommen werden soll. 

Die weitere Reinigung sowie das 
Brfihen der Eingeweide findet dann in 
der Östlich an das Düngerhaus an- 
stossenden Kaidaunen wüsche statt. 
Dieses, eine GrundÜäche von 200 qm 
einnehmende Gebäude ist den Wän- 
den entlang mit Spültrügen Ähnlicher 
Art wie die Schweinesehlachthalle 
ausgestattet, Ober denen gleichfalls kalte 
nnd warme Wasserleitung vorgesehen 
ist. Sodrtnn enthält die Kalüaunen 
Wäsche 3 mittelgrosse Brühhottiche ui< 



Digitfcd by Google 



— 106 — 



verscliiedeiie Sdiabetische; dte WSade 
dieses Gebäudes sind wie in den Schlachtr 

hallen in fiiner HBlie von 2 m mit hell 
glasierten Mettlacber Plättchen bekleidet 

Etwas Torspringend, jedoeh in bau- 
lichMT Vereinigung: mit derselben, erhebt 

sich vor der Kaidaunenwäsche der ca. 18 m 
hohf AVasserturm, welcher ein grosses 
Bä.ssiu von b'3 cbm für kaltes Wasser, 
ein mittleres von 33 cbm und dn UeinM 
von SO cbm fftr warmes Wasser, sowie 
ein viertes ebenfalls 20 cbm grosses Bassin 
für Soda-Laiip:e beherbergt. 

Unter und liinter (südlich) der Kaldaunen- 
wlsebe befindet sieh die KUranlage 
(System Friedrich Glass, Leipzig), 
welche aus einer Äbsatzgnibe mit Ketten- 
pumpp und mehreren Siebginbeii. «owie 
Tielbruanen und grossen liuliebassins 
besteht uud durch eine vom Strom der 
Abwisser selbst bediente Einrichtung 
zur Zuführung von ehemischen Mitteln in 
Verbindunpf mit, von einem Elektromotor 
geiriebenenKührwerken dasvöllige Klären 
der Abwässer bewirken soll. 

Die Talgsehmelze, welche sich sfid- 
dstlich an dieEüaldaunenwäscheanschliesst, 
ist mit einer maschinellen Einrichtung 
nach den neuesten Eifahrunpfen von der 
Finna Otto Heutschei in Grimma uud 
Kätingen versehen, welche ftr eine tig> 
Ii die Verarbeitung von 50 Ztr. Bohfett 
berechnet ist. 

Die letzte Geb!iiidei?rnj)pc wird «i-e- 
bildel aus dem Kühlliauäe, Maschiueu- 
hanse mit Werkstätten, dem Kessel- 
haose und dem Kohlenschuppen. 
Durch die schon erwitliiite Hängebalm 
der Grossvielisclilaclithalle nnd durcli 
Schmalspurgeleise mit den audeitsn 
Schtachthallen verbanden, liegt das Kfihl- 
bauB mit seinen Nebengebäuden an der 
äussersten östlinlien Seite. DasKülilhan? 
als solches nimmt eine Grundfläche von 
annähernd 1000 qm ein und ist in der 
gleich»! Ausdehnung unterkellert, um fflr 
spätere Zeiten mit Jieichtigkeit nach Be- 
darf verg:rössert weiden zu können. Es 
zerfällt in eine Abteilung für Schweine- 



metzger, den sogenannten PSkelranm, und 

einen Hauptranm für die anderen Metiger. 
Vor diesen beiden befindet sich ein grösse- 
rer Raum zum Zerlegen der' c:r'>sseren 
Fleiscbstücke (Zerkleineruugsraum mit 
Hanklfltsen nnd Fleisehbinken). Vor dem 
Hauptkfihbaum befindet sich die Ver- 
längerung der Hängebahn in einer Ab- 
teilung, welche zum Vorkühlen der noch 
unzerteilten Einderhälften dient. Die 
Pafcelabteihmg, welche ca. 300 qm Grund- 
fläche umfasst, hat im ganzen 56 Zellen 
von 2,7 bis 5,4 qra; die grösste Abteilung 
dagegen hat 9.') Zellen von 2,7 bis 6,9 qm 
Grundfläche, die Gänge sind 1,8 bis 2,7 m 
breit. Die Lnftkflhlung (im Pökelmum 
+ 5— 7*G., im Hauptranm 1 — i* C.) 
erfolgt dnrch eine Lnftkflfalanlage Ter^ 
mittelst f^'mf'v Ammoniakkompregsions- 
maschine und eines Salzwasserregen- 
apparates, welche von der Gesellschaft 
für Lindes Eismaschinen in Wiesbaden 
eingerichtet worden sind. Neben dieser 
Lindeschen Maschine bf^findet sich eine 
zweite grössere Damplmaschine (2UU 
Pterdekiälte, von A. Wever & Co. in 
Bannen), welche sowohl zur Erzeugung 
von elektrischem Lichte nnd Speisnng 
von Al:Kt::Tinlatoren für die gesamte Be- 
leuchtunj^- der Anlage, wie auch zur 
Kraftübertragung nach verschiedenen 
Punkten der Anstalt dient Die stärkste 
Kraftübertragung geschieht nach der 
unter der Kleinvieh'^'-filnclitlialle befind- 
lichen Tiefbrunnenanlage, aus welcher 
mittelst einer Pumpmaschine (,vou der 
Hannoverschen Maschinenbatt>Aktien-Ge- 
sellscbaft in Linden) stündlich 60 cbm 
Wasser bei rund 50 m Hubhöhe in die 
Bassins des Wasserturms befördert werden 
können. Von hier aus werden sämtliche 
Gebäude mit Wasser versehen; ffir Not- 
fälle ist Anschluss an die allgemeine 
städtischen Wasserleit nnrr vorhanden. 
Weitere Kraftübertragungen finden statt 
nach der Talgschroelze und nach dem 
Podewils'sehen Vemichtungsapparat, 
sowie nach der Kläranlage. 

Im Kesselhause liegen H grosse Coni- 
walikessel mit 2 Flammrohren von je 
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Hb qui Htiiztläche (Silier & Jamarl iu 
Banneit). DieBereitiiBgcleseifoKlerliehen 

Warmwassers geschieht in den hierfür 
bestimmten Behältern des Wassertiinns 
teils darch den Abdampf der Maschinen, 
teils durch freien Dampf; die Nach- 
wirmang in den Brtthbottiehen wird 
durch Zuleitung von freien Dampf mittelst 
Anwärmer bewirkt. 

Die Fahrstrassen der Anlage sind mit 
Schlackensteinen (der JUdansfeldschen 
Knpfenchiefer^BeUscbnft in fiisleben) 
gepflastert, w&brend die Fusswege aus 
Cementbeton mit dunkelfarbigem üeber- 
zuge hergestellt sind Der Bodenbelag in 
den ScMacbtballeu und der üaldauneu- 
wftsehe bestellt ans roten Sollinger Sand» 
Steinplatten, welche sich wegen ihrer 
Glätte, ohne durcli U'asser schlüpfi ig ni 
werden, besonders gut ^ ScblachlhalleD- 
Fossbödeu eignen. 

Die gesamte Entwässerung geschieht 
durch Einläufe mit Scblammfang in 'Thon- 
rohrkanäle, welche durch zalilreiche ?^in- 
steigeschäclite untei*suchl werden können. 
An dieses Tlionrohrnetz sind die Abfall- 
robre der lUlaser (zugleich behnfr 
Lflftang) nnd die Ableitung aus allen 
Gebäuden angeschlossen. Die Einlaufe in 
den SchlachUialleii und in den Kaldaunen- 
wäächen haben zur Erleichterung der Rein- 
haltung Iceine Sehlammfänge erhalten; es 
soll deijenige Unrat, der nicht von den 
Gattern über den Einlaufen zurückgehalten 
wird, mitgespült und erst in der aü- 
gemeiuen Kläranlage abgesetzt werden. 

Die vielen Gebäude zeigen iu riirer 
gelbenZiegelstnn-Architektarnitmftssiger 
Verwendung von roten Sand- und anderen 
Steinen ein ausserordenilich frenndüchos 
und schönes Aeu.^sere. Zwischen deo 
Markthallen und Markt- und ächlacht- 
staOen Ar Schweine und Kleinvieh und 
den Schlacbtballen f9r diese Tiergattungen 
einerseits und den genannten Sdilacht- 
halleo nnd dem Kühlhause andererseits 
sind zur bequemen Ueberlumuug der 
Sehlaehttiere sowohl, wie auch des BleiHcbes 
Schmalspsrgeleise mit zweckdienlichen 
Trsasportwagen Torhauden. 



Die Beleuchtung der Strassen und 
Bimüicher Gebäude, welche dureh eine 

ausreichende Anzahl von elektrischen 
Bogen- und Glühlam['»^n i't «( hiebt , ist 
nach vielfach vorgenonuneueu Trüben als 
eine vorzügUche zu bezeichnen und macht 
einen grossartig schönen Eindruck. 

Die vielen Besncher von Nah und 
Fern, welche die grosse nene Anlage in 
Augenschein nehmen, zollen dem Er- 
bauer derselben, dem Baumeister Herrn 
F. Mo rita bierselbst, welcher bekanntlich 
auch den Leipziger Schlachthof erbaut 
hat, ungeteilte Anerkennung und hervor- 
ragendes Tiob. und alle .Sachverständigen 
Stimmen darin überein, dass bisher noch 
keine Sehlachihofanlage so sdiHn nnd mit 
ähnlichen vollkommenen Einrichtungen 
erbaut wurde, wie diejenige zu Tiarmen. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, dass das 
Personal des Barmer Schlacht- und Vieh- 
hofe besteht aus 1 Direktor, welcher gleich- 
zeitig Oberüerant ist, 1 Sanitätstieranst, 
1 Kassierer, 1 Kassen- nnd Bureau-Assi- 
stenten, 1 Fulteruieister, aHallenanfseheni, 

1 Oberwärter, 1 Hülfsaufseher, 1 Pförtner, 

2 Maschinisten, S Heizern, 1 Bepsratnr- 
schlosser, 1 Installateur für elektrische 
Anlagen. 1 Bahnwärter, 2 Yiebwärtern und 
12 ständige Arbeitern. Ausserdem ^ind im 
Scbauamte 2ü Tricbinenschauer thätig. 

Vorläufige Mitteilungen Ober den auf dem 

städtischer Schlachthofe in Dortmund 
aufgestellten Budenbergschen Desinfektor. 

Von 

Clautnitzer-Dortmnnd. 

Hit Recht ist in den letzten Jahren 
vielfach eine den Anfordenmgen der 

Hygiene entsprechende Beseitigung der 
flui ch (iie l' leiscliscliau gewonnenen Kon- 
tiskale angestrebt worden. Auch hier 

i machte sich das Bedfirfhis insofern fühl- 
bar, als es stet.s Bedenken erregte, ganze 
beanstandete Schlachttiere dem Abdecker 
zu übergeben. Ist es doch auch eine 

, Aulgabe der Fleiscbhygiene, dafür zu 
sorgen, dass eine völlige UnscbftdUoh- 
machung krank ! efundener Organe, wie 
auch solchen Fleisches bewirkt wird« 
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üie für diese Zwecke bis jet^t in öe- 
brauch betiudlicbeu und in den Fach- 
zeitsclirifteD vielfiich beschriebenen Apptn- 
rate, deren desinfizierendes Prinzip auf 
der Einwirkung hoher Temperatnrgrade 
beruht, arbeiten nach zwei Richtungen. 
Nach der einen Metbode wird eine voll- 
ständige Vernichtung, nach der anderen 
hingegen nur eine DAmpfung des 
Fleisches herbeigeführt. 

•Die Einrichtungen und Wirkungen 
dieser Apparate keiiaen zu lernen, erhielt 
ich vom hiesigen Magistrat den Auftrag, 
eine Besichtigung der an einzelnen 
Schlachthöfen aufgestellten Desinfektoren 
vorzunehmen und über das Resultat zu 
berichten. Von dem Gesehenen sei hier 
nor der Rohrbecksche Desinfektor nnd 
der von Rietschel und Henneberg 
angefertigte KafiU-Desiufektor erwähnt, 
deren Gebrauchsweise insofern hinlänglich 
bekannt sein dürfte, als der ersiere 
Apparat nar KorFleischd&nipfung benntat 
wi^l, der letztere dagegen der voU- 
ständigen Vernichtang eihaltener Kon- 
fiskate dient. | 

Ohne die Vorzüge der einzelnen Systeme 
an Terkennen, kam fiir hiesige Vei^ 
htttnisse jedoch zur Erwftgnng, wenn { 
möglich einen Apparat zu erhalten, der | 
gleichzeitig beiden Anforderungen, 
der Fieischdämpfuug sowohl, v^ie auch 
der Vemi^tang beamtandeter Tdle 
resp. ganzer Tiere, genügte. Obwohl auf 
die letztere Gebrauchsweise, weil hier 
eine Freibank besteht, das Hauptgewicht 
zu legen war, musste doch auch der i 
FleiBehdimpfung inaofSem eine Berllck- 
siehtigang geschenkt werden, als in ein- 
zelnen Fällen, z. B. bei Beanstandung > 
finniL'en Fleisches etc., dieselbe notwendig I 
und wünschenswert ist. 

Der Magistrat beschloss deshalb, sich 
mit der Firma W. Bndenberg hier^ 
selbst, welche schon seit längeren Jahren 
sich in hervorragender Weise mit der 
Fabrikation von Desinfektoren für Kranken- 
häuser etc. beschäftigt, behufs Anfertigung 
eines solchen Apparates in Verbindung 
an setaen. Herr Bndenberg erklärte sich 



bereit, einen zweckentsprechenden Appa- 
rat nach saner Idee an konstruieren nnd 
anfertigen au lassen, denselben probeweise 
auf eigene Kosten bei uns aufzustellen 
und uns zur Prüfung so lange zu über- 
lassen, als wir es für nötig hielten. 
Gen&gte der Apparat nieht, dann ver- 
pflichtete sieh Budenberg, denselben ohne 
irgend welche Entschidignng aurflck- 
zunehmen. 

Seit dem 10. Juni v. J. ist der an- 
gefertigte Apparat hei uns Im Betrieb, 
aber eist am 30. November v. J., nachdem 
bei uns gar kein Zweifel mehr bestand, 
dass der Apparat allen gerechten und 
billigen Anforderungen nach jeder Bich- 
tung wirklich entsprach, vom llagistrate 
kSoflich erwoiben worden. Literessenten 
wird einekurze Mitteilung überdie erzielten 
ResultafM wie auch über die Handhabung 
des Appaiates, welcher an die Dampf- 
leitung des städtischen Schlachthofes an- 
geschlossen ist, erwflnacht sein, weshalb 
ich solche hier folgen lasse. 

Zunächst sei der Verarbeitung voll- 
ständig zu vernichtender Teile 
gedacht. 

Sobald die einsaloeD, «tagenweise über- 
einander »ti'lieoden und herauBziehbmcn Einsitze 
mit dem uutsprecliendeu Material gefüllt »itnl, 
wird der Apparat geBchlosaeD und durcb Oeflben 
des Ventilen d'iv Einströmung (leg D;uu|)fes ver- 
aniassL Gleichzeitig bleiben die am Bodeu be- 
fiBdUclien Hähne, welche für Knt]et>rung der 
gewonnenen Produkte wie auch der Koudens- 
fliissigkeit bestimmt sind, offen, uro ein voll- 
ständiges Entweichdft der iii Desinfektor bo- 
fiiidiieiien I.iift /u crinf5;?lichen. Sobald dieses 
gcachcliQu, wää au der Ausströmung reinen 
Dampfes sichtbar ist, werden letztere Ocffnungen 
geschlossen und it- r ersten Stunde des Be- 
triebes nur mit eiuem Leberdruck von V, Atmo- 
sphären gearbeitet Dnreb den hierbei im Apparate 
befindlichen ges.1ttig:ten Dampf wird ein schuelles 
Eindringen höherer Temperaturgrade in das 
Innere greiser lieiMbriftekA «nielt nnd eine 
vollständij^c Zerstörung der vorhandenen Krank- 
heitsprodukte ermöglicht Mach di^r Zeit wird 
mit einem Drnek von SVj AtmosphlieB, wofanf 
der Desinfektor geprüft ist, gearbeitet. Nach drei- 
bis vieratiiodiger Arbeit wird der am Boden an- 
gebnelite Ablaaeliilin geOfhet, sn» Endeenuiff 
der gewonnenen Produkte, welche in der 
Hauptsache aus Pett und einer leim halt igen 
Flfteeigkeit bestelMii. Btide Beitniidtnila ent- 
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leeren sich vollstäadig gesondert, and swar erhält 
mftn sQ«n»t di« Innbaltige Flfiirigkeit nnd dum 

(l.Tä Fi T i1( snn Menge nach Bescliaffenlldt dea 
verarbeiteten Materials verschieden ist 

Das Pleiaeb oder aontüfe In den Apparat 
gi-bracliten Org:anc Bind nach einer derartigen 
Verarbeitung sehr zerfallen und trocken, die 
Knoeben sehr nlirbe und mit den Fingern 
leicht zu zerreiben. In die Mitte ffrÖBSCrer 
FleischstQcke eingesteckte Haximal-Thermometer 
letgten stets etoe Tenperatar tob flbsr IflOOnd 
Celsius. Der Gewiclifsvcritist des cingcbracliten 
Uaterials, welcher in mehreren Fällen festgestellt 
wwd^ iehwaakt» nriacbsn dB und 60 Fkomit 

In dei|j6iigen FftUen« wo es dcb nar 
tun eine Fleischdllmpfung handelte, 
wurde, nm einem Zerfall des Fleisches 
vorzubeugen, nur mit einem üeberdruck 
TOD !^ Atmosphäre gearbeitet. Hierbei blieb 
das Fleisch saflig nnd Ton angenelinieiii 
Geruch. In das Innere der Fleisch- 
Stücke eingeföt^te Thermometer zeigten 
eine Temperatur von 10) — 102° C, so dass 
dasselbe ohne irgend welche Bedenken 
verkanft werden konnte. 

Der mit ähnlichen Apparaten an- 
gestrebte hygienische Zweck wird dem- 
nach auch mit dem Budenberf^schen Des- 
infektor ohne allen Zweifel niinilestens 
ebenso gnt erreidii Die Bedienung^ des 
Apparates ist eine Oberaus einfaelie und 
kann von jedem nur einigermassen ver- 
ständigen Arbeiter ausgeführt werden. 

Neben den vorstehenden Angaben 
dflrfte scUiessHch aneh noeh eine Renta- 
bilit&tsberechnnng des hier auf- 
gestellten Desinfektors nicht ohne In> 
teresse sein. 

Der Preis für den am hiesigen Schlachthof 
tm Gsbraueh IwIndHeben Desinfektor, In dessen 

drei Einsätze beim jedesiiKiligcn Gebrauch be- 
quem 4aj kg Fleisch eingebracht werden können, 
bttUgt 9800 Hark. Di« Vendosnag tind Ahiovti- 
sation des Anlagekapitals mit 8,5pCt. bersobnsti 
macht tUr 6 Monate 111^ Mark. 

An Kobleo werden verbnuisbt pro Stande 
15 kg. "WShrend der ß Monate von Mitte Juni 
bis Ende Dezember ISUü wurde der Apparat in 
M Fillsn in Bstrisb gesetit Jede Inbetrieb- 
nahme mit 4 Stunden berechnet, entspricht einer 
Arbeitsxeit von 96 Stunden. In den 1X> Standen 
sind mithin verbranebt 96 X >• 1^ bg Kohko. 
100 kg: Kohlen nach dem jetzigen Preise mit 
1 Mark bereehnet = 14,40 Mark. 

Die Bedien nag ist iron einen sonst Uer 



beschäftigten Arbeiter ausgefähii worden, so dass 
besonder» Asslsfsn dadueb niobt entstanden. 
Vereinnahmt wudsn fllrFettii.Kno«bea]Ik. 197 02 

Atis^U>en '«^UbJ»^ 

Enielter Reingewinn mitbin . . . .wl Tl,l3 

Nach dieser Zusammenstelinng ist 
anch die Rentabilität des hier in Ge- 
brauch befindlichen Desinfektors an» 
zunehmen. 

Sehen eingangs wnrde erwUint, dass 
man sich mit Herrn Budeabeiy nnr ans 
dem Grunde in Verbindung gesetzt hatte, 
um einen Apparat zu erhalten, welcher 
gleichzeitig der Fleischvernichtung und 
der Fleischdftmpfung genügte. Diese 
Aufgabe ist für uns in vollständig zn- 
friedenstellender Weise gelöst, und es kann 
dieser Apparat mit besonderer Berück- 
sichtigung dieses letzteren ümstandes 
auch ando^a Anstalten bestens empfohlen 
werden.*^) 

Neuere fleisch- und mlichhygienische Ein- 
jrlciitungen in Kopenhagen. 

Van 

8i Friis-Kopenhagen, 



(Fortsetaing.) 

III. Die Destrnktionsanstalt. 

Diese An-talt (ür die Vernichtung von 
Fleisch und anderen Nahrungsmitteln, die 
für Menschen untauglich erklärt worden 
sind, ist im Jahre 1890 nahe der west- 
lichen Grenze des Stadtgebietes, in 6er 
Nähe des Meeres, aufgeführt worden. 

Die Anstalt besteht aus einem Wohn- 
gebände für den Verwalter, ans dem eigent- 
lichen Destmktionsgebftnde, einem Stall« 
gebäude mit Kohlen* nnd Wagensehuppen 
und einer Düngergrube Der ganze Platz 
ist 252Ü Quadratmeter gross und einge- 
friedigt. Das Destruktionsgebäude ist 
16 Meter lang, 8 Meter breit nnd enthUt 
einen Bamn ftae den Dampfkessel, einen 



Gegen die Verwendung eines und des- 
selben Apparates aar Destruktion »inenHits 

und zur Dämpfung für den menschlichen Genuss 
bestimmten Fleisches andererseits lassen sich 
BedenkNii irenn aneb nnr istbetueber Katnr, nicbt 
unterdrücken. Meines Erachteus ist für jeden 
dieser Zwecke ein besonderer Apparat aufsu- 
Stelleo. D. Bennsgeber. 



Digitized by Google 



- 110 — 



ittr die Destniktoren (aufrecht stehende, 
eiserne Cylinder) und einen zum Kochen 
des Fettes. Die beiden letztgenannten 
Räame sind dufcb eiserne Beiken in einen 
Ober- nnd einen Ünterranm geteilt 

Dm zu vernichtende Fleisch wird in den 
oberen Raum für die Destrnktoren einge- 
liefert. Hier '^cs. hieht die nötige Zer- 
kleinerung, wuiaui das Fleisch in die 
Destrnctorengeffilltwird, deren Deckel sieh 
in gleicher Höhe mit dem Fassboden be- 
findet, während die Apparate selbst in dem 
unteren Räume stehen. Dainul wird das 
Fleisch unter einem Dampfdruck von 3 his 
5 Atmospbftren 4—5 Stunden lang mit 
periodischen Ausblesungen gekocht. Nach 
Beendigunf? dieser Operation kommt die 
Flüssigkeit, welche sich in den Deütruk- 
toren angesammelt hat, in einen grossen 
eylindriscben, anfrecbt stehenden Kessel, 
der einen konischen Boden hat und 
80 aufgestellt ist, dass der cylindrische 
Teil sich im oberen Raum befindet, wäh- 
rend der konische Boden iu den unteren 
Baum bineinragt Nachdem die Flüssig- 
keit sieb hier gesetzt hat, wird die,.Suppe-', 
durch einen Hahn im Rüden abgezapft 
und das zurückbleibende Fc(i mit Wasser 
gekocht. Nachdem das Fett auf diese 
Weise gereinigt ist, wird es in Fftsser 
gezapft und stellt nunmehr fertige Han- 
delsware, verwendbar zu technischem Ge- 
brauch, vor. i>er liampf vom Ausblasen 
der Destruktoreu und vom KucUeu des 
Fettes wird durch eine Sehlange geführt, 
welche in einem Behälter mit Wasser 
angebracht ist. Hier wird der Dampf 
kondensiert, worauf die sich bildende 
Flüssigkeit in die Kloake abfliesst. Auf 
diese Weise eibAlt man warmes Wasser zu 
BSdern, zum Spllen und zur Aurüllun^', 
und gleichzeitig werden üble Gerttche 
beim Kochen vermieden. 

Den zum Ivoeben nötigen Dampf lie- 
fert ein im Kesselraum angebrachter 
Röhrenkessel, System Babcock &Wilcox, 
mit einer Worthington- Speisepumpe. Im 
Kesselraum befindet sich ferner eine durch 
DampfgetriebtueKaltwasserpumi e, \vt'l( he 
(iü To. iu der Stunde lördert. Die Tumpe 



hat ein San^erohr nach einem Im Hofe 
findlichen gebührten Brunnen und drückt 
das Wasser in einen BehUter, der aof 
dem Boden des Kocbbanses angebracht 
ist Von hier gehen Leitungen nacli den 
verschiedenen Lokalitäten. In der einen 
Ecke deii Kesselraumes ist ein Badezim- 
mer mit temperiert«' Dow^ eingerichtet 
Die Ableitung des Spfttwaasers findet 
dnreh ein Rohr statt, das ca. 100 Meter 
ins Meer hinaus führt. 

Der Autwand zur Aufl'ührung und Mon- 
tierung der Anstalt betrag 66444 Kronen 
(1 Krone » IViMark). IhiSStundenkdnnen 
1250 kg Fleisch destruiert werden. 
(SebloM folgt) 



Ein Fall von multipler Fettnelirose btim 
Sohwelne. 

FItchüder-Brouibcrg, 

BeUAcktlMMMr^Ur. 

Am 24. Oktober v. J. wurde im hiesig^en 
städtischen Schlachthause ein ungarisches 
Schwein (Bakouyer) geschlachtet, welches 
tags Torber auf dem Wege der Eisen« • 
bahn eingeführt worden war und zu Leb- 
Zeiten keine auffUlligen Krankheitser- 
scheinungen hatte erkennen lassen. Bei 
der Schlachtung dagegen wurde folgender 
Befund erhoben: 

Bei Eröffnung der BaucbliOhle iD.ichtc eich 
ein etwna säuciiicher, nicht gerade unangenebmer 
Geruch bemerkbar. Die Därme waren unterein- 
ander »uwie mit dem Nctxc verklebt uud zeigten 
stclK'inveiae rote, bindegewebige Anhängsel, 
wolchu sich besonders auf dem GekrOse nnd dem 
Parietalblatt des Peritoneums flächenartig aas- 
breiteten. Die Schleimhaut des Darmes war 
UuuküUüi und erheblich geschwollen, die Pcyer- 
sehen Haufen stark prominierend. Milz ver- 
prflssprt. Kämkr etwss abgerundet, blaurot, 
Pulpa erweicht. Mercn, Leber, Muskulatur iu 
geriiij,a>iu (trade parenchymatös geacbwollen; 
Die Lyiiii>lnlniseii de« Küipers Scbrim-, Leisten-, 
Bug-, Hals-, Gekruadrüaeu) stark satthaltig, ina 
Zentrum graoweles, an der Peripherie gerötet. 

Die PlMira machte niif <Icii ersten Blick den 
Eindruck, aia oh »ie mit Tuberkulose behaftet 
wäre. Bei näherer Betrachtung zeigte sie sieli 
jerloeli vollständls; gl.itt. Dagefreii befanden sich 
unter der Pleura, iusbesonUere in den luterkostat- 
rtnmen, BtecknadcikopfgroaM, gelblieh weiue 
opake Herde. Dieselben waren gröfsteiiteils 
ia Koaglomeraten bis zu FUn^fennigstUckgrösee 
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venini^ mit der Um^bung niebt fest verbaDdeii 
diid ftbiten rieh talgig an. In Uinlieh«r Weise 
traten difsollicn ErsclKMniingou an ilem Peri- 
toneam zu Tage, wooo maa die oben bc«c)iriebe- 
neu Irindefewebifen Anhingvel ftbUtat«. 

Da* y<NiuiDdenMiB der Herd« beechränkte 
eich aber hirr nicht nnr nnf das retroperitoiieale 
Fettgewebe, sondern es waren aucb Gckrüse, 
Neb und Bmehi|»eiebetdiilie ron den fragiieben 
Uerderi, wplrlio liier die Grösse ctnrr Wnümis« 
■nd darüber erreichten, vollständig durchactzt. 
Die geoannteB Teile niaehtett den Etndrack, ab 
ob Stearin in das Fctt^'ewehe hineingeknetet 
worden wäre. Im UUckenfett fanden sieb ver- 
fielt nohnaameiigraeie Bialagermgen von der 
oben geschilderten Beschaffenheit. 

Da icli einen flbnlichen Fall in der 
T.itteralur nirht beschrieben land. über- 
sandte ich eiuzelue Teile dem Heri »i Pro- 
fossor Dr. Ostertag, welcher mir mit- 
teOte, dMS hier ein Fall von multipler 
Fettnekrose vorliege, und mich machte, 
denselben zu vprßifentlichen. 

Wasdiesanit&tspolizeiliclie Beurteilung 
der multiplen Fettnekrose anbetrifft, so 
in nit Hinsicht auf die ▼«lüg dimkle 
Aetiologie der AneschlnBS des Fleisches 
vom menschlichen Konsume gerechtfertigt. 
Das Fleisch warde auch im vorliepcnden 
Falle dein Verkehre eut/ogeii und nur 
zur technischen Ausnützung zugelassen. 
Bestimmend war f&r dieses Ver&hren 
auch das gleichzeitige Vorhandensein 
akuter entzündlicher Veränderungen am 
Maeen und Darmkanal, deren Ursache 
gtiuauerem Nachweise sich entzog.'^) 



Ein Fall von hocbgradiBer Botryomykose 
heim 8eliw«iii. I 

Von 

WilbniMlt-Sobweriii t. M. 



Am 21. Juli 1892 wurde ein 1 'A Jahre 

alter Eberborg dem hiesigen Schlacht- 
liause mit dem I-Jenierken zupfetiilii (. dass 
derselbe am lö. Juni ej. a. operiert wor- 
den sei. 



* \'<^[. auch den Bericht von Uengst, S. IKh 
diefte» Heltes. D. U. 



Die Untersuchung des Tieres vor dem 
Schlachten führte zu folgendem Ergebnis: 

In derHode usackgege ud eine G eschwulst 
▼on der Grfese eines natürlichen Hodens, 
so dass von weitem der Eindruck hervor- 
gerufen wurde, als id) eine nnvrdlsländige 
Kastration stattgefunden liiitte. Bei der 
mauuelleu Untersuchung erwies sich in- 
dessen das sackartige GebOde als Ter« 
diekter linker Samenstrang, der sich 
weich anfühlte und an dem deutlich 
Fluktuation wahrpenomraen werdenkonnte. 
Der ganze linke Uinterschenkel bis zum 
Sprunggelenk abwärts war stark ge- 
schwollen nnd steinhart ansnifthlen; 
Schmerzensiassernngen konnten selbst 
bei st nkeni Druck nicht hervorgerufen 
Werdtill. Das Tier konnte nur mit Mühe 
den erkrankten Schenkel zum Stützen 
gebranchen. Zostand fieberfireL 

Befnnd nach der Schlachtung: 
Verdickter Samenstrang, im Innern 
ausgehöhlt, Höhle angefiillt mit einer 
braun gefirbten Flflsfligkeit» in der 
grössere und kleinere Körperchen sus- 
pendiert waren. 

Die Muskulatur des pranzen linken 
Schenkels bis zum Sprunggelenk herab 
in eine derbe, speckige Masse umge- 
wandelt, die dem Zerschneiden einen 
nicht unerheblichen Widerstand enfß^eg^en- 
setzte. Plötzliches Anfh'iren des Wider- 
standes, Auffinden zahlieicher Lakunen 
von der Grösse einer kleinen Erbse bis 
deijenigen einer WaUttttss. Im Innem 
dieser Höhlen eine grau gekörnte, mSrtel- 
artige Masse, die in einigen Höhlen mit 
einer bräunlichen Flüssigkeit untermischt 
war. Von der Muskulatur waren intakt 
die m. semitendinos. und semimembranos. 
üebriger Befand normal. 

Die gestellte Wahrscheinlichkeits- 

Diagnose: Chronisch entzündliche Binde- 
gewebs- Wucherung, hervorgerufen durch 
Micrococcus botryogenus, wurde durch die 
mikroskopische Untersuchung bestätigt 
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Bollinger, Üe1»er Ub Identit&t der 
Perlsaeht der Rfndpr mit der meiiidi* 

liehen Tuberkulose. 

(Manch, media. VVocbeDMihr. 1^1, Ko. &.) 

B. pnblixiert, durch ein Beferat Baum- 
gartens in den „Jehresb. 11. d. Fort^ 

schritte in der Lehre von den pathogen. 
Mikroorg.** veranlasst, das Ergebnis eines 
schon vor 15 Jahren unternommenen Ver- 
saches. Der Versnch bestand in der intra- 
peritonalen B&pünig eines 8 Monate altMi 
Kalbes mit tuberkulöser Materie von 
Menschen. Als das Kalb 7 >ronHte nach 
der LnpfuDg getötet worden war, landen 
eich aaf dem Mesenterium und in sehr 
cberakteristiselierForm eof derMüskapsel 
gestielte Knoten Ton Etteen* bis Wilsch- 
nuss^rflsse. Ausserdem waren die retro- 
peritonealen und mesenterialen Lymph- 
drüsen tuberkulös erkrankt. Durch diesen 
Versach war mithin scbon vor der Ent- 
deckung des Tuberkelbazillus die Identität 
der Perlsucht der Kinder mit dermenach- 
liehen Tuberkulose erwiesen. 

IVoje und Tangl, Ueber die antltnber- 
knUee Wirkaog des Mofimni and über 
die Formen der Impftnberkulose bei 
experlnenteU abgesebwAckten Taberkel- 
bazillen« 

(IlMh «iBen Rat dor „H/g. RudaabM" mm dm AriMiton mm 

ilvta paUi.-aiiAt IiuUtat TablogcD, I. Bd.) 

Verff. haben u. a. festgestellt, dass es 
durch Jodoform gelingt, Tuberkelbazillen 
in verschiedene Stadien der Abschwächung 
an ▼ersetsen. Dnreh Verimpfbng solcher 
abgeschwfiditenEQltnrenkonnte ein Krank- 
heitsbiM erzeuprt werden, welches der 
meüBchlicheu Phthii»e ausäerordentlich ähn- 
lich sah (käsige Lymphdrüsentuberkulose, 
Lnngetttabericnlose mit KaTemenbildnng 
nnd ulcerierende Darmtuberknlose), und 
andererseits eine Krunklieit, wehlie fast 
sämtliche Kriterien der Kinde rperl- 
sucht aufwies: Serosenerkrankung unter 
Bfldnng pendnüerender und sessiler 
Knoten mit unzähligen Riesenzellen 
und starker Tendenz snr Verkalkung 



bei schleppendem Verlauf. Beiden 
Formen ist die reichliche Riesenzellen- 
bildung gemein, als zweifelloser Ausdruck 
der herabgesetzten Proiiferationsenergie 
der Bazillen. Hiermitist auch experim«itell 
erwiesen, dass der Perlsncht des Rindes 
nur abgeschwächte nnd nicht etwa be- 
sondere „Perlsucht- TuberkelbaziUen" zu 
Grunde liegen. 

MSmnrÜt, Akklnglgkett der erfolge 

reichen Infektion mit Hfihnereholera 
von der Anzahl der dem Tiere einver- 
leibten Bazillen sowohl bei intramusku- 
lirer Injektion, als bei FBiterang. 

(.\rchlv f Il.'.giono Bd. IT.) 

Verf. erbringt durch überaus mühselige 
Versuche den Nachweis, dass Tauben 
dnreh eine sehr kleine Anzahl, wahr- 
scheinlich schon durcb einen einsigen 
I Hühnerchülerahazillns getötet werden, 
' wenn die Einverleibung intramuskulär 
geschieht, während die Verfütterung 
▼on weniger als 60 Millionen Ba» 
Zilien regelmässig erfolglos bleibt. 

Diese Versuche lehren von neuem, dass 
ein gelungener injektionsversuch Ueber- 
tragungsmögUchkeit einer virulenten Ma- 
terie anf dem Wege des VerdannngB* 
kanales noch nicht beweist. 

Petsch, L'utersachnng von Warst auf 
kUnsCildie Flrbong. 

(ZoiUebr. f. VctnrinKrkuntli.», e Jretirj . V i. 1 ) 

P. untersuchte eine Probe verdächtiger 
Wurst („gefüllten Schinken") auf das Vor- 
handensein von Farbstoffen. Ein Anszng 
mit Amylalkohol blieb larbloft; Fuchsin 
nuisste deshalb Hii^i'^f-schlossen werden. 
Dagegen ergab die liehaudluug mit Gly- 
cerin (Klinger und Bujard) eine 
schwache, aber dentliche Rotftrbnng der 
Extraktionsflüssigkeit, welche nachweisbar 
durch den Farbstoff der Cochenille be- 
dingt war 

Dem Verl. ist es nun aufgefallen, dass 
die Farbe der Wurst trotz zweiatfladiger 
Extraktion auf dem Wasserbade nur wenig 
?er&ndert war. Deshalb Tersackte er den 
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Farbstoff durch Ammoniak in Lßsuiiß; 
überzul'ubreu, und dieser Versuch gelang 
ihm ausgezeichnet. Durch SchiittelD der 
Wiiratprobe mit Amnoniak enthaltendem 
Alkohol trat eine intensivere Färbung 
des Filtrates ein, als hei der Glycerin- 
extraktion. Verf. emptiehlt daher zum 
Nachweise fremder Farbstüüe in der Wurst, 
nacb negati?em Ausfall der Amylalkohol- 
Probe das zerkleinerte Objekt mit 
einer Mischnng von Alkohol und 
Ammoniak auf kaltem Wege zo be- 
handeln. 

Ncafeld, Untersuehangen Aber Schweine- 
fett nnd den Kachweis der gebrSnch- 
liehsten TerfiUächnngen dej»8elb«n. 

(Areb. f. Hyg. XVII. Band.) 

Die hänfi^ste Verfälschung des 
Schweinefetts geschieht durch Zusatz von 
Cottonöl und von Rindertett. Das erstere 
erhöht die Jodzahl des Fettes wesentlich, 
letzteres erniedrigt dieselbe. Nach den 
eingehenden Untersuchungen des Verf. 
kann für das Schweinefett die Jod- 
zahl auf 46.bis Gl festgesetzt werden. 
Wenn in zweifelhaften FUlen die Jod- 
zahl der Maximalgrenze nahe kommt« so 
empfiehlt es sich, dnrrh ätlierisches 
Silbernitrat nach Becchi oder durch 
Phosphormolybdänsäure nach Wellmann 
anf CkittonOl za prflfen. Die Yeisnche 
von N., auf mikroskopischem Wege Unter- 
schiede in den Krystallformen des Rinder- 
und Schweinestearius aufzufinden, waren 
ohne positiven Erfolg. 

Kttoaii^ Massenhafte Invasion von 
Oystieerens tennlcollis beim Schaf. 

iHuBbaiviMlM Mlttellaoyeo dir TinrärzU), Des. ISM.) 

K. berichtet Aber einSehaf, bei welchem 

nicht nur an dem Gekröse, sondern anch 
in der Substanz der Leber, in den Nieren | 
und Lungen äusserst zahlreiclie Exem- 
plare von C. t sich vorfanden. Neben 
wohl ansgebildeten Wflrmem, welche bis 
öber Apfelgrdase erreicht hatten, sah K. 
anch zu Grunde gegangene von P,rbsen- bis 
Wallnussgrösse. Das ganze Bild ähnelte 
dem der Perlsucht des Rindes oder einer 
mnltipleii Lipombildung. Das Fleisch 



des fraglichen Schaf*-^ war wässerig 
und wurde deshalb dem Konsume ent- 
zogen. 

Cierlach, Finnen Im Speele. 

{lUmburKUclio Mitiellun««!] dir Ttirifett«, Pkbrnar UU.) 

Unter 2416 Bakonyern» welche 1803 

auf dem Hamburger Zentralschlachthuf 
geschlachtet wurden, waren 3 mit Finnen 
behaftet. Hiervon waren 2 Fälle dadurch 
besonders interessant, dasa neben einer 
massenhaften Einwandemng von Finnen 
in die Skeleltmusknlatnr und das Herz 
auch in der Tiefe des stark entwiekelten 
Pauuiculus adiposus vereinzelte Finnen au 
zahlreichen Stellen nachweisbar waren. 

Uartge, Zur Syinpfonüitologie des 
Bolriueephulu*« latus. 

(Pctenhnrgcr mrdiz. Woclion«chr. 1^, No. SS.) 

^''!fh H. ist der Symptomenkouijilex, 
welcher durch B. 1. hervorgerufen wird, ein 
so mannigfaltiger und wenig bestimmter 
(Eolik, Obstipation, Diarrhoen, Appetit- 
losigkeit, Heisshunger i w ), lass die 
Diagnose in der Regel erst durch den Ab- 
gang von niiedern oder P^iern gesichert 
wird. Indessen kuuimen auch Fälle vor, 
in welchen trotz der Gegenwart desB. I. 
weder Glieder noch Eier im Stuhle nach- 
weisbar siii'l. Für solche Fälle bezeichnet 
H. folgende Krankheitserscheinungen als 
charakteristisch: 1. Beständige, kolik- 
artige Schmerzen im Hesogastrinm, welehe 
auf Druck vuu aussen nicht gesteigert 
werden, 2. Verschwinden dieser Schmerzen 
bei Ilorizontallage, 3. Beruhigende Wir- 
kuug alkoholhaltiger Getränke, während 
4. Diftt nnd Medikamente, ausgenommen 
Narkotika, ohne Einfluss sind. Ausser- 
dem bestehen: fader Geschmack, Druck, 
Vf\l!e, Gefühl von Si auuung im Leibe und 
leichte, ziemlich beständige Uebelkeiten. 

Askanazy, Zur Lehre von der Trichinoals. 

(Zeatralbl. f. B«kl«rialoB(« XV. Ud., Mr. 7.) 

Verf. teilt das Ergebnis von Yersachen 

mit, welche er zur Aufkli<rung über den 
noch strittigen Modns der Wandenmg 
der neugeborenen Trichinenembryo- 
nen» angestellt hat. Hiernach setzen 
die weiblichen Darmtrichinen ihre Em- 
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bryonen nicht in das Darniliimen ab, 
sondern sie bohren sich treibst in die 
Darms chleimbant ein, nm ihre Jungen 
dort m bergen. Die weiblichen Darm* 
trichinen liegen dann im Gewebe der 
>fn< "?ft '»der im Lumen der oft beträchtlich 
erweiiertcii Chyln^Erefässe. Letztere sind es 
auch uach A., duich derüii SUom die Junge 
Brnt ans dem Dann fortgefBhrt wird. 
Weitere Hitteilungen über den Vorgang 
werden vom Verf. in Anssicht gestellt. 

Neumaun, Ueber die Einwirkung des 
\ dem Futter bei gegebenen phosphor- 
sanren Kalks auf den Aschegehalt 
der Milch. 

(Hllchzciliuif 18»3, No. 43.) 

Verf. fand bei 5 an Kühen angestell- 
ten Fütterungsversucheu, dass die Bei- 
gabe von pbosphorsaurem Kalk zu einem 
mit lUneralstoffen hinreichend ansgestat- 
teten Fotter eine Anreicherung des Kalk- 
nnd Phosphorsäuregehalts der Milcli in 
^m?. geringem Grade ermüglieht. Die- 
selbe tiitt aber iu der Kegel erst nach 
einer a--4 Wochen andaaemden Phosphat- 
flltterung auf. Wahrscheinlich ist bei 
mincralstoffarmem Futter die Anreiche- 
rung eine stärkere. Nach N. ist die 
Herstellung sogeuanuter Phospbat- 
milch (d. h. von Milch mit besonders 
hohem Phosphorsftnregehalt) dnrch Zu- 
gabe von Phosphaten znm Futter 
der Kühe nicht erreichbar. Die unter 
den augegebenea Umsläudeu auilretende 
Steigerung des Phosphorsäuregehalts der 
Milch ist 80 gering, daes ihr eine Bedeu- 
tung kanm beigemeaaen werden kann. 

Plonshl» üeber Entertoberkuloae. 

(J. U. Frclborg 1893.) 

Verfasser beschreibt sechs Fälle von 
Entertnberkulose beim Binde und fcnflpft 
hieran Bemerkungen ttber die Schädlich- 
keit der Milch tuberkulöser Kühe, welche 
nicht ohne Widerspruch bleiben dürfen. P, 
ist der Ansicht, dass die Gefäiirlichkeit der 
Mildi entertnberknlOser Kflhe überschätzt 
werde. Der Locus primae affectionis 
müsste die DariiM imhaut sein. Pri- 
märe Darnitiibei kiÜM. !■ <pi aber beim 
Menschen äusserst selteu und auch bei 



Kindern mit grtoserer Disposition nicht 
gerade häutig. 

Dieses lässt sich nicht bestreiten* P. 
ftbersieht aber, dase primlre Tuberkulose 

der Kehlgangslymphdrüsen bei künstlich 
ernährten Kindern relativhäufig ist. Ferner 
sclieint dem N'erl'asser die Beobachtnnpr von 
Ulli vier eutgaugeii zu sein, welche als 
klassiscber Beweis für die GeilUirliehkeit 
der Milch eutertnberkulfiser Kflhe auch 
für Erwachsene anisfesehen werden nmss. 
Nach Olliviers Bericht in der „Acadömie 
de m^dicioe" erkrankten in einem Pariser 
Damenpenaionate 12 Angehörige an Tuber- 
kulose nach dem Qenusse der Milch einer 
eutertuberkulösen Kuh. B'ünf Patientinnen 
erlagen der Krankheit. Sämtliche stamm- 
ten von gesunden Eitern ab und zeigten 
ausserdem vorzugsweisedieErscbeiaungen 
der Darmtnberkulose, so dass Aber den 
Zusammenhang zwischen dem Milchg^enuss 
und der Erkrankung- ein Zweifel nicht 
gehegt werden kann 



Rechtsprechung. 

ht der Verkauf eines kranken Tieres ein Betrug, 
wenn der VeHkSufer in gtOem OkttAeti pernehertf 

da« Tier sei gesund? 

Entanheidang de» Reiehagerioht» vom 
25. April im 

Ein Angeklagter war in erster Instanz wegsn 
Verkaufs einer kranken Kuli, von der er ver- 
sichert liatte, dass sie gesund sei, des Betruges 
fUr schuldig erachtet wonlen, indem das Gericht 
! in dieser objektiv lalsLlicii Versich ltuiir V r- 
splcgelung einer falschen und die UiitLTilriukuut' 
einer wahren TbatsAcho im Sinne des § 968 
StGBs. f;cfiiiitiLii hatte. „Weil der Ang•ekl.^g•te, 
wenn er auch nictit die Krankheit der Kuh ge- 
kannt habe, doch nach Ltfe d«r Sache manr«!« 
jeder sicheren Kenntnis von dem (renund- 
heitsauslaude der Kuh mindestens imZwei- 
f«l bferUber bnbe lein, alao da» Bewunai- 
; pcin fial)i> Ii.-ilien inüBacn, da8.-< Rt'ini> Angabe der 
Wahrheit widersprechen könnte, und weil schon 
das Bewuaatflflf n d«r HOfliishkeit der Onwahrheit 
genüge, die Behauptung der t'ilschi n Tli.it.««.n ! < 
zu einer Vorspiegelung im Sinne des § 263 a. a. t>. 
zu machen.** 

D.is l'oii liH^'orioht hat diosc Ent- 
scheidung aufgehoben und in der Begründung 
aeinea Urteth n. a. ausgeführt, die Verspiegc* 
lung einer falschen Thatsache bestelle be> 
gcifiUob in dem Behaupten einer Thataacbe 
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bei positiver Kenntnis der Unwahrheit 
der letzteren. Das UnterdrQeken «iner wahren 
Thataache setze ebenso bcgrifliob dia Kenntnis 
der unterdrückten Thatsache Toraiis. Dnss An- 
geklagter Kenntnis von der Krankheit <ler Kuh 
gehabt habe, sei nicht festgestellt. Diese Thal- 
saclie sei also von ilmi niciit wissentlich unter- 
drück', die entgegensteheuUe TiialBnclie der üe- 
mmlh«it d«r Kah niehc wuMnÜnh vorgMpiegalt 
worden. 



PrSserratioQ gegen raeohes Verderben geschlitz- 
tem Fielsoba sn veratehen. Obarfliehlich ge- 
aaUanea Flaiach bleibe frlaebea Flelaeh. 



Ik n Beijriff Jirüdie» Fleueh** bärtffetid. 

Entscheidung de» Königl. preuai. 
Kammergerichts vom 'iO. April 18D3. 

Ein Sehlftebter batte am 11. Oktober 1K)2 aof 
dem Wochenmarkt zu Crefeld ein Stürk ange- 
salzenes Fleiacb feiigehalteDi das von einem am 
8. Oktober is «ineB andereii Orte geeehlaebtctoB 
Schweine hernlhrtc. ohne driss crBfcrüs in tlonj 
Crefelder Schlachtiiause nocli besonders unter- 
aacbt worden war. Br werde dedialb Toni 
.SchöfTcnjircricht Crefehl wegen Uebertretuug des 
§ 5 des hegulaUvs fttr die Stadt Crefeld vom 
80. Jannar 1885 In Verbindnaff mit dem (Seeetz 
vom 18. März 1868 und § 17 des Gesetzes vom 
^. Wkn 1861 zu 6 Mk. Ueldstrafe, eventl 2 Tagea 
Haft vemrtdlt, and dieee Bntaeheidnng wnrde 
vom Landgericht Crefeld als Berufungsgericht 
und vom Kamiuergericbt als Bevistoosgericbt 
aaf^ht erbalten. 

§ 5 des gednchten Regulativs bestimmt: „Allee 
ia den Stadtbezirk eingeführte friaebe Fleisch 
Ist, bevor ea feilgeboten oder in Gast- and Speiae- 
M irtseliaftfn zum Oennssc zubereitet ulril, einer 
Untersuchung durch obrigkeitlich bestellte Sach- 
venrtiadige (Fleiaebbeaehaner) an unterwerfen. 

Uiiter^iu'iiiingsstclle befindet aiob im Städti- 
sehen ScblacbthaoBe." 

Ea fragte sieb, ob das vom Angeklagten feil- 
gehaltene Fleiselistilck als „frisclics ' Fleitjch zu er- 
achten war, ungeachtet der Thataache, daas es vom 
Angeklagten einer oberfliehliehen Salzung 
unterzogen war. Alle drei Instanzen haben diese 
Frage bejaht Das Seböffengericht und das Land- 
geriebt erwogen: Nach dem Sprachgebrauch gelte 
Fleisch, das am 8. Oktober geschlachtet sei und 
am 11. Oktober verkauft werde, naeh wie vor 
alsftisebea Flelaefa; diese Eigeneebaft werde dem 
Fieiäcii durch eine Salzbehandlung von einigen 
Tagen niebt jj^nommenj diese Salzung habe nur 
die Inaeere Oberfliebe beeinflnsst, clagegen das 
Innere unberührt und vollständig frisch gelassen, 
und deren Folgen bitten dureb Einlegen des 
Flelaehee in Wasaer leicht wieder beseitigt werden 
können. Das Kammergericht hat diese Ansicht 
febilligt und gmndaitalicb ausgesprochen : Unter 
frischem Fleisoh im Sinne des Regulativs sei 
nicht bloss frisch ausgeschlachtetes, sondern auch 
in frischem Zustande befindliches Fleisch im 
Gcgcusata au eingepökeltem oder durch sonstige 



AintlicheH. 

Re|.>Bezirk Resse. PollzeiverordaaaB, betrsfhnil 
die AnfliewahrvDB des zun Verkaaft bestimmten 

Fleisches. 

Auf Urund der |§ 6, 12, 15 des Gesetzes über 
die Polizei-Verwaltung vom 11. Hirz 1860 (6.-S. 
8. ar«) und der §§ 137, 139 des Gesetzes über die 
allgemeine Laodes-Verwaltung vom 30. Juli 1883 
(G.-S. S. 195) wird unter Zustimmuug ilcä Bezirks- 
ausschusses für den Umfüng des Regierungsbe- 
zirks Posen folgende Polizei- Verordnung erlassen. 

8 1. 

Das Feilhalten und Aushängen dea Fleische« 
vor den ThUren oder auf der Sti*asse, vor den 
Wohnungen uud Geschäftsräumen der Fleischer 
oder auf der Strasee ftberhaupt, irird bierdureb 
verboten. 

§2. 

Vcrk.'iiifer vonFIeiscIi- und Wurstwaren müssen 
eine reine weisse Schürze Uber den übrtgeo Klei- 
dern tragen und den Kinfem die verlangte Ware 
sellt.st vorlegen. 

Das Aussuchen der Waren seitens der Käufer 
dureh Angreifen, Drücken und Betasten der 
Wann ist verboteD. 

9 3. 

Alle unmittelbar aom.Veikauf bestimmten, auf 

den Verkanfstischen ausgestellten zerkTcincrten 
Fleischwaren, insbesondere Uacktteiscb, sowie 
aagesehnlttene WUrste, und andere aoa Fleieeb 

hergestellten Esswaren, ir. R (?c1fps, Anfschnitt 
von Schinken, Braten u. dgl.) mOssco unter Glas- 
glocken oder Oase oder Drahtgeflecht gebraebt 

' werden un<l zwnr 'Irri-ntalt, dass sie vor Rtanb 
und Ungeziefer, (iusbeäoudcro vor Fliegen, Wes- 
pen) geaehfltit, dem kaofwden Fubliknm aber 
sichtbar abid. 

I S4- 

' Auf den Jahr» und Woehenmärkten dürfen 

Fleisch- nnd Wnrstwaren nur in Buden oder 

Ständen verkauft weiden, welcim auä wasw^rdich- 

j ten StofTen bmcgestellt und so elogerichtet werden 
müssen, daes sie genügenden Schutz gegen 

I Wittern ngeeinflUsso und Staub bieten. 

Das Aushängen von Waren an die Aussen- 
Seiten rlieser Buden oder Stände, sowie da« Hin- 
legen der Waren auf das Strassenpüaster, vor oder 
unter den Verkaufsstand wini lilcnnit verboten. 

Im ftbrigen s^'^fi^n a\ieti fiir diese Verkaufs 
stellen die Bestimmuugcu der §§ 2 und 3 dieser 
Verordnung. 

«B. 

Die Winde der fai den Hionem beibidliehen 

festen Verkaufsstellen mUssen mit einem giftfreien 
Oclanstrich oder mit einer anderen waschbaren 
i Bekleidung Ci^achelo od. dgl.) veneben 
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welche danernd rein mbakm und iD«itipTedieD- 
den Zwiusbenriumen zn eroeneiD iat, 

§ G. 

üebcrtretungen diosc i Voronimiitg werden mit 
Geldstrafe bis zu scclizi^; Mai k, im llnvermögcns- 
falle mit verhältnismässiger liaitstrafe brstrafl. 

Für die Befolgung der Vorschriften in den 
§§ I, 3, 4 u. 5 bleiben die Inhaber der Gcscbäfta- 



utid Verkaufsstellen allein, <lr die Befolgung der 
Vorschrift im § 2 Ab», t dagegen anoh die Yer- 

küutiür Itat'tcn. 

5 H. 

Diese Yerordauog tritt mit dem Ih. März d. Js. 
ia Kraik. 

P<wen, den 8. Fcbmar 1894. 

Der Kegieraugs Präsident 
gei. Binily. 



Fleisehscliau-Beiichte. 

- Bericht Ober die Vieh, und Fleischbesohau am stidtisohen Vieh- ind SoklMhllMfi» »i Ulpdg 
fUr da« Jahr ItiSKt, erstattet von Hengst, Bezirkstiomrzt ttnd Direktor. 

I. V i c h b c 8 c h a u. 
Auf dem Viehhofe und Beeebanainte kamen aar Untenoebnog: 



Ort der 

Untersuchung 


Kinder 


Kälber 


Schafe 


Ziegen 
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Von ilicsi'u Ticri'n niiissicii wegen SenehModer anderer Krankheiten et». derSanltitennatalt 

zur Schlxichtuug Ubcrwiescu werden: 



Grund der Ueberweisang. 



Rinder 



c :i 14 



Schweine 
S t £ 

— :u C O - 

- -P 1 = 



Luii^<"iisiMiclN';iiisf»'i. k IUI >;s verdacht 
Maul- ujid KI«u«ntK;uct>6 .... 

Rotlauf 

Tutifikuliise ......... 

Lähmungen ......... 

Bräune 

Trauuiatiädiu Ft:ricarditt9 .... 

TymfMUiitiB 

BaiH-iifcIl< iit/iiii(timg . . . . . , 
Uüruientxüiiduiig ....... 

Maetdarmvorfall 

N,Tl><>lr(it/.ün(i(jii^' ....... 

Auägttbrtsiuites Uedem ..... 

Hochgradige EoterentaUndung . . 

rio]i'nkit)t/.rui<ItiDg 

Kuuclioubiucii 

T^naporteebSdcD 

Hofiibruclj 

Au8gtil>i'citet«;(i Klaitt-iigeiH'iiwür . 

Hin^ligkeit 

Ahmii^ning . . . 

Luii^ile 

Fehlendes Ursprongaaeiignis . . . 



27 
5 



:i i-.'S 
2 if. 



9 . 
3 . 



1 

J4 



3 . 
1 . 



1 



I 



19 



2 i II 
88 



9 . 9 

1 . 1 



11' 11 :i} 
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6 

l 

1 
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1 
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11. F I e 5 s c h b c s 0 (i a u. 
A. Im ächlaclititutc. 



Von TiiTi u 
mrutden 



Rioder 



1^ 



Kälber 



V3 



Schweine 



;;i\silila*'.lilct . . 
tlAvua beaostau'iot 

hiervon: 
ai verwoitoii . . 
b> Ibr niciit baitk- 
vBrdig erkliii t 

e) <lfni tVeiiii \'tr- 
kobraberlasseu 
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.1 184. 30 Sllj 1,4 9Ö 0^ 
6 209' 28 335' ij 66 0.1 24 
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VaraniMBung zur BeanstaaUuog gnti/or SchUchttiere: 
«) Mir gXosliehen Ve rwerf n Dg. 



Ornnd der Beapstitiiilaog. 



Kinder 



o ^ -x äs: 



= - 

^ ^ ' I li • 

J 00 ^ "/-■ 



Sclnv 



t'lIU' 



All^'tiUioiric Tiil>tiknU)8C 

Ausgebreitete Tuberkulose mit Abiuagtiuug 

.Septikämie 

Pyäoiie und Iktenis 

Lflokämie . . . 

Hociigradiger Rotlauf 

Hoobf^tadiger IktertiB 

tktenu und BlntQng4>n 

Wnsaei-suelit iiud Älimagerung 

LaageaentsOndBDg und Abmagerung . . . . 
Lmtgent- nnd BruBtfenenttQndnng: 

Eiterif^o Brustont/iliniDii^^ nml Abiii.Tfrenuii; . . 

Jattut- and BauohlelleotsUnduDg mit WaMer»ucbt 
'ftaunatlacbe Periearditiii 

Hocligraditje acute MaK»'u- uml l'armL'rit/.ündoDg 
l>i||tbteri«obe Magett- ujiU iiarmeutzunduog . . 

JaoflUge BanchfellentzOndung . 

Bauclifclk'iit/.iiiiilun'^ duiuli .\I;i;,'eii|joit'oratiOn . 
Amt» Duma- und Üaucbteileouyuduug . > . 
KHHgo Kteren* und BlaaenentzlindQDg .... 

Septische Metritia 

Nabektttsöndtuig und Meu«taeoa 

Anogebnitete Entzündung und Eiterung . . . 

Ekelerregende Flciaclibt acliatVi nlu it 

üoebgradige multlpla biutuBgeu 

ntMB in groiser Zahl .......... 
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Daa Fett finnigen, eoirie «inea Talles dar tnberkalOaen Sehirdne wurde ala aiebt baiik* 
wflrdig im aaageaehmolzenen Zuatande in der Fralbaak verwertet 
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b) Da« Fleisch der Tiere flr nichtbank würdig %n erUiren: 



Gl uud 
der 

BenDitandiing: 



Rinder 



Scliwciiif 

^ tj 

i 4) 

• S ?' 



Aiisf,'ebrcit<;to Tiiljorkiilose 
(iciiiigf^r;i(lif;t'r Uotlaut' 

Urticaria 

I 



47 



A'iik:imie • 

Sarkutiialost' 

Acüuonn koae ........... 

GeilDg^nitliger Ikterus 

TrauinatiBche PcriciKÜtis . ...... 

Luugcncnt/.UiuiuutJ . 

Lungen- und Brufltfelkt(itztinilun<: .... 
Chronisclie Brust- uml HauchtVIl« ulzündang 

TyuipuiiiLis 

Uigen- «od DamenteUnduDg 

MaircnziTrci-ssuii^ 



172 
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BauchlelleuUüuUiuig 

BauchfellcntaQndiuig und lltgenperroration. 

Bau*'hw a.sj^i'iBuclit 

Nabel- uud LubertiulxUxidung 

Emboliache Nephritifl 

Clironisclio Metriiis 

£ut«ra(ititiuiu>ko»e 

Orgsiiuibaeeaae 

Multiple Bliilungt ii 

Muäkt;lkoukreiueule . . . . 

Fettnekroie 

ru'Ienlientiündunff , 

ZeiltftivicbttwaHüersucljt . 

TraosportaehUen 

Klauen^'escIi'M iire uud AbmageniDg . . . 

i' iaiieu iu ^ttiug&r Zalil 

Kryptorebisiniia 

Ahniagerndg.. 
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4Ü 
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29 75 
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407 72147;» 



Die Bcliwachfiniiigen Binder und Schweine, 
■owie die Sebwirine mit HnakeUuHikremeQten 
und Muskrlhhitung^rn wurden im gekoehten 
Zustande rerwoitcL 

Von denjenigen Tieren, deren Fleiaeli zur 
mensclilichen Nahrung zugel.Tss^^n werden konnte, 
musaten naebfolgend aufgeführte Organe be- 
anitandet und nneehidlieb beaeitigt worden: von 
Rindern: (>ir)i I ungcn, 25 Herzen. 2002 Lebern, 
57 Milzen, 5S5 Magen und Därme, 27 Nieren, 
268 TJterl, 86 Euter und 78 Kopfteile; von 
Kälbern: 27 Lungen, 102 Lebern, 5 Milzen, 
12 Magen und Därme und 109 Mieren; von 
Schafen: S66 Lungen, 796 Lebern, 4 ttilzeu, 
8 Nieren, 86UteiI und 3 finter; too Seb weinen: 



1605 Lungen, 11 Herzen, 20i)l Lcbeni, 47 Milzen 
7S9 Hagen vnd Dirme, 98 Nieren, SS Uteri, 

8 Kntcr nml 3 KupftPile; von Pfprden: ?f)Iitingea, 
4 Lebern und 2 Milzen; von Hunden: 1 Milz. 
Zusammen 16601 Organe. 

Bei 5911 l^nnr^cn, 20 Herzen. C^S Lebern, 
50 Milzen, 571 Magen und Därmen uud 5!) Uteri 
Ton Rindern; 90 Langen, SA Lebern, 1 Milz und 

9 Magen uml Därmen von K;ili>ern; 2 Lungen 
von iicbafeu; 13ä7 Luugen, 7ltä Leberu, 42 Milzen, 
717 Hagen und Dllnnen und 8 Uteri von SehweiBen 
w.ircn tuberkniOee Prozesse Venniaiauag nur 
Beanatandang. 

Femer worden noch 3öG3 kg Bindfleisch und 
8118^ kg Seliwdoefleisefa beaDslandet Dieses 
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rieuch wurde teils vernichtet» teilt nMbt 
b«nkw!!rdig in der Froihnnk vt^mertet. 

B. ImFicigclibcäcliauamte tür in den Stadt- 
beilrk «logeflUirtM fSri«eh«i Fleiseh: 



Biichemhaa. 

— Scbnetd«mHhl, Das TierarneiweMn DeutselH 

Zmtto and dritt» 
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Die Zurückweisung des Fleisches erfolgte ent- 
weder weil eine Gcsiindheif8be8cheiiiif,Miiig über 
•las Tier, von welchem das Fleisch stammte, 
Dicht erbraeht werden koaate oder w«il daa 
Fleisch in nicht den ßestimranngen «ntqHWOheo- 
den Stücken vurgeiegt wurde. 

VmalaasaDir zur BesmtandniH; und B«- 
•ettigong det Fleisches war: Tuberkulose: 3 Kin- 
der, Ift Binderviertel, 1 Kindszunge. G Rinds- 
Inngmi, 1 Sebweinslunge und 101 Schweinalebem; 
Gelbsucht: 1 Knib; Rauchwassersucht: 1 Schwein; 
KotaUoduDg: H Kalbsnieren; Aetinoinykose: 
1 Btndntiage; EehlDoeocemi: Ö 8ehir«in«l«bern; 
Distomen: 3 Schweinslebern; ekelerregende 
Fleiacbbeacbaffeuheit: 3 Binder, 2 Einderviertel, 
4nwl Bindllcia«li, 3 Kilber, Sani Knibfletoeh, 

1 Schwein, 1 innl Schweinefleisch: FätilniB: 

3 Kalbskeulen, 160 Schweinalebem, und Aufblasen: 

9 Kalbakenlen. 

— Htmburg, Ergebnisse der Fleischbeschau auf 

dem ZentralsoklMiitlMre in der Zeit 10. Ok- 

taber 1892 bis t. Oklaber 1883, berichtet vom 

Soblachtliofticrarz.t K iih nau. 

Geschlachtet wurden 44119 Kinder, 27082 

Kälber, 96215 Schweine, 62479 Schafe and 

1 Ziege. 

Hiervon wurden dem Verkehre gftnzlich 
c II t z u K n ^17 lUnder, 63 Schweine and 8 Kälber 
wegen Tuberkulose, je 1 Rind wegen Milcbrand, 
J'neumonic. Peritonitis, 5 Kälber wegen ver- 
aebiedencr Ursachen, 2 Schweine wcpren Schweine- 
aeneh«'. l Schwein wegen Kcitl.mfs, '.\ .Schw(>iiiP 
wegen Trieliiiien, 2 wef^cn Finnen, 19 Schweine 
und 19 Schafe wegen verschiedener Ursachen, 
BaflBaimen 237 gnnze Tiere. 

Ansserdeui ist eine Rehr beträchtliche Anzahl 
von Organen mit Benelilag belegt und dem Ver- 
kehr entzogen worden. 

(Hnmboisiacbe Mitteilungen für Tierftrate, 
Nov. Iöti3.) 



, (ScIiluBs ) Lieferong. I<eipiig 1898. Verlag von 

Arthur Felix. 

Die zweite und dritte Lieferung des vorliegen- 
den Baebea entfaalteo die Absehnitte YII— XIU 

; und einen Nachtrag. In den genannten Abschnitten 
finden Platz die geeetalicben Beatimmungen u. s. w. 
Ober die Anatellnag oad Thittglceit dea be- 
amteten Tierarztes im Deiitsclicn Reiche, 

L in den Einzelstaaten und bei den Magistraten 

I (AlMehnltt VII— X), feraer Beaierlningen Uber 
die akademische tierärztliche Laufbahn 

I (Abaoboitt XI), die Bestimmungen Uber die 

I militirtlerftrstliehe Lavfbaha InDemtieben 
Reiche, in Sachsen und Bayern (Abschnitt XII), 

I eodllch Angaben aber daa t i erärztltcbeVcreina- 
weaen In» Deatseltea Retebe (Abaobnitt xni). 

' *!orait hat Verf. die für den Tierar/t wich- 

. tigeren Bratimmungen u. a. w. zuaammeugetragen 
vnd ein Bncb gefertigt, welebee, wie der Vert non 
seihat erkennt, zwnr r-rht „uncnthehrlieh" ist 

I (ofr. Titel der Sclilusslteferung), aber doch eine 
Lücke avaMtt mod aaaieallieh Jtageraa Tier- 

I Tirzten erwfiaiebt lein dOrfte. Druck aad Papier 
sind (sjut. 

Nene Eingänge: 

- Stiles and Haetal, A Rewliloa ef Ike adrit 

Cestodea of Cattle, Sheep and atted Animals, Pre 
pared under the direotioo of Dr. Salmou, Chief 
of the Bnreau of Aainal Indaatry. Waabington 1898. 

— OffeMi aad aiath Aaaeal Reperta ef the Bureau 
of Animal Indostry for tbe year* 1881 and 1898. 
Washington 1»tf3. 



Kleine Mitteilungen. 

I - U ii a d gwri eM eid VeritaallMMH der VM- 

I bestände im KSniBreich Preussen. Nach der ..Statist. 
Korreap." betrag daa gesamte Lebendgewicht 
der an 1. Dexenber 1898 Im KUoigreich Prenaaen 

gezählten Rinder 3 4f.2!>ii.T 300 kg. das der 
Bchwoine 9422&9512 kg. Uegenilber dem Stande 
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vom 1. Januar lbö3 ergab »ich ein Mehr von 
SO pCt Dai AnwMbsen d«r BevAlkttttng belicf 
sich in (lemeelbpn Zeitraum nur auf etwa 11 pCt 
Mithiu war die Zunahme des Lebendgewichts der 
Binder und Sehwetoe annlhernd doppelt m grOM. 
wie tJii'jenige der Einwohnerzahl. 

Der Verkaufs wert de« preussischen Vich- 
bestandes wnt^e «vf 8618 MimoDen Ifauk gegen 
3386 Millionen Mnrk aai t jMiaMrl888(= 12,76pCt. 
mehr) gescbiLtzt. 

Von den Gesamtwert entfallen anf das Sind- 
violi 15)öl Millionen gegen 17U1 Millionen im Jahr 
im, auf die Pferde 1239 gegen 1124 MiUiouen, 
auf die Sehweine 498 gegen 811 Millionen, auf 
die Sebafc 157 gegen 223 Millionen, auf die Ziegen 
31 gegen 25 Millionen und auf die lüsel ein- 
schliesslich Maultiere und Maolesel 888000 gegen 
64ti(X]0 Mk. Der Schwtttpunkt liegt hier 
nnc?i lief den Rindern, auf welche allein 
uielir als die Hälfte des Gesamtwerts ent- 
fällt Der Wert der Pferde beträgt nahera ein 
Drittel, der der Ubrif,'ca Vieligaftungen gemeinsam 
kaum ein Sechstel des Vcrkmifswerts. Im Ver- 
gleich XU 1888 stieg der (icsauitwert bei den 
Schweinen um 11.0 pCt-, bei den Zrogen um 23,6 
bei den Kindern um 14,7, bei den Pferden um 10,8 
Er fiel bei den Bebafisn um 29,4, bei den Eseln 
um 41,3 >ind bei den Mnultteren und Mauleseln 
um 56,6 pCt. Der durchschnittliebe Verkaufswert 
eines Pferdes betrag 4«634 Hk. gegen 486^19 Mk. 
im Jahre 1883, ist also mir ntu^rfi •l)Hch gestiegen. 
AutTallend ist hierbei, dass der Wert der jungen 
Pfbrde wesentlieb gesunken ist, nimlieh flbr unter 

1 Jahr nlte Fohlen von 1G()— ISO Mk., für I bis 

2 Jahre alte Pferde von 282 auf 254, und fllr 

Jabre alte von 411 anf 810 Hk. Der Dorch- 
schnittswert fiir das Ki ml vi eh wird auf 197,65 
gegen 194,73 Mk. im Jahre 1883 angegeben. Auch 
biet ist der Wert der KUber aussehliesslieb der 
unter sechs Wochen alten, sowie des Junpvielis 
erbeblich sur&ckgegaogen, während der der 2 Jabre 
alten und Utsren Tiere gestiegen ist, insbesondere 
ist der Weit der Bullen von 271 auf 321 Mk. ge- 
gangen. Der Durchschnittswert eines Schweines 
betrug 56,K) gegen 53,52 Mk. im Jahre 1889; die 
Zunahme betrug also 6,18 pCt. L»er Durch- 
schnittswert des Schafs wird auf 15^7 gegen 
15,11 Mk. angegeben; die unter 1 Jahr alten 
Ummer wurden mtr auf 9fil gegen 10,22 Mk. be- 
wertet. Ziegen wunlen auf durchschnittlich 
lä,!>6 gegen 15,09 Mk. im Jaiire 1883 geschätzt. 

— Abnahme der Viehbestände in Folge der 
schleohtea Fatterernte. Um den Eintluss der 
schlechten Futterernte auf den Viehl)Cstand fest- 
sostellen, war für den 1. Dezember 1898 eine 
aussernrdentliehe Zählung der Rinder und 
Schwciue angeordnet worden. Hierbei ergab 
sieh eine betriehtliehe Abnahme gegenQber Idem 
ReStande vom 1. Dezember 1898. Im doselnen 
wurde folgendes festgestellt: 



I Der Yiehbestand betrug am L Dexember 1898 

16372553 Stück und zeigt damit gegen das Vor- 
jahr eine Abnahme um 1 lb3 141 Sttick oder 6,7 pCt. 
Die bis 2 Jahre alten Tiere haben sogar um 
17ilpCt., die älteren nur um 1,3 pCt. abgenommen, 
woraus sich cr£ri"''f, daas insbesondere die Auf- 
zucht unter den uiitjUiibti^^en Zeiten gelitten hat. 
Nur in Ostpreussen, Meeklenbur;:: - Strelitx und 
Schaumburg-Lippe hat eine kleine Zunahme des 
gesamten Rindviehbestandes stattgefunden , 
während die Abnahme besonders in Süddcutseb- 
land und We.stdentsehland .sehr erhebiieh war. 

Schweine sind 12205 714 Stück oder 0,3 pCt. 
mehr als im Vorjahr gezihlt Bier hatten nur 
die westlichen Provinzen Preussens und die süd- 
deutschen und thüringischen Staaten eine Ab- 
nahme, die in WOrttemberg und Baden 8,7, in 
Hessen 5,7, in Klirinland 8,9, in Hessen-Nassau 9,0 
und in EUass-Lotbringen 9,8 pCt betrogt in den 
thUringlseben Staaten kam sogar Abnahme bis 
zu 14,2 pC(. :Sae!isen-Meinungen) vor. Dagegen 
: war anderwärts die Zunahme der Schweine er- 
heblich, sie betrug in Posen 7,8^ in Pommsni 10|f8i 
in .-\nlialt 11.1. in Oldenburg 16A » Bremen IM 
und in Hamburg 22^ pCt. 

— Oer TierhsstMd Ii Fnaltrilab. Ans den 
statistischen Berichten des Ackerbauministoriums 
geht hervor, dass der Tierbestand am 31. De- 
zember 1891 in Frankreich ungefähr folgender 
war; Pferde 2883 000, MaulUerc und Maulesel 
230000, Esel 364 800, Kinder 13661000, Schafe 
21792000, Ziegen 1480000, Schweine 6096 000. 

— Etnfluss von Futterssrrogaten auf die Fleisoh- 
beschaffenheit. Nach der Mitteilung eines Land- 
wirlcä iu der „Illustr. landw. Ztg.' soll die 
Mästung von Schweinen mit Keisfuttermehl 
eine schwammige Besrliaffenheit des Fleisches 
und eine weiche Beschaffenheit des Fettes zur 
Folge gebäht haben. Einen gldeben Einfluss 
tU)t nach dem Bericbtorst.itter j^^c trockne te 
Maisschlempe aus. Als rationellste Fütterung, 
beiweleherfisstes, kemtgesFieiseh ersieltwerde,sei 
sei Mais mit Molken und Kartoffeln ku empfehlen. 

— Unverslohtige An%vendung riechender Desin- 
flzientlen In Schweinetranspsrtwagen. Ein Metzger ^ 
iu Heilbronn &. Neckar schlachtete im Februar 

d. J. G friscli von der Hahn fe'ekommene Schweine. 
Das Fleisch der Ti«ru liee>s wälirend der 
Schlachtung kdnerld Abweichungen eilcennnn. 
Naehdem es aber verkauft worden war, liefen 
von den Konsumenten Klagen darUber ein, dass 
das Fleisch beim Koeben und Braten einen 
starken Karbolgeruch entwickle. Nach 
analogen Erfahrungen, welche anderweitig, so 
X. B. aneh in Berlin gemaeht worden ünd, ist 
wohl auzuuehmen, dass der Karbolgeruch des 
Fleisches dadurch bedingt wurde, dass die 
Schweine, wie Kaehfonehungen ergaben, in 
einem frisch mit Karhol desinfizirten 
Eisenbahnwagen transportiert worden waren. 
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— Beurteilung des Fleisches rotlauf kranker 
Schweine. Ein öcblächtertiieiatti- hatte ein an 
BodAuf etknuikte» Sobwein, welches tiem Ver- 
endon nnhp wnr, geschlachtet und «las Fleisch 
tlcdSflbcii iu veracliieilener Form iu Wikelir ge- 
bracht. Die Scliiiiken wtirden xu Hackfleisch, 
die Speckseiten /.u Ivittsviii^t iintl tlie .'schwarte 
zur Herstellung ^ un Lt)ljt;i vv ur>' vinvi-ndet. Das j 
übrige Fleisch ist teils im La<leii tlt'ä Schlächters, | 
teils in Halle a.S. verkauft worilen. Der Schlflchter 
wurde hierauf von der Ötr:ifkauiiucr la Halle zu 

4 Hu ua ten OefXngnift verurteilt, nachdem lier 
nl.'! (Jiitaehter vernonnuene Sac!iverstäiMli;;e «las i 
Meisch des fraglichen .Schweiuea als ein ge- ' 
auedheitsschädliches Nahningsuiittcl erklärt halte. 
I>ieaes fJutachteit beruht ntif einem Irrfnm. 
« uraut aiu ii hei dieser Gele^'enlieit hin^ew i^.■^<en 
werden soll, weniif;Ieich dcns ge^^ i.•^^sen- und niek- 
sichtsloseu rrf ihcn de» hier in Rede stoLenden 
Hchlächleis eiiicietht iiühe Hestrafungangeuicssen 
ereeheint. ! 

— Baumwollsameaöl schädlich? Hertcr- 
Uurschen regt in der „Milch Zeitung'* zu Uuter- 
mehoogen an, oh der Uenuss von Banmwidl 
o.imenOi, welches bekanntlich in der M;!i r ne 
und im amerikanischen Schweioeschuiai/ m 
erheblichen Mengen enthalten ist, der mensch- 
lichen Gesundheit uaeiiteiii^ Hei In Japan soll 
nämlich das Baumwuüäamenrd als Abuitivuni mit , 
Krfolg angewendet werden. ' 

— Typhusübcrlragung durch Milch. Nach einem 
Uericiite des Kautuuulieniikers .Schuhmacher 
in Laxem warde in 3 grOMeren üruchniten des | 
Kantonp. Seesat/. (»rosswangen und Neucnkireh, ! 
Typhus ilurcli Milch verbreitet. Die Typhus- I 
bazillen sind dureb tnfl^ertes SpfllwaMer in die j 
Milch tihertrairen worden. 

— Käseverglftung. In der Präparaiidenanätalt ^ 
tn Oi'.-inienburf etkianktc eine grössere Anzahl j 
von Zöglingen unter ruhrartigen Erscheinun- j 
gen. Die Krkrankuug wird auf den Genuss von j 
frischem Käse zurückgeführt, da diejenigen 
Zöglinge, welche von dem Käse nichts j^enossen 
haben, von der Krankheit verschont geblieben 



/ 



Tagesgesdilelite. 

— Oefrentllche SchlachthSuser. Der Bau öffent- 
licher äcblacbthäuser ist geplant in Keodsburg, 
Bfltsew und Planen L V. In Hof tet der 
Xeuhaii eines Zentraischlachthofes beschlossen 
wordeo. Dem Betriebe wurden Übergeben die 
MfentUehen SehlMhthXnter in Direebnn, Coee- 

feld, T :i n rrn ii i: it nud Paschkan. 

— (Htligatoriaobe FleiscbbMObu gelangt in 
Lnnaigk (Kieiabauptmannieb. Leipaig) zur Ein« 
flibrnng. 

— Sohlebtverbei Die Berner Regierung hat, 
der Sebwelaeriaebe Bnndearat den 



Scliächteartikel als Gesetz noch nicht criiess, das 
Hchächten bereits durch lolgondc Verordnung ver- 
traten: JDaaScIdaeiiien von Grossvieh oder Klein- 
vieh ohne vorherige Betäubung vor dem Blntent- 
zugu ist untersagt Ucberhaupt ist dabei jede Tier- 
quälerei zu vermeiden. Die Tötun*.; des Schlacht» 
tiercs ist daher rasch und sicher durch einen 
genügend kräftigen Schlag auf den Kopf oder 
dnreh die Anwendung einca liehtlg Icoaatmierten 
Sclilagapparates vorzunehmen." 

In Hayern Icliutc der Petitionsausschuss der 
Kammer der Abgeordneten die Petition, den 
Erlass eine^i .Schächtverbots betretTend, ab. 

— Oamprsterllisatoren auf Schlachthöfen. Auf 
dem Schlachthofe in Guben sind zwei von den 
Wnssenverkcn in Frankfurt a. 0. gelieferte Daropf- 
«teiiiisaiürcii in Gebrauch gestellt worden, von 
welchen der eine zur Dämpfungdes bedingungs- 
weise beanstandeten Fleisches, der andere da- 
gegen zur Verniclitu ng definitiv beanstandeten 
Fleisches beatimnt ist. 

Verpfleflunflsversuche mit gefrorenem Fleisch, 
In iilmtieher Weise, wie dieses in Frankreich 
^'esehah, werden jetzt auch bei einem dcutaeben 
Tnippenteile, dem 11. Armeekor|)8. Yeriiflc'jiin^- 
\ei8uche nallelst gefiüieiieu I'lciäclie» ^,'emaciit. 
Dagxur Verwendunggelangende Fleisch ent.Htawmt 
den Milit:li^chlächte;eien zu Met- un<\ .-^trass- 
burg. Die Dauer der Versuelie isi .lui 2 .Monate 
bemessen. 

— Entschädigung für tuberkulöses Sc'dachtvieh 
in Belgien. Der Künig der Belgier ii.Mt unter dt^iu 
23. Oktober 18113 eine Verordnung erlassen, be- 
treffend die Entschädigung lilr das nach der 
ächlacbtuog tuberkulös bcfundeno Kindvich. 

— TrlOklaosi«. In Iglau (IfSbren) erkanktc 
eine fjrtisscn' Anzahl von I'ersonen an Trichinosis. 
Fünf der i.rk rankten sind bereits gestorben. Tri- 
chinenschau besteht bekanntlich in Mähren nicht. 

— Wider die Schmalzverfälschcr. Der Kgl. 
Polizeipräsident zu Der 1 in erliesä kürzlich eine 
Bekanntinnchung, nach welcher unter den Bezeich- 
nungen „Schmalz", „Bralenschmalz" oder „raffi- 
niertes Schmalz'- nur reines Schweine- 
Bchmalz vorkauft werden darf. Fettgemiacbe, 
welelie aussertlem andere Fette oder Oele ent- 
halten, oiUaaen unter der Bezeichnung „Speise- 
fett" oder oater ähnlichen, Irrtum nicht erregen- 
den Namen zum Verkauf grclangen. Zuwider- 
handlungen werden auf Grund der gesetiUcben 
Bestimmungen, insbesondere dea Gesetsea vom 
14. Mai 1879 bestraft. 

Dieae Verordnung verdient allgemeine Mach- 
ahnung, da notoriadt der grössere Teil, naeb 
einem Berichte der Handelskammer in Frankfurt 
aJL etwaöOpCt.de8 imUandel vorkommen- 
den Sehweineaebmalaea yerftlaeht ist 

- Vom Schlaohthefe in Crefeid. Crefold ge- 
hört zu den 3 deutsobenjJtAdten, in welßben die 
Lelttutg dea Vieli- und Sohl^lhofiM ebnni 
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Nichttierarzte übertragen i8t. Ursprünglich war 
in Crcfeld ein Tierarzt angestellt Dieser musste 
aber aus eigener Schuld Bein« Stellaiig verlassen. 
Nach einer Mitteilung des QberbUrgenneister- 
aiates Crefcld (U. Bd. ds. Zeitsohr., 8. 101) hoffte 
man nun nneh dnr Entiairang des tieiflnt- 
lichpn Inspektors durch die Anstclhms' eines 
YcnraltaogBbeaiDtea oameotlich, „dass dadurch 
•ine MuslifemiMere Leltnnf det »«»ehinellen 
Betriebes «nd crlicMichc Minderausgahnn für 
Alateriaiien erzielt werden, als dies bei der 
Lettong der VerwaltnncBgeMbäAe dnreh einen 
Tii rarzt. silbstbd dem besten Willen dctleUteren, 

möglich ist." 

Wir haben aulässlich dieser Mitteiinng hervor- 
fehobon, dass sich gegen die Anstellung von be- 
sonderen Yerwaltungsbeainten an Schlachthöfen 
dorcbaus nichts einwenden lasse. Es sei aber bei 
der untergeordneten Bedeutung der Vcrwaltungs- 
geschäfte (Leitung des maschinellen Betriebs und 
Verwaltung der Materialiea) ein offenbare« und 
pnlctiseli {Qff den Betrieb hfiebst nnehteiiigesllis»- 
verbältnis, wenn der Verwaltungsbeauite dem 
Sohlncbtfaofticrarzte gleich- oder gar Ubergestellt 



Personalien. 

Tierarzt K Uckner von Schweidnitz zum 
Sehlsehtliaus-Tiersnt in Brie^r, Tienurst Witte 
von Futbiis Zinn Sclilachthaus lnspcktor in Neu- 
ruppio, Tierxurzt Walther von Böblingen zum 
SeblaehtfaofVerwRUer InLndwigsbwv uadBossant 
a. T). KI. innner von Wr»el mm SolllMfattuWS- 
Tiorant in Myslowitz gewäblL 

Gestorben: Dr. Heiiennnn, sttdt Tiersnt 
M Bsrlln. 



Die Entwickelung der Dinge hat unserer An- 
Bicli( Hecht gegeben. In FIcischerzeitungen 
werden die unter der gegenwärtigen Verwaltung 
im C^felder Schlachthof herrschenden Zustünde 
als Tin erträgliche hingesti'IIt. Dem Schlacht- 
hof iliicktur wcnlen Uebcrschreilungen seiner 
Befugnisse zur Last gelegt wobei ids ganz be- 
sonders bezeichnend hervorgehoben v i-^il, dnss 
derselbe sogar in die amtlichen l unktionen 
des Tierarztes durch Abschätzung be- 
anstandeten Viehes ciiitfiiife Letzterer 
Vorhalt ist begrtlndet. Wie weit die übrigen be- 
sebwerden der C^felder Sobliobter bereebtigt 
sind, kann hier unerörtert bleiben. Aus einem 
früheren Vorgänge ist bekannt, dass die Crefelder 
Schlichter auch gegen einen tUchdgiMi nad uaan* 
t;i6tbaien Tierarzt eine Agitation ins Werk ge- 
setzt haben, welche deoselbeu zur Aufgabe seiner 
SvMung in Grafeld yeraalnsste. 

— Der VI. Internationale tierirztllche Mssfrsss 

\\ iri1 im Jahre 1895 in Bern abgehalten werden. 
Eä ist geplant, den Tennin des Kongresses so 
zu legen, dass derselbe mit der VL landwirt- 
schaftlichen Ausstellung der Schweiz zusammen- 
fillt Das Organisationskomitee (Pottcrat, Vor- 
aitzender, und üoycr, Schriftnihrer) erklärt sich 
bereit, alle Mifteilungen und Anträge, welche 
vorwiegend allgemeine Fragen berühren 
sollen, entgegenanaebnea. 



Takaiuoii. 

Coethen: Schlachthaus-Inspektor z.l.JttU 1894 
((jehnlt!>ei freier Wohnung, Hrizun«r und Beleuch- 
tung 2KX) M.; Priratpraxis ausgeschlossen; ciiyäh- 
rige Probedienstseity. Bewerbungen a. d.lbgistiaL 

Dan zig: Sclilriclifliof Direktor zum l.Sept. 1894 
(Gebalt bei freier Wohnung u. s. w. 4UUJ M. Die 
Nebenleistungen werden bei derPensionieningmit 
einem Werte von 750 M. in Anrechnung geln actit ■ 
Bewerbungen bis zum 14. Härs an den Hagistrat. 

fUer Dan^ger Magistrat bebt in den Aus- 
schreiben erfreulicherweise hervor: .,ner Bewer- 
ber muss approbierter Tierarztsein". D. U.j 

'Mltii Seblaclithof-'nerarst cum 1. April 1891 

iPcnsionsln'n'clitigfe? r.cli.'ilt 2400 M., strigend 
von 5 zu 5 Jahren um 300 M. bis zum Höchst- 
gehalte von 8000 H. Eii^lhrige Probedienstaeit). 
Bewerbungen an den Magistrat. 

Braunscliwoi g: 2. Seblacbthaue-Tierarst sum 
1. April. Bewerbungen an den 8tadt>]fngistnl 

Obcrglogau: Srblachthof -Verwalter zum 
1. April (üehalt lüüU M. nebst freier Wuhnnng 
o. s. w.; 800 M. Kaution verlangt). Bewerbungen 
bis zum 10. März an den Magistrat. 

Metz: Schlachthaus-Inspektor für iru-riamisun- 
Bchlächtcrei zum 1. April. Gehalt naclt Uelierein- 
kunfl. Bewerbungen an die Kommandantur. 

Potsdam; Schlachthaus Direktor zum I.April 
iSOOO M. Gehalt, freie Wuliiiung und Feuerung). 
Bewerbungen an den Magistrat. 

Thorn: Si lil.iclithaus-Tiemrzt; zinn !. April 
(Gehalt etwa 2OU0 M.). Bewerbungen an den 
Magistrat. 

K o H (■ Ii m i n :Schhchtlinus-ln9pektor(IOOO M.Ge- 
halt, 500 M. Trichinensch.tugebUhreo, freie Heizung 
und Belracditang). Bewerbungen an den Magistrat 

Aachen : ScIil.ichtliof Direktor (Gebalt .WiGt) bis 
5100 M., freie Wohnung und Brand). Bewerbungen 
bis 10. Mftrz an das OberbOrgermeisteramt. 

Fried richstadt (R.-B. Selileswigi: Wl^? n- 
schaftlicher Fleiscbbescbauer zum L April ^lOOO M. 
Gehalt neben fteier Privatpnxis). Bewerbungen 
bis zum 10. März au den IlürgennciKter. 

Polzin: Foiixei-Tierarzt zum 1. Mai. (Festes 
Einkomnsn 120O M. ausser Frivntpraxis). Mel- 
dungen sofort an den Magistrat. 



(aakt Inaemti ntell ; Prof, l)T. OaterMg. — VSriSf RIctalU 
Urack Ton W. BOxMUMia, Barlia. 
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Fleisch- und Milclüiygieiie. 
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AprU 18M. 



Heft 7. 



Origiiial-Abliandluiigen. 

(KMUnek vaiboton.] 



Uabar die Zahl der Dienststunden der 
Schlachttiaustierärzte. 

Von 

Prof. Dr. Ostertag. 

Die Kf)niglich bayerische Kef^ierung 
der Rbeiupfalz hat, wie in dieser Zeit- 
sehrift bereits berichtet worden ist, die 
AnsdebnuDg der Sdilachtzeit and damit 
die Zahl der Dienststuiuleu der Schlacht- 
lioftierärzte zum Gegenstande einer be- 
sonderen Verfügung gemacht. In der 
Verfügung wurde die flbermftssige 
Aasdehnniig der Seiiladitcait inTielen 
grösseren Gemeinden gerögt, welche zur 
Folge habe, dass die mit der Ausübung 
der Fleischbesctiau betrauten Tierärzte 
ihres Amtes nicht mit der erförderlichea 
Gewissenhaftigkeit walten Icönnten. 

Diese Verfügung hat in den Kreisen 
der Sclilaclithoftierilrzte lebhaft estcFreude 
hervorgernfen, weil sie erlioti'eü lässt, 
dass das Vorgehen der Pfälzer Regierung 
aneh anderen Behörden eine willkemmene 
Anregung bieten wird, gegen die über- 
mässige Ausdehnung der Schlnchtzeit, 
von welcher die Zahl der Dienstsi unden 
der Schlachthofiierärzte abhängt, Siellung 
zu nehmen. Denn der in der Pfalz ge- 
rfigte üebelstanid findet sich auch ander- 
wärts, man l^ann sag-en, in den meisten 
kleinen und mittleren ächlacbtbäaseru des 
deutschen Reiches. 

Ein Schlachthofdirektor aus Mittel- 
dentschland schreibt: „In vielen 
Schlachthäusern beginnt der Dienst 
im Siummer um 4 oder 5 Uhr früh 
und endet abends 8 Uhr. Hiermit ist 
sber noch nicht alles beendet. Es müssen 
noch die Schlachtrftnme gereinigt werden, 
wozu mehr als eine Stunde erforderlich 



, i«!t, so dass die Beamten erst nach 9 Uhr 

I ihren Dienst verlassen können." 

I Aehnlieh, wie obm, lauten Zuschriften 
von tierärztlichen Schlachthofinspektoren 
aus Schlesien, ans der Mark und aus Ost- 

l preussen. 

I Bei der Errichtung öffentlicher Schlacht- 
hftuser und der Einführung des Schlacht- 
zwanges in denselben war es gewiss ganz 

angezeigt, dass die einzelnen Gemeinden 
den Wünschen der Gewerbetreibenden 
nachmögiichst lang ausgedehnter ächlacht- 
seit Folge gaben. Denn die EinAhrung 
des Schlachtzwanges bedeutete fCir den 
Schlächter eine tiefeinschneidende Mass- 
regel. Der Schlächter, welcher zuvor in 
seiner privaten Werkstätte nach Belieben 
zu schlachten gewohnt gewesen war, trat 
plötzlich nnterZwangsverhftltnisse, welche 
das freie Ermessen in mehrfacher Hin- 
sicht ausschalteten. Allein der Schlacht- 
hof ist nicht in erster Linie eine Werk- 
statt, wie der Laiendirektor des Bnmet 
Schlachthofes meinte, die Schlachthöfe 
sind nicht deshalb eingerichtet worden, 
damit die Schlächter nnter einem Dache 
schlachten, sondern in allererster Linie 
sind diese Institute geschaffen worden 
zur Wahrung wichtiger hygienischer In- 
teressen. Und zur Wahrnehmung dieser 
Interessen ist der Schlachthoftierarzt 
bestimmt. 

In Bezug auf diesen Beamten ist es 
nun zunftchst ein unbilliges Verlsngen, 

dass er gegen ein im allgemeinen nur 
massiges Gehalt eine nT^hr als lOstündi^e 
Arbeit pro Tag verrichte. Indessen wird 
dieser Punkt von den Tierärzten nicht zn 
. hoch angeschlagen. Denn die Tierärzte 
I haben auch bei Aasftbung der kurativen 
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Thätigkeit schwere, aostrengende Arbeit 
gegen mitesigeB Entgelt sn ▼eirichten. 
Mit dieser Thatsache noss sicli jeder, 
welcher Tierheilkunde austlben will, ab- 
gefunden Iiaben. 

Viel wichtiger isf, dass bei der Eielir 
als gebührlichen Belastung des Schlacht- 
hoftierarztes mit Dienststunden nicht nnr 
die Freudigkeit der Berufsausübung not- 
wendigerweise leidet, sondern anch die 
ijiicherheit derselben. 

Es wird allgemein zugegeben, das 
der Posten eines Schlachthoftinantes 
keine Sinekure ist Diesem Beamtra 
liegt ausser der Verwaltung der Kasse 
nnrl der Aufsicht über flf^n frecf^nttf-ri 
Betrieb insbesondere die Ausuburiitf der 
1 leischbeschau ob. Er hat jedes Organ 
eines jeglichen geschlachteten Tieres 
genauest zn nntersnchen, um nicht nnr 
evidentere, sondern auch die feineren und 
versteckter liegenden Veränderungen auf- 
zufinden. Dieses ist physisch ermüdend. 
Ilieri^u kommt aber eine angespannt^ 
geistige Tbfttigkeit Der Sachverständige 
mass in jedem Fslle eines pafbologischen 
Befundes sofort ein Gutachten abgeben 
und das sanität^|"^lizeiliclie VeifH!ireii be- 
stimmen und so eine Thätigkeit enttalleu, 
deren Schwierigkeit sich aus dem Wider- 
streite des ftlfontlichen nnd des Interesses 
des Schlächters ergiebt. Letzteres macht 
sicli bei der Ausübung der Fleischbeschau 
recht energisch geltend. Dem Schlachthaus- 
tierarzte fliessen seine Dieii.ststuudeu nicht 
so ruhig dahin, wie anderen Beamten, 
z. B. den Bureaubeamten, sondern er 
führt bei gewissenhafter Wahrnehmnni? 
des ööentlichen Interesses einen steten 
kleinen Krieg mit den privaten Interessen > 
der Gewerbetreibenden. Unerquickliche 
Auseinandersetzungen mit den letzteren 
Aber Berechtigung und Zweckmässigkeit 
sanitätspolizeiliclier Massregeln gehören ■ 
zum tllglichen Brod des Sclilacbtlioftier- i 
arztes. Der Schlachthoiiierarzt niuss dem 
Schlichter gegenüber jeden Schnitt, 
welchen er in ein Organ macht, jede Be* 
anstandnng, und betrifft sie auch nur einen 
kleinen Teil eines Organs, rechtfertigen. 



Diese Rechtfertigung zu verlangen, ist 
ein gutes Recht des Gewerbetreibenden. 
Es bedarf aber auch keines Beweises, 

dass eine derartige Thfttigkeit aufreibend 
ist und viel früher zur Erlahmung der 
geistigen und körperliciien Krätte liihrt, 
als die Thätigkeit anderer Beamten. 

Eine flbermftssige Ausdehnung der 
Dienststunden der Schlachtboftierärzte 
muss dalier, wie die Verfügung der Pfalzer 
Regierung zutielfend hervorhebt, zu un- 
genauer Ausführung der Fleischbeschau 
gegen den Schluss des Tagewerks Vei - 
anlassung geben. Dieses ist aber 
unter allrn ümstSaden zu verhindern. 
Denn durch ungenaue Untersuclmng wird 
der Nutzen der Fleischbeschau illusorisch 
gemacht, es werden Vorkommnisse ge- 
zeitigt, wie die Trichinenepidemie in A., 
welche nach Lage der Sache auf ein 
Versehen des Schlachtuofinspektors in 
Folge üeberbürdung zurückgefilhrtwerdeii 
muss.*) Die Wirkung des Versehens eines 
Schlachthoftierarztes ist aber nur aus- 
nahmsweise so fhrchtbar nnd so unmittel- 
bar die Folge des Versehens, wie in dem 
Falle zu A. Viel häufiger können sich die 
Folgen langsamer und siiilter entwickeln, 
so dass der Zusammeuiiang der Gesund- 
heitsschädigung einzelner oder zahlreicher 
Konsumenten mit der ungenauen Ausfibnngr 
der Fleisdibescliau nicht melir nach- 
weisbar ist, wie z. ß. bei dem üeber- 
sehen von Finnen, tuberkulöser Herde 
u. s. w. Diese OeMren sind darum aber 
nicht geringer zn veranschlagen. 

Wenn der Nachweis erbracht ist, dass 
eine übermässige Ausdehnung der Schlacht- 
zeit die zuverlässige Hamlhabung der* 
Fleischbeschau in Friige stellt, su mus.s 
der gerttgte Hangel beseitigt werden. 
Dieses kann auf zweierlei Art geschehen : 
Knt wede r du r ch K ü r z u n g d e r 
Schlachtzeit oder durch Anstellung 
mehrerer Tierärzte. 

Wenn ich gleich nicht auf dem Stand- 
punkte atebe, daas der Scfalaebthof in 
erster Linie als eine Werkstatt zn he- 

«) Vergl. diese Zeitaehrift IL Bd., & 6(V61. 
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tmchten sei, so bin ich doch der Ansicht, 
dass die berechtigten Interessen des 
Qeworlietreibendeii vollständige Berflck- 
siehtigmig finden mflssen. Sind die 
Schlächter nadizuweisen im stände, dass 
zar Bewältigung des Schladitbt ti ii bes eine 
12—18 stündige Schlachtzeil, imbediiigt 
erforderlich ist, so moss diese Forderung 
erffUlt werden, nnd sie kann audi unbe- 
denklich ErfüUunnf finden bei gleichzeiti^'er 
Anstellung^ mehrerer Tierilivte auf ilem 
betreffenden Schlachthofe, lu dieser Weise 
istdieB'ragederSchlachtzeitenbefriedigend 
gelöst in den grosseren Schlachthofen zu 
Berlin, Leipzig, Dresden. Bromberg, 
Halle a. S., Stettin. Magdeburg, 
Frankfurt a. 0., Chemnitz u. .s. w. 

An kleine ren Schlachthöfen dagegen 
itOnt die Anstellung von mehr als einem 
Tierarzt auf grosse Schwierigkeiten, weil 
diese Melnanstellunf^ den kleinen Etat 
relativ schwer belasten würde. Deswegen 
dürfte hier besondei'S eingehend zu er- 
vrigeik sein, ob ftbermftssig ausgedehnte 
Sehlachtzeiten thatsächlich einem Bedfirf- 
Bisse entsprechen oder nicht. 

Von tierärztlicher Seite wird ein 
solches Bedürfnis in kleinen Städten 
entschieden in Abrede gestellt Es wird 
behauptet, dass die Bemessung der 
Schlachtzeiten hilufi? ganz willkürlich 
geschehe, ohne irgend eineji anderen 
Grund, als um den Schlächtern in dieser 
Hinsicht möglichst grosse Konnivens zu 
zeigen. Znr Prftfvng der Berechtigung 
dieser Behaniitniig- sei folgende Zu- 
sammenstellung mitgeteilt, welche ich zum 
Teil Herrn Schlachthofdirektor Klein- 
sehmidt in Erfurt, znm anderen Teil 
Herrn TieraiTt Schlieper, z. Z. in 
Biseboftbnrg, verdanke. 

Schla c h t z e i t c n 
za Winter Soiaiuer 

Erfurt 7(bexw.6)'7 6(bexw.5)— 8 

(6OÜ0O Ew.) ^12-13 St. =14-15 St. 

Weimar 7(be7.w.G)— 7 5— Ö: 15 St») 

;22000 Ew.) ^12— IS St 

*> Während des Sommers 4mal wöchentlich 
Je 4Btflndlge Htttagqiaattt. 



Winter 
6—7: 18 St 



Sommer 
5-7: 14 St 



11 St 



5—12, 



13 St 



G-U, 



9 St. 
9 St 



7-11, 
1— ti I 

10 St 



10 8t 
9 bezw. 10 St 



3—3 t 
10 St 

5lJ«{l2St 

U St 

8 bezw. 9 öt 

ilffust 
u st 



8-12, 
2—7 ( 



8 St. 



4-10, 
4-« * 



lU St. 



5lJ|7 8t 
7 St 

6 St 



tu 
Gotha 

(28000 Ew.) 

H a y II a u i. Seid. 
(70U0 Ew.) 

Kybnik 
14000 Ew.) 

Stralsn n d 

(29000 Ew.i 
Torgaii 

(UUÜO £w.) 
Neieae 
(22000 Bw.) 

Guben 
«28000 Ew.) 

Stolp 
(88000 Ew.) 

Elbing 

(39000 Ew.i 

Sorem borg 
(10000 Ew.) 

Lüben i. Seh). 

■Tono Ew.) 

Neii^icttin 
(9000 Ew.) 

Laaenburg 

(8000 Ew.) 

rulm 
(10 WO Kw.) 

Dt. Eylau 

(6 Odo Ew.) 
Brandenburg n.H. 8—4 St 

(39000 Ew.i (ilurchxctiniltlitb.) (<lDi«]MOhll{ttllCli.) 

f^rse Ziisainmenstellung ist beredt. 
Sie zeigt fraiiz unzweideutig, dass die 
Festsetzung dei Öchlachtzeiten durch- 
aus nicht Jmmer der Grosse des Sehlacht* 
betriebes entspricht, dass kleine Städtchen 
ohne nennenswerthen Kvporf, wie TI aynau 
und Kybnik eine längere 8chlachtzeit 
haben, als mittelgrosse Städte, und 
dass andererseits mittelgrosse Städte, wie 
E11)in:^undBrandenburg,niit einerrela« 
tiv kui zen .S'chlachtzeit auszukommen ver- 
mögen. Ferner erfi-iebt sich ans obip^er Zu- 
sammenstellung, dass an den meisten 
Schlachthofen die Scblachtseit im Som- 
mer ausgedehnter ist, als im Winter, 
trotzdem notorisdi die Schlachtungen im 
Sommer viel geringer sind, als im Winter. 

Hiemach muss die Behauptung, dass 
die Festsetzung der Sehlachtsetten h&oAg 
ganz willkttriich geschehe, als hegrfladet 
angesehen werden. Aus der vorstehenden 
Zusammenstellaug geht zur Kvidenz her- 



6 St 
6 St 

3-5 SL 



*) Im Winter wird den g.liizen .Stuiu.iliend 
und Mittwoch VonDittag, im Sommer Miuwooh 
und Sotinabead Vonoittag sieht ge«^iehtet 
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vor, dass bei genügenden Räomlichkeiten 
in kleinen und mittelgrossen Städten 
jedenfUls «ine SeUAchtseift Ton 6 bia 9 
Standen ToUkommen ansreichend ist, 

während sie im Sommer noch mehr ge- 
kürzt werden kann. Als geradezu muster- 
giltig in Bezug auf Beschrankung der 
SdüMÜitMit miHW Brandenburg a* H. 
beseichnet werden. Dieses Bei^iel zeigt, 
dass bei gutem Willen der Gewerbetrei- 
benden die Schlachtzeit selbst in grösseren 
Städten auf wenige Stunden im Tag be- 
schränkt werden kann.*) 

Eine tifl^die Dienstseit Ten 6 bis 9 
Stunden ist ftlr einen Schlachthoftierarst 
immerbin norh lanfr preiin?. Tn Berlin i^t 
dieselbe von derBehürde m Anbetracht der 
schwierigen und verantwortlichen Stellung 
der ScMaclitlioftferSnte auf 6 Standen 
festgesetzt worden. Wenn man hierbei auch 
in Betracht zieht, dass in Berlin trotz 
der grossen Anzahl auf dem Schlachthuie 
thätiger Tierärzte der einzelne eine 
grosse Anzahl von Tieren su vntersncben 
bat, so dacf aadereraeits nicht ansser 
acht gelassen werden, dass der Tierarzt 
an kleinen Schlachthöfen nicht nur sani- 
tätspolizeiliche Funktionen, soudeni auch 
yerwaltangsgesehftfte wabnmnebmen bat 

Die Gemeinden dttiften sich aus eige- 
ner Initiative nur vereinzelt dazu ent- 
schliessen. die Schlachtzeiten auf das 
notweudige Ma^s zu reduziereu, bezw. 
dorti wo eine Reduktion nicbt mOglicb 
ist, mebrere Tierärzte anzustellen. Aus 
(liespin GruTide ist den Regiernng:en die 
Bitte zu unterbreiten, in der beregten 
Frage nach dem Vorgänge der Pfälzer 
BebOi-de Wandel an scbaffen. 



Standesfragaik 

Voa 

■«Mnrs-KeiMe, 

I. Die KangBtellung der städtiscben 
.SauilätHtierärzt«. 

Rangstreitigkeiten gehören zu den 
unliebsamsten Vorkommnissen. So sehr 

*) Diese fieaobriUikuiig liegt aucb im eigenen 
Iiit«naie der flebliehter, weil bterdoreh erheb- 
liche Ersparnisse im Schlachthofhaaslialt erzielt 
werden, welche den Sobliobtern sugate kommen. 



man sich den Anschein giebt, als spielten 
derlei Aeosserlichkeiten keine KoUe, als 
nfibme man sie nicbt sura Gegenst»id 
einer ernsthaften Diskussion, so viel Staub 
wirbeln sie im ^e^ebenen Falle auf. Bei 
solchen Ausbrüchen zeigt sich oft drastisch 
klar, welch veraltete Meinungen und Vor- 
urteile selbst gebildete HSnner beaflglicb 
der Tier&rste noch baben. Damm lobnt 
es sich wohl, auch Rangstreitigkeiten zu 
erörtern und klarzustellen, besonders um 
den breitereu Schichten, denen die Saug- 
steUnng immer noeh das bandgreifitebste 
Zeichen für die Wertscbitsnng ist, einen 
Massstab für die jetzige, thatsäcbliche 
Bedeutung- des tierärztlichen Standes an 
die Hand zu geben. Zudem haben diese 
^ Fragen such einen materiellen Hintergrund 
' bei Festsetzung Ton Diiten, Tagegeldem, 
Fuhr-, ümzugskosten und SaebTemtibi- 
digengebühren 

Bisher sind, soviel ich weiss, nur folgende 
Kuriosa an die Oeifentlichkeit gebracht 
worden: 

I In der Feetschrift geli Y^n tlicli der Natur- 
I forschervenammluDg in Breiuen flUirt ein 
Dr. med. Pauli die SeblMbtbavstierlrtte biater 
dem Nachtwächter auf. Allerdings stehen tlie- 

iseiheu in der ofliziellea Bangliste unmitteihar 
hinter dem aiebtdeilRfliefaeii Seblaebtliof- 
direktor (B. T. W. VI. Jahrg. S. 328 u. 343). 
Oster tag liilt ee betreffs Krefeld, wo der 
nicbttierintliebe Direktor Vorgesetzter des 
Sclilac!itlioftieraritf8 ist, bei der untergeordneten 
I Bedeutung der Verwaltungsgeechlifte fUr ein offen- 
I bares und prsktlseb für den Betrieb bSebst neeb- 
tciligos Missverliültniss, wenn der Verwaltunge- 
beamte dem Tierarzt gleich- oder gar Ubergeorduet 
ist (II. Jah^. d. Z. f. Fl. tt. Mb. fi. n. & IL). 

In Gloiwit« gelangte der ,.crsti'" Bürgermeister. 

wie er sich entgegen der Städteordnung nennt, 
betreifs dee Banteefanikei« (Verwfele) m der 

Ansiclit, dnss der Betreffende kein Staatsexamen 
gemacht habe und daher au den Subalternbeaniten 
gttbOre, ebenso wie der KnmkenbaasinsiK'ktor, 
Scldaclitliaustierarzt nnd Stadttlirster, wclclie 
doch «ogar Examina als Oberiazarethgehilfe bezw, 
Tiersnt beaw. Förster abgelegt hätten (B. T. W. 
VII. Jahrg. S 28). 

Im Obereclilesisebeu Anseiger wurde ich in 
der ersten Zeit meiner Tbfttigkeit veilebtBeh 
Subalternbeamter genannt von einem Redakteur, 
j der sich rühmte, dass sieb seinetwegen schon 
I mancher erschossen, schon maneber ertrinkt habe, 
I dass er schon ni.mclien mürbe gemacht habe und 
1 mit dem Tierarst auch noch fertig werden wUrde 
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Im libiigäu ist mit keine bezügliche | 
Notuc in den Blättern begegnet, woraas | 
herrorgehen könnte, dass die meisten l 
Sclilachthaustierärzte ein ihnen nnwürdiges 
Verhältnis mit Resignation ertragen. Der , 
Zustand, dass eine Stadt ihrem Sanitäts- 
tierarate die lebenslAnglfehe Anstellung 1 
und Pensionsberechtigung vorenthält ond | 
ihn damit Gen-erhei^'ehilfen im privaten 
Dienstvertrag oder zq den Unterbeaniten, 
Kastellanen und Boten, stellt, kann als über- i 
wnnden angesehen werden. Wo er noeb | 
betteht, versflndigt sich der Tienurrt nicht | 
nnr an sich selbst, sondern avieh am gfanzen 
tierärztlichen Stande. Denn es ist bei den , 
wiederholten klaren Entscheidungen die 
Scbnld des Tierarztes, wenn jener Zu- 
stand noeh betteilt 

Diese Anerkennung des Schlachthaus- . 
tierarztes als Gemeindebeamter ist aber ' 
noch nicht so sehr lange durchgedrungen. : 
Umsomebr sind daher die atftdtieeben 
Kollegien geneigt« den von den ünter- 
beamten sich eben erst loslösenden Tier- 
arzt mm 7.n den Snbalternbeamten zw ' 
stellen, zu der nächst hohem Stute. Diese 
Anscbannng ist nnrichtig. 

Der Scblaebtbanstierarzt ist kein 
Snbalternbeamter, sondern gebort 

zn den oberen Oemeindebeamten, 
mag er nun den Titel Verwalter, Vorsteher, 
Inspektor oder Direktor lübren. 

Dieser Anfkssing Teriialf ieb bier { 
gelegentlicb einer Bescbwerde aber fiJscbe | 
Fest s etzangvon Sachverständigengebühren 
zum Durchbrach An der Oeriehlskasse I 
wurden mir nicht nach dem Gesetz von 
1872, sondern ▼on 1878 die Gebfihren mit ; 
1,50 IL die Stunde berechnet, da icb als 
städtischer Subalternbeamter nicht der 
oberen Klass*' der Sachverständigen zu- 
gezälilt werden kuune. Ich konnte mich 
nebt auf ein Reglement, das bezügliche | 
Omndsfttze oder sonstige Bestimmungen i 
enthält, oder auf Attribute meiner Beamten- 
stellung berufen, wie der Schlachthaus- , 
direkter in B. T. W. IX. Jahrg. Nr. 42, 
der gleiche Diftten bezw. Tagegelder mit 
dem Direktor des städtischen Oaa- und 
Wasierwerlu, sowie denVorstebemhttberer i 



LehrauHtalteu (letztere sind als zur obem 
Klasse der SaebTerstSndigen gehörend 

namentlich aufgefQhrt)bezieht Ich wandte 

mich deshalb an nv iTi«' Behörde nrn Ans- 
knnft. Diese meinte anfangs, dass ich 
wohl zu den Subaltembeamten zu rechnen 
sei nnd riet mir, micb auf die dem Ver- 
treter zu zahlenden und vom Gericht ge- 
währten n M. VertretiinpsfreblibreTi zu be- 
rufen. In dem sich entwickelnden .Schrift- 
wechsel führte ich folgende Punkte au: 
Oertel*) giebt folgende drei Klassen 

der Gemeindebeamten an: 

1. die oberen Gemeindebeamten, welche 
einzelne Yenrjütnngszweige oder itadtiiohe An- 
stalten zuleiten haben (ObertDrster, Baudirektoren, 
Sebalinepektoren, Oasanstalts- und Wasserwerke- 
direktoreo). Die StSdteordnung hebt diese Art 
von Gcmoindebeamten, ftlr welche eine wissen- 
scliaftliche oder technische Ausbildung erfordert 
wird, niclit besonders hervor; 

2. die Subalternbe.iinten , deren Dienst 
eine eigentümliche Geschäftsbildung erfordert; 

8. ünterbeamte, welche bloss zu mecha- 
nischen Dienstleistungen bestimmt sind, deren 
Dienst kt ine besondere Aosbildung erfordert 

Da SchlachthausUerarztstellen erst in 
letzterer Zeit in eiinblieber Anzahl vor- 
handen sind, so sind dieselben bisber noch 
nicht mit aufgeführt worden. Danach bliebe 
zu entscheiden, ob die siebensemestrige, 
tierärztliche Uochschulfachbilduug als 
eigentflmliehe Oescbiftsbildnng 
oder als wissensebaftlicbe Ans> 
bildung angesehen werden soll. In 
Breslau wurde eine Entscheidung betreffs 
eines Oberförsters herbeigeflihrt, dass er 
sn den Oberbeamteii sSble, die alle die 
staatliche PrOAing abgelegt haben. Da 
heute jeder Tierarzt nach einem akade- 
mischen Studinm ein Staatsexamen 
ablegt, so ist ein analoger Schluss leicht. 

Ferner beweist folgender Gedanken- 
gang, dass der Sanititstierarzt nicht an 
den Subalternbeaniteii gesSblt werden 
kann: Nach g 11 des Erlasses vom 
10. September 1882 und jetzt nach 
dem Oeseta vom 21. Juli 1892, (G.-S. 
S. 214) müssen die Snbaltem- nnd Untere 
beamtensteilen in der Terwaltnng der 

•) Oertel. StU<l(p(>r<tnung' der 6 östlichen 
Provinsen mit Erläuterungen. 2. Aull. Liegnits 
bei KmmbbMr 188S. 
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Eommonalvorbäiide, jedocb ansscUiessIich 
der Forstrerwaltiing, mitHilitftranw&rteni 

besetzt werden. Nach folgender Ent- 
scheidung geliören aber die Sclilachtliaus- 
tieiarztstellen nicht zq denen, die liir i 
Militilranwflrter zu rwerriereii Bind, also 
auch nicht zu den SubalternsteUen. 

In einer Beschwerdesache des Mnpietrats 5n 
Il5rde gegea den liegieruagsprueidt^nten hat 
4er Oberpräsident die EntaebeidiioK' uretroffen, 
dasB »ich die Stolle drs Scli!nchthau8- 
tierarztes den den M iiitäranwärtera be- 
diapt oder unbedingt vorbeliftltenen 
nicht '/.nzählcn lasse, da iiacli den Bedin- I 
guugeu tttr die Anstellung des ächlachthofver- j 
wsltena der Stadt HOrde eine beieitden» wiaeen- ; 
ScliafUichc Qualifikation, inslipsondrrr dipjenige 
eiaes approbierten Tierarztes erfordert werde. 
B. T. W. VI. JbTff. 8. 286.) 

Ferner, führt Oirtel 1. c aas, wird 
^nndsätzlich davon auszugehen sein, dass 
diejenigen Stellen, deren Inhabern eine 
selbständige Verwaltung übertragen 
ittf 20 den Snbaltern> oder Unter^ 
beamtenstellen nicht zu rechnen 
sind. Ef? s-ilt dies beispielsweise von den 
Stelleu der Vorsteher der Irren-, Heil- 
uud Pflegeaustalteu, der Blinden-, Taub- 
stammen-, Besserang«> nnd Ersiehnngs- 
anstalten, der kommonalen Kur- und Bade- 
etablissements. ferner derBranddirektoren, 
Standesbeamten, Folizeiiuspektoren und 
Kommissare. 

Die ant^eführten Orftnde mren durch- 
schlagend. Ich bekam folgende Antwort: 

Auf Ihre Vorstellung, betreffend Ihre Stellung 
iu der Keihe der atädtischen Beamten, gereicht 
Ibsen liieniurcli zur Nachricht, dass ein be- 
sonderes Reglement, welclit s nach dieser Richtung 
hin Festsetzungen tritVc^ hiev tiiclit vorhanden 
isL Wir veruiögeu Ihnen daher nur einen Be- 
Bchi'id daliin zti g^eben. ilass wir .'^ie zu dt-n ! 
8ubalttjrubeiiuitcu uiclit rei-li nen. vielmehr 
der Ansiebt sind, dasB Ihnen auf Grund Ihrer ! 
wissensfliaftliciu'n und technischen Ausbihiiuifj ' 
und, weil ihnen üie Leitung einer besoudcrtiU 
•tldtieeben Aaetalt, nämlich des Schlachthofes, 
anvertraut i«t, ei nc höhere Stellung zukommt. 
Diese Stellung wird sich nach der Bedeutung 
richten, welche den Ton Ihnen abgelegten 
Eixamina beigemeeeen an werden pflegt. ' 

Der Magistrat 

Mit der erhaltenen Entscheidung | 
wandte ich mich darauf beschwerdeführend 
ans Amtsgericht und bekam als Antwort: > 



I n . . . . erhalten Sie aof Ibre filogabe satt 

; Bescheide, dnas Tlmcii ids auf weiteres S Ifadc 

pro .Stunde gt/.ahlt werden sollen." 

Die Stellung des Schlachthaustier- 
anstes aJa höherer Gemeindeheamter ent* 

.^liricht auch der des Bossarctes als 

Militäroberbeamten. 

Somit bietet sich allen, die in 
ähnlicher Lage sind. Gel efjenlieit , 
ihre Stellung auf zukiiiren. Viele 
Kollegen werden annehmen, dass, da sie 
selber sich nicht zu den Subalternbeamten 
rechnen, ihre Behörde wohl dieselbe 
Ansicht habe. Die Probe wird sie be- 
lehren, dass sie voierst, wenn nicht eine 
answeidiende, eine ihren Erwartungen 
meistens nicht entsprechende Antwort be- 
kommen, da der Tierarzt als Oberbeamter 
den meisten Behörden bei ihren bequemen 
Ansichten aus der guten alten Zeit noch 
zu sehr entgegen ist 



Neuere fleisch- und milchhygienische Ein- 
riciituiigeii in KopenliaflenL 

Von 

St. Frils-Kopeubagen, 

Ticrant 

(Seblnea.) 

IV, .,K] ol)enhavns Mälkeforsyning." 
Die Kopenhagener Milchversor» 
gungsaustalt. 

Ans rein philanthropischen Beweggrftn- 
den wurde im Jahre 1878 ehie Aktien- 
gesellschaft unter obigem Namen gepriiü 
det, deren Statuten unter anderem am Ii die 
Bestimmung enthielten, dass das Aktien- 
kapital niemals mehr als 5 pCt. Dividende 
geben solle. 

Der Zweck der Gründung war, die 
Hauptstadt mit guter und gesunder Milch 
zu eiuem mässigen Preise zu versorgen, 
und die Gesellschaft hat sich bestäudig 
bestrebt, dieses Ziel so scharf als möglich 
im Auge zu behalten mit Ueberwindung all 
der grösseren nnd kleineren Schwierigkei- 
ten, welche sieh einem neuen nnd bahn- 
brechenden Vorhaben allezeit entgegen- 
stellen, so dass man wohl in sagen be- 
r l ti^^t i t. dass diese Anstalt nicht 
blass im eigenen Lande» sondern 
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auch im Auslände als Muster für 
Ähnliche Einrieb tanken dienen kann. 

Die Gesellschaft ist der Kontrolle von 
Leuten unterwoifeii, die selbst keinerlei 
materiellen Vortbeil von dem Untemeh- 
niPTi haben. So z. ß. war es namentlich 
(las Verdienst des. nun «gestorbenen Pro- 
fessors der Physiologie, Dr. Panuin, 
dass die chemischen und physikalischen 
Üntersnchungen . der lütch auf eine 
ausserordentlich zweckdienliche Weise 
geordnet wurden. 

Die getroffenen Verhaltungsmassregeln 
sind in erster Linie sanitäre und gehen 
darauf hinaim, so weit als möglich, jede 
nicht Tftllig gesunde Kuh von der IClch- 
lieferung auszuschliessen, ausserdem aber 
auch der Möglichkeit vorzubonpen. dass 
der Milch auf anderen Wegen An- 
stecknugsstolfe zngefährt werden. Ffirs 
zweite beabsichtigt man, durch bündige 
Kontrakte mit den Viehbesitzem, welche 
die Bf'schaffcnheit nnd Znsammensetzung 
des Futters u. s. w. betreffen, sowie durch 
chemische UntersaebuQgen der Milch diese 
jederzeit so gut, so wohlschmeckend nnd 
80 lialtbar, als möglich zu erhalten. 

In den Jalireii l>9n un.l 1891 gab 
einer von den Tierärzten der Ge.sellschaft, 
Jörgensen, und etwas später Dr. med. 
Borch eine Daivtellung dieser ver- 
schiedenen Verhältnisse. IHe Ifitteilungen 
dieser beiden Herren legen wir dem nach- 
folgenden Bericht zu Grunde. 

In den genannten Jahren wurde durch 
48 Lieferanten Milch von im ganzen 
4a8& Kfihen geliefert. An der Unter- 
snchnng dieser Kühe b(»ipilif»ten sich 
7 Tierärzte, von denen jedoch nur einer 
ausschliesslich für die Versorgungsanstalt 
thätig war. Früher wurden die Best&nde 
nur alle 3 Monate untersucht. Jetzt 
daj^egen findet die Unti^rsnchung eines 
jeden Bestandes monatlich 2 mal statt, 
ganz besonders im Einblick auf die 
Schnelligkeit, mit welcher die Enter* 
tuberkulöse sich entwickeln kann. 
Nach jeder üntersuchunfr wiid von den 
Tierärzten ein schematischer Bericht ein- 
gesandt, welcher Mitteilungen über die 



Grösse des Bestandes, über den Fntter- 
zustand, die Reinlichkeit nnd darüber 
enthält, wie viel kranke Kühe von der 
Milcbgewmnang ausgeschlossoi nnd wie 
viele als der Tuberkulose verdächtig vor- 
läufig entfernt worden sind. 

Im Laute 4es Jahres 1889 wurden von 
4386 KOhen 168 Stttck (8,49 pCt.) auagcschlüsscn, 
1890 von 4284 Kühen 120 Stück (2,80 pCt ), 1891 
voo 45ä5 E&ben 137 StUck (3,25 pCt). 1898 von 
4317 Kfltien 192 Stttek (2,70 pCt), ill« wegmi 
Ttibcrku lose. Darunter befanden sich in 
jedem Jahxe 8 Fälle von£utertaberkiiloie. 

! Indenen finden eloh eelbstventlndlich mehrere 
Bestände, in welchen nicht eine einzige Kuh aus- 
geschlossen wurde, wührend Bolcbes in nnderea 

. Beständen öftere vorfiel 

I Sobald eine Kuh sich im geringsten 

[ verdächtig zeigt, wird sie sofort aus dem 
Stalle so langre entfernt, bis sie wieder 
lur gesund erachtet wird. Eine Kuh 
mit Entertuberknlose soll sogleich von 
dem Hofb weggebracht werden. Bei 
anderen Krankheiten, z. B. Leiden des 
Euters, Wunden an den Zitzen, Ent- 
zündung der Gebärmutter etc., werden die 
Kflhe ebenfalls zeitweilig aus dem Stalle 
entfernt nnd die Milch snrQckgehalten. 
Der Besitzer ist hierzu auch vorpflichtet, 
wenn eine Kuh zwischen 2 tierärztlichen 
Uuiersuchungen krank wird. Für den 
I Fall, dass unter den Bewohnern des 
I Hofes ansteckende Krankheit, als Schar» 
j lach, Diphtherie, Typhus etc. auftritt, 
wird die Milch ebenfalls sofort zurück- 
' gehalten. Um jeder Versuchung, dies zu 
unterlassen, vorzubeugen, verpflichtet sich 
I die Gesellschaft, die Uilch mit unver- 
kürztem Preise sn bezahlen, wenn nur 
die ^lelibmg sofort geschieht. Dasselbe 
gilt für die in den Räumen der Meierei 
und mit der Behandlung der Milch über- 
haupt beschlfligten Personen nnd ihre 
Familien. 

Mit Rikksif'ht auf die Fütterung 
der ivülie werden ebenfalls besondere, 
I weitgehende Bedingungen gestellt, auf 
welche n&her einzugehen uns indessen 

derPlatz nicht erlaubt. In ganz besonderem 

(irade sind diese Bedingun^ren {geschärft 
' mit Kiicksicht auf die Milch, welche 
unter dem Namen j^Kindermilch" 
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spater auf FMasclien getüllt wird und na- 
mentlich zur Ernährung von Säuglingen . 
bestiinint ist So wird z. B. jede Knh | 

ausgeschlossen, die nicht mehr als 3 Kilo 
Milch giebt. Von frischmilchenden Kühen 
darf die Milch erst 12 Tage nach dem 
Kalben benutzt werden. 

Unmilleibar nach dem Aielkeu uiuss die ^ 
Milch auf dem Lawrence-Ktthlappanit 
80 mit Eiswasser abgekühlt werden, 
das? sie bei der Ankunft in Kopen- 
hagen nie Ii t mehr als 8* R. aufweist. 
Um jedem Oe&hen der Milchbebälter 
w&hrend des Transportes and einer dabei 
beabsichtigten Verfälschung vorzubeugen, 
werden die Behälter vor der Absendung 
mit Plomben versehen. Die leeren 
Milchbehälter werden vor der 
Zurfieksendttug durch Dampf des- 
infiziert Bei der Ankauft der Milch in | 
Kojienhagen werden sofort von jedem 
Lieferanten Proben zur chemischer Unter- 
suchung entnommen. Femer werden 
jeden Morgen Proben von sflsaer wie von 
abgerahmter Milch und von Rahm ent- 
nommen zur Untersuchung im pliysio- 
logischen Laboratorium. Ans^<:prd{^ni wird 
die Milch eines jeden Lieteranten isolort 
auf ihren Geschmaclc probiert und, wenn 
sie den geringMen Beigeschmack hat, 
ausgeschlossen. Hierauf wird die Milch I 
sorgfältig flltriert, was in folgender Weise 
vor sich geht. 

Von einem hochstehenden eisernen 
emaillierten Behftlter leitet man die Milch j 
in den Boden eines niedriger stehenden 
Ähnlichen Behälters und von hier wird 
sie durch ihr eigenes Gewicht durch 
2 Schichten von Kiesfiltern, von denen 
die vnterste Schicht die grösele und 
gröbste ist, hindurch gedrückt, daranf 
passiert sie verscliicdene Lagen von 
feinem Zeug und läuft schliesslich von i 
oben in einen anderen Bebälter. 

Man wundert sich, wenn man die 
piosse Menge Schmutz sielit, von 
weli ber die Milcli durdi (liej^en j 
Prozess befreit wurde. Früher ' 
filtrierte mau die 3Iilch durch eine dicke . 
Schicht znsammengepresster Schwftmme. | 



Allein die Reinigung derselben war last 
unmöglich; ausserdem war diese Methode 
sehr kostbar. 

Rahm and Eindennilch werden gleich 
auf Flaschen von ca. 1 Liter Inhalt gefQUt, 
letztere werden plombiert und auf Eis 
gestellt, bis der Verkauf stattfindet. Der 
Verkauf geschieht teils an festen Ter> 
kanfsstellen, teils von herumfahren^n 
Wagen aus. Die grösseren Milcbbehälter 
sind versiegelt und so angebracht, dass 
nur der Hahn zum Abzapfen sich ausser- 
halb des Wagens befindei Dieser Hahn 
steht in Verbindung mit einem weiten 
durchlöcherten Rohr, welches bis oben 
liinauf durch den Behälter geht. Auf diese 
Weise erreicht man, dass die abgezapfte 
Milch gleiehmlUnif fett ist, wUhrend, wenn 
man von nnten zapfte, die erste Milch 
magerer sein würde, als der letzte, obere 
Teil derselben. Der Preis für gewöhn- 
liche süsse Milch ist 16 Oere pro Pot 
(0,9t>6 Liter), lÜr Kindermüch 20 Oere 
pro Flasche (0.966 Liter), fttr halbabge- 
rahmte Milch 8 Oere pro Pot 

Im Jahre 1890 betrug der (Gesamt - 
absatz 0M9 62Vh Kilo; davon wurden 
782 960 Kilo als Eiudermilch verkauft, 
60 000 Kilo wurden gratis und 400 000 Kilo 
zu sehr niedrigem Preise an arme Leute 
abgegeben. 

Als einen nicht unwesentlichen Appendix 
zu ihrem MUchhandel hat die Gesellschaft 
im Jahre 1893 einen Verkauf etabliert von 
„pasteurisierter Kindei milch'', nicht 
bloss von unverdünnter süsser .Milch, son- 
dern auch von Milch, die in verschiedenen 
Graden mit Wasser und Zucker versetzt 
ist. Die Zubereitung dieser Milch ge- 
schieht in folgender Weise:*) 

Die Milch wii-d in dcu uiit Kork verpfroptten 
L.ingttascbcn in einer Anzahl von 2— 3Üü 8tUck 
in groflie eUerno Behälter geetctiL, in weleben 
die Temperatur durch Dampf biß auf 86' V. ge- 
bracht und 3Ü Minuten lang unterhahen wird. 
Darnach findet die AbkUblnog «tstt, erst grad- 
weise durch ZnleitiuTfr von kaltrm W^isppr in 
20 Minuten und dnraut durch Eis Line raaclierc 
Abkühlung wttre wSiMchfiiMwert, aber mit Bllek* 

*) £. M. Uüff, TiOskria for .Saadbedspliye. 
189B. 
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aicilt auf daa äpiingeo der Flaschen kaon eie 
Bieht aufftfUut werden. 

Die so behandelte Milch ist nicht ver- 
färbt, (loch besitzt sie Kocligesclinmck, 
wenn auch nicht stark hervortretend. Bei 
einer Reihe von Versuchen hat es ^ich 
gezeigt, dass diese Bebaadluug genügt, 
nm die Haltbarkeit der lOlch flir we- 
nigst en-» 4-' Stunden r.n garantieren. Die 
Milch enthält nun ganz wenige lebens- 
fähige Keime. Aussaaten wurden aulTleisch- 
peptougelatlBe bei gewöhntieher Tempe- 
ratur nod anf Agargelatine bei SO' and 
HO" C. vorgenommen. In beiden Fällen 
zählte man nach Verlauf von 4— *; Tagen 
nur 4—10 Kolonien pro Kubikzentimeter 
Milch, damnter keine Terflüssigenden 
Formen. Einzelne Proben zeigten sieh 
völlig keimfrei. Die Versnche worden so- 
wohl mit onverdanDter Milch, als anch 
mit Mischungen von Milch, Wasser und 
Zneker auBgeliihrt. Das Terhältnis, in 
welehem diese Mischung Terfcanft wird, 
ist folgendes: 

Mo. 1 — 1 Teil Milch, 3 TeU« Waner, 
Ko. » - 1 „ .. 1 Teil 

1 . 



No. .3-2 Teile 'l 

Nn. 4-3 



1 



n 



Zu allen Miscbungeo wird aasschliess- 
lieh die oben erwähnte Kfndennileh be- 
nutzt Die Mischung wird in plombierten 
Zinkkörben verkauft, welche das zum Ver- 
branch in 24 Stunden nötige Quantum 
enthalten, verteilt in eine passende An- 
zahl Ton Langflaschen, von denen jede 
eine Mahlzeit repräsentiert Die Ration 

für 24 Stunden pnthält in: 

Gramm Milch Ur. Waaaer ür. Zucker 

No.1- «0 900 00 

No. S — 635 675 40 

lfo.a- 880 m to 

N<K 4 - 1060 aCO S5 

Ho. 5 - 1470 (» 0 

Die Verteilung aut die Fla.^rhen und 
der Preis für eine Ration für 24 Stunden 
ist, wie folgt. Es ist verteilt: 

Gramn kettet 
No. 1 auf 10 Flaacheu k 140,0 85 Oere 
2^0. 2 „ 9 „ A 85 „ 

No.8 „ 8 n A tnfi 40 „ 
No. 4 „ 8 „ 4 178,1 40 » 



von farblosem Glase geliefert Nachdem 
die Flasche in lauem Wasser erwärmt und 
der KotksWpsel abgenommen irorden ist» 
hat man nur einen Gnmmiaanger ttber den 
weiten Hals zu ziehen, um die Milch dem 
Kinde sofort darbieten zu können. 
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Beitrag zur Frage der Verbreitunfl 
der Echinokokkenkrankheit bei den 
Haustieren. 

Vou 

Dr. Ott- Stettin. 

Anf dem Stettiner Schlachthofe wurden 
in den Monaten Juni bis einschliesslich 
November v. J. Zählungen über das Vor- 
kommen der £chiDokokken vorgenommen, 
wobei sSmtUehe emirbaren Fllle, selbst 
diejenigen von einzehien Echinokokken 
berücksichtigt wurden. Letzteres ist be- 
kanntlich bei den üblichen statistischen 
Aofistelliuigen nicht der Fall; diese be- 
sehrinken sich vielmehr auf die Angabe der 
wegenEdiinokokkenbeanstandeten Organe. 
Nach dem Ergebnis der Stettiner Zäh- 
lungen waren mit Echinokokken behaftet: 
Von 142& geactil. Kindern 293 7.1 Prox 
„ 1G829 „ Schweinen 1238 7,3 „ 
„ 14717 ., Sch.ifen 3807 25,8 „ 

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass 
gar mancher Echinokokkus anch der ge- 
oanesten üntersnehiing entgeht, femer, 
dass in Stettin hauptsächlich Färsen und 
junge Bullen geschlachtet werden. Die 
vorstehend angegebenen, an sich schon 
hohen Zahlen dürften daher hinter der 
thatsiehlichen Verbreitung der Echino- 
kokkenkrankheit noch zurückstehen. 

Fast alle in Stettin zur Schlachtung ge- 
langenden Tiere stammen aus Pommern. 
In anderen Teilen Norddeutschlands ist 
die Verbreitung der hier fraglichen In- 
vasionskrankheit eine andere. Nadi 
Metelmann*) waren in Wismar 25 Proz. 
der Kühe, l.ö Proz. der Schafe und 5 Proz. 
der Schweine mit Echinokokken behaltet, 
nach Sahlmann**) in Oflstrow, gleich- 
Ms in MeoUenbnrg, die Hilfte der 



Die Mileb wird in atarkea Flaaehen > ibiden. 



*) Oatertag, Fleiachbeachau. 
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dortigen Kinder, Schafe und Schweine« 
Im Oegensats hierzu Üuid Mejer*) in 
Leipxig; wesentlich geringere Zahlen, nftm« 

lieh 3'/« Pi oz. bei den einheimischen (21.47 ; 
Prozent bei den nngarischen) Schweinen 
und 13 Proz. bei den Schafen. 

Fragen wir nach den Ursachen, welche 
das 80 häufige Anftreten der Eehino* 
kokken bei den schlachtbaren Hanstieren 

im nordlichen Deutschland bedingen, so ' 
müssen wir in erster Linie den vorhen- 
scbendeu Weidebetrieb und in zweiter 
Linie den ungeregelten Fleisehver- 
kehr in Betracht ziehen. In den meisten 
Städten Deutschlands werden an gewissen 
Wochentagen Fleisrhrnjirkf c im Freien 
abgehalten, so auch in Stettin auf zwei 
Marktplätzen, welidie begreiflicher Weise 
viele Hunde anlocken. Letzeren werden 
ausgeschnittene Echinokokken ebenso, wie 
andere Parasiten, znrwillkommenen Beute. 
Vor Einführung der Fleischhe.schau in 
StetÜn, welche im Oktober 1893 erfolgte, 
sollen Echinokokken auf den Fleisch- 
mftrkten recht lüluGg gewesen sein, und 
genan ebenso dürfte es sicli überall dort 
verhalten, wo die i*'leischkontrolle noch 
nicht geregelt ist 

Unter so beschaffenen UmsUtodeu ist 9^ 
nicht anders zu erwarten, als dass auch 
Taenia Echinococcus recht liäufifr ist. 
Ich fand unter 11 im Herbst und \\ inter 
181)3 an die Abdeckerei eingelie- 
ferten Hunden zweimal die Echino- 
coccentftnien in zahlreichen Exem- 
plaren. Ferner vermochte ich einer auf 
dem Sclilachlhofe jjelialtenen Dogge, 
Welche an VciUamuigSblöi uiifjen litt und 
hochgradig abmagerte, zahlreiche Glieder 
der Echinococeustftnien abzutreiben. 
K5pfe wurden nicht abgetrieben. Be- 
nierkenswerterweise frelanfr es auch 
liei einem zweiten Versuche nicht, 
die ganzen Tänieu samt Skoleces 
zu entfernen. Aas diesem Grande 
wurde die Dogge getötet. In den Därmen 
derselben fanden sich zahlreiche Köpfe 
und 2 — 3-gliedrige Tänien. 

•) Dieie Zflitsehr. Bd. IL, 8. 196. 



Hieraus ergiebt sich, dass durch Band- 
wurmknren nicht immer die Gefahren 
beseitigt werden, welche ein mit Taenia 

; echinococcus beliafteter Hund nicht nur 
für den Nationalwohlstand durch Uebertra- 
gung der Brut auf die schlachtbaren 
Haustiere, sondern such, wie beluinnt, in 
viel höherem Grade fllr die Gesundheit des 
Menschen in sich birgt. Diesen Gefahren 
I kann nur durch eine sach g'em ässe 
Ausübung der Fleischbeschau vor- 
gebeugt werden. 



Ein benerkentwerter Fall von abaormaoi 
Flaiuehgenicb. 

Vmi 

.'^i !it.v'lithaiuinsp«ktor. 

Nach Ostertag*) sind schon mehr- 
fach Fälle von abnormem Fleischgeruch 
beobachtet worden, wenn Schlachttiere 
vor dem Schlachten in fKsch mit Karbol 
oder Chlor dednfisiwte Stallungen ein- 
ge!?te11t worden waren. Das Fleisch soll 
hierauf einen unverkennbaren Geruch 
nach den fraglichen Stoffen gezeigt habeu. 
Ueber einen derartigen Fall wurde andi 
vor kurzem an dieser Stelle berichtet.**) 
ü Schweine waren in einem frisch mit 
Karbol hehandeltenEisenbahnwagen trans- 
portiert worden, und dieser Trausport 
hatte zur Folge, dass das Fleisch sämt- 
licher 6 Tiere beim Kochen und Braten 
einen starken Karbolgeruch entwickelte. 

Ein fihnliehes Vorkommnis ereignete 
sich auf dem Schlachthote zu Spandau. 

5 Schweine wurden nach dem Schlacht- 
hofe zn Sp. in einem Eisenbahnwagen 
transportieit, in welchem zuvor Fässer 
mit Holzkühlcntlieer verladen gewesen 
waren. Der Transport der Schweine 
dauerte etwa 18 Stunden. Die Tiere 
wurden nach 12Btilndiger Rabepause, 
während welcher sie etwas besonderes 
ebenso wenig erkennen lies^^eu wie beim 
Ausladen, gescldachtet. Hierbei machte 
sich nun sofort wfthrend des Auf* 
brechen s der Bauch- und Brust- 

*) NandbKcb <1«r Fleiwlibesehan S. S87. 
**) Zcittcbr. t FleiMb- u. JlilobL 8. 180. 
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buhle eiu ausgesprochener Karbol- 
gerach bemerkbar. Sehr stark trat 
der Gerocb &n den Kiereni sowie am 
Ma^n- and Diannkanal h error. Ansser» 

dem aber zeigten die übrigen Organe 
(Lunge, Leber, Milz u. s. w.) und das 
Fleisch den spezilischeu Geruch in deut- 
licher Weise. An sämtlichen Organen 
wurde gleichzeitig leichte Hyperämie 
festgestellt, und die Schleimhaut des 
Mageos und des Dariiikanals üess überdies 
stellenweise oberäächliclie Erui^ionen er- 
kennen, welche wohl dnrch Anfhahme 
theervermischten Sandes bedingt waren. 

Der abnorme Geruch, welcher an dem 
lebenswarmen Fleische deutlich wahr- 
nehmbar war, verschwand mit dem 
Eintritt der Totenstarre fast voll- 
st Sndigr, markierte sich aber sofort 



wieder Uei künstlichem Erwärmen (Koch- 
probe). Durch dieses Verfahren konnte 
der Earbolgemdi selbst nach 5 Tagen 
fioch, wenn noch bedeutend abgeschwächt, 

oacherewiRfen werden. 

Da.s Fleisch wurde In Folge seines 
abnormen Geruches als verd-orbene Ware 
im 8inne des Nahrnngsmittelgesetzes der 
Freibaiik flberwiesen, fand aber dort 
nur widerwilliü: Al)n;i!inv\ I)iejeni«ren, 
welche von dem Fleische iu?i.en, gaben 
übereinstimmend au, dass das Fleisch 
gekocht nnd gebraten zwar TOrzflgUch 
geschmeckt, indessen einen schwachen, 
fadsüssliclien d'eruch besessen habe. 

Der Ht'sitzer der 5 Schweine hat iu 
Fulge der Entwertung des Fleisches der 
Tiere gegen die Eisenbahnverwaltang 
Begreaflaospr&cbe erhoben. 



Beferate. 



ArgaUiafcy, Veber die elementare 
Zmaumensetzung des Ochsenflelsclies. 

d'ilaser'» Atcbi* B<L} 

Verf. fand im Mittel von 9 Analysen an 

4 verschiedenen Proben frisch geschlach- 
teten, entfetteten nnd im Vaknnm prptrock- 
neten Kindliei;sches folgende Zusammen- 
setzung : 

c. fCL 

N. 15;{ „ 

H. 6,9 „ 
Asche „ 
0.-t-8. 28^ n . 

Rnpperly Ueber das VorlioiBmeii Ton 

Glykogen im Biet und Eiter. 

(ZaitMbr. t Piniol. Cbamte 18. Bd , 8. iU ) 

Verf. hat im Verein mit Gz er ny nach- 
gewiesen, dass Glykogen ein konstanter 

Bestandteil des Blutes und Eiters 
ist. Es ist hu^v wie dort wahrscheinlich 
au die Leukocyten gebunden. Das Blut 
der Hunde nnd Saugkälber enthält nach 
den FeststoUnngen von R. anffallender* 
weise mehr Glykogen (l,5Gl)ez\v. 1,33 mg 
in 1(>0 g Blut\ als das der Herbivoren, 
(Kind 0,77, Pferd ü,J58— 0,72 mg). (Die 
Hnskulatur veihAlt sich in dieser Hinsicht, 
wie Niebel gezeigt hat, anders D. B.). 



Beim Bestehen von Eiterungsproze-ssen 
und bei andauernder hochgradiger Dj'spnoe 
tritt eine Vermehrung des Olykogenge- 
haltes des Blutes ein nnd zwar bis zu 7,33 
mg in 100 g Blnt. 

Haberda, Einige Falle von wahrschein- 
licher Qud angeblicher Vergiftung durch 
Warst and flefseli. 

(ZL-lUrLr. f. .V ■ n-ln-Jheamta lg».!, No. ii). 

Nach dem Geauss von CervelatwÜisten 
erkrankte die Familie W., aus Vater und 
zwei TOchtem bestehend, anter gleldien 

Erscheinungen: Brechreiz, Erbrechen, 
Appetitlosigkeit und Leib-flunerzen. Nach 
mehreren Tagen gesellten sich hierzu 
Diarrhoeen, Schwindel, hohes Fieber, Be- 
nommenheit des Sensorioms nnd leichter 
Icterns. Der Vater starb 14 Tage, die 
eine Tochtei in Tage nach dem Genüsse 
der Wurst. Bei der letzteren hatte sich 
im Laufe der Erankbeit Ptosis und Ent- 
zündung der Parotis eingestellt Die 
zweite Tochter genas nach langer Rekon- 
valeszenz. Bei der Obduktion des Vaters 
nnd der einen Tochter stellte H. Icterus, 
Milztumor und degenerative Prozesse am 
Herzmnskd, an der Leber nnd an den 
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Nieren feaU Ju der Milzpulpa wurde rot- 
braunes, kSrniges Pigment In saffaUender 
Menge nachgawiesent was auf reichlichen 

Zerfall roter Blutkörperchen hinweist 
Die chemisrlie Untersuchung- der Leichen- 
teüe der Tochter ergab ein völlig nega- 
tives BesoltaL 

Im Anschlasse an diese sweifellosen 
Fälle von Botnlisimis teilt Haberda noch 
19 wettere Fälle mit, welche in dem Wie- 
ner Institute Ihr gerichtliche Medizin seit 
1875 wegen Verdachts auf Wurst» oder ^ 
Fleiscbvwgiftang nur Obduktion gd:oni- 
nien >;ind. 

CerfoBtaine^ Beitrag mm StndlAin der | 

Trichinosis. | 

(KMb einen Htf. tod K<l*lm»iia MU „U'ieho v^.- In 4m \ 
..Doütsch. ZoK-i'hr. f. Tl-rtn»-<)lrln", XX. Bd. »4X U.) 

Gelegentlich der Trichiueuepidemie zu , 
Herstal hat Verf. Untersnchnngen Aber | 
die Entwicklung der Trichinen anu:e stellt, 
welche zu dem überraschenden Ergebnis 
führten, dass die befruchteten weib- . 
liehen Darmtrieiiinen nicht im Darm- ' 
lamen rerbleiben, sondern in die Darm- 
wand und seibat bis in das Mesen- 
terium eindring:en. Da die Weibchen 
in den Pey ersehen Plaques, sowie in den 
Mesenterialdrüsen angetroffen wurden, so 
hftlt es C. für sehr wahrseheinlieh, dass | 
die Trichinenembryonen zunächst in die 
Lymphhahnen, von hier aus in die ßlut- 
bahn und von den Kapillaren aus in das 
Bindegewebe gelangen. Der Uebertritt 
ans den Kapillaren erfolge anf dem Wege ' 
der Diapedese. Nach van Beneden, l 
welcher die Versuchsergebnisse de.s Verf. 1 
in der Lütticher Akademie der Wissen- 
schalten zum Vortrag gebracht hat, dürften 
die Triehinenembiyonen in den Kapillaren, 
trotzdem ihre GrOsse die Passage ermög- 
lichte, te.^tgehalten werden nnd durch die 
hierdui ch bedingte Blatstanunp die Ursai-he 
der palhügnustibchen Oedeme abgeben, i 
Andererseits begünstige sicherlich die { 
Blutstanuttg nnd die hiermit verbundene 
Spnnnnng der Gefässwände die Durch- 
bob lung der Kapillarwände und die Ein- 
wanderung in das Nachbargewebe. 

C. siebt in der Einwanderung der ge- 
schlechtsreifen Trichinen in die Darm- 



wand und das Mesenterium die Ursache 
der heftigen Qastrohitestinalersefaeinniigen 
sowie der ünwirksamkeit medikamentöser 
Bekftmpfling der Trichinoeis.*) 

Bahfi Beitrag cur Kenntots der 
Ecliiaokokkenkrankheit in TorpomiMro. 

(L-D. GraililwaM IHU.) 

Verf.stellte 133Fft11eTon Echinokokken 
beim Menschen ans Vorpommern zu- 
sammen. welches bekanntlich mit Mecklen- 
burg zu den klassischen Ländern der 
Echinokokkenkrankheiten gehört In den 
A-aglichen FftUen waren beteiligt 
die Leber mit 66,9 pOt 
„ Lunge „ 11,2 „ 

Bauchhöhle ., 10^ 
Haut u. Mus- 
kulatur „ 6,1 „ 
„ Nieren „ 8/) „ 
„ Milz .. 2,:5 .. 
Von den KchinokokkeniLranken waien 
ö8,6 pCt. männlichen und 41,4 pCt. weib- 
lichen Geschlechts. 

In Greifswald wurden Ton 1862—1893 
bei nahezn 'MiOO Sektionen 51 mal Echino- 
kokken ermittelt (l : 75), unter welchen 
sich ein Ech. multilocularis befand, in 
ähnlicher Weise hat auch Krabbe unter 
138 mecklenburgischen Ek^binokokken- 
fftllen nur einmal Ech. multil. geiiinden. 

Mfliler, Zar Kasuistik nnd Sympto- 
matologie der MuRkeleehinokokken. 

Nach Verf. ist die Häufigkeit der 

Muskelechinokokken beim Menschen auf 
etwa 7,8 i)Ct. dei Echinokokkenfälle 
überhaupt zu veranschlagen. Von lO'.i 
Fällen von Muskeiechinokokkeu kamen 
47 auf das mianliehe, 66 auf das 
weibliche Geschlecht. (Vgl. dagegen die 
Statistik von Bahr. D. R) Die Echino- 
kokken in der Muskulatur vermögen bis 
zu Kindskupi- und Mannskopfgrösse 
heranzuwachsen. DieschwerstenSymptome 
bedingen die Echinokokken in der vor- 
deren seitlichen iralsgegend. während die 
an den Extremitiiten aultretenden Tara- 
siten am ungelähilichsten erscheinen. 

*) \gL das liet. über die Arlieil von Aska- 

aasy im totsten Hefte d. Z., 8. IIA. D. B. 
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Anch^ Bazilläre BotfSrbnng^ der 
Sardinen. 

(UouUcbe MrdIxtDal-Zig. lf»4, Nro. ii.) 

Nach A. wird die rote Färbung der 
Oelsardinen durch einen chromogenen 
Bazillus bedingt, welcher sich auf den 
Sardinen in ungeheurer Menge vorfinden 
kann, bevor dieselben durch kochendes 
Oel konserviert werden. Der fragliche 
Mikroorganismus unterscheidet sich von 
dem bekannten Prodigiosns dadurch, dass 
ersterer nur bei etwa 40" C, seinen Farb- 
stoflF produziert. Der Bazillus ist fürTauben 
und Hunde nicht pathogen. Rotgefärbte 
Sardinen müssen aber trotzdem vom 
Konsume ausgeschlossen werden, weil sie 
gleichzeitig die Erscheinungen der Fäulnis 
erkennen lassen. 

Frankel. Ein neueK Verfahren der 
Milcbsterilislerang. 

(Uyg. RuDd«cb>u III. .Tkhri;., Nr. 

Das Wesentliche des neuen Verfahrens, 
welches Verf. in der vorliegenden Ab- 
handlung beschreibt, besteht in einer 
besonderen Art des Verschlusses 
der Flaschen, in welchen die Milch 
sterilisiert werden soll. Diese Neuerung 
ist von den Herren Dr. Popp und 
Dr. Becker in Frankfurt a. M. eingeführt 
worden und wird von F. als ein entschie- 
dener Fortschritt auf dem Gebiete der 
Sterilisierungsteciinik bezeichnet. 

Der neue Verschluss besteht aus einem üumuii- 
Btopfen (Fig. 1}, welcher einen zcntmleii Kanal 
besitzt, der seinerseits mit einer seitlichen Durch- 
bohrung in Verbindung steht. In die zentrale 
Durchbohrung ist ein nageiförmiger Glasstöpsel 
mit Rillen cingepasst, der so eingesetzt winl. 
dass die Rille mit der seitlichen Durchbuhriing 
kommuniziert und auf diese Weise einen Weg in 



das Innere der Flasche herstellt, ähnlich wie bei 
den bekannten Tropfflaschen. Die Flaschen werden 
in sogenannte F laachonkOrbe (Fig.2) eingesetzt, 
welche aus einem Flaschenhalter und einer Vor- 
richtung, mittelst Haltefcdern die Flaschen fest- 
stellen zu können, und einem Parallelogramm- 
schieber bestehen. Letzterer ist an beiden Enden 
in Zapfen drehbar; seine Verschiebung wird durch 
die auf der Scheidewand des Flaschenhalters sich 
bewegenden Schieber bewirkt. Zwischen den 
Längsschienen dieses Schiebers sind bewegliche 
QuerstUckc eingesetzt, welche in der Mitte einen 
viereckigen Ausschnitt haben, in den der an den 
Seiten abgeflachte Kopf der Glasstöpsel beim 
Einsetzen der Flaschen eingesteckt wird. 

Nachdem die Flaschenkörbe mit 
Flaschen in den Sterilisierapparat ein- 
gesetzt sind und '/* Stunden dort ver- 
weilt haben, wird durch Druck gegen die 
in der Vorderwand befindlichen Schieber 
der Parallelogrammschieber der Flaschen- 
körbe um etwa GU" verrückt. Hierdurch 
werden die Glasstöpsel um ihre Längs- 
achse gedreht und die Flaschen ge- 
schlossen, da die Rillen der Glasstöpsel 

von den seitlichen 
Durchbohrungen 
der Gummistopfen 
entfernt sind. Nun 
öffnet man den 
Sterilisator, nimmt 
die Flaschen aus 
dem Korbe und 
stösst den Glas- 
stöpsel soweit in 
den Gummistopfen, 
dass die abgeflachte Seite des Stöpsel- 
kopfes fest auf dem (iummistopfen sitzt. 

Als besondere Vorzüge werden dem 
Verschlusse nachgerühmt; 1. dass der Ver- 
."^chiuss sehr sicher, 2. dass die Reinigung 
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der Verschlüsse leif-lit und vollkommen zü 
bewerkstelligen sei, d. dass die Schliessung 
tter FUtöchen schonend geschehe, so das^ 
der Flaschenbmch ein aussei int lieh 
gerinper werde, und 4. dass die Flasclicn 
innerhalb der Sterilisierapparate, in einem 
Völlig slerilea Haume, geöffnet und ge- 
schtoesen werdm können. 

Friis, Fortgesetzte Unters uchuu gen zur 
Beleachtang der Frage, ob unsere Han- 
delsniM AwteelniiigsgefUir mit Bexng 
wt die Tüberkolose enthilt, and wo ' 
diese Gefahr In Sonderheit zu suchen ist. j 

(DMUMske SteiUclir. f. Tlanoadliin XX. BiL, «3 U.> 

Verf. hat bekannüleh unter 28 Hflch- 

sorten, welche aus Kopenhagener Molke- 
reien stammten, 4 p'efnndeti, deren Ver- 
impfung Tuberkulose erzeugte.*) Im ^ 
Yeifolg dieser Untersnchnngen prüfte er 
auch Hilch, welche ans Seeland, fern 
von Kopenhagen, herstammte. Hierbei j 
blieb die Verimpfn njr von 3:> Milcli- i 
proben ohne tuberkulöse Keaktion. 
Adsserdem «gab sich, dass die Inokula- 
tion der Seelftnder Mildi viel weniger 
septische Erkrankungen und lokale Eite- 
rungen erzeugte, als die Kopenlmpener. 
Verf. führt diesen sehr bemericenswerteu 
Unterschied der Land- und Stadtmilch 
darauf anrftck, 1) dass in den kleineren 
Viehbest&nden auf dem Lande die Tuber- 
kulose nicht derart ve?b»-pitftt sei, wie in 
den grösseren Beständen in Kopenhagen 
und dessen Umgebung, uud 2) dass die 
Fttttemng, Wartung und Pflege auf dem { 
Lande eine bessere und reinlichere sei, 
als in den Städten. Insbesondere werde auf ! 
dem Lande weniger Traber und Schlempe ; 
TerfSttert und eine zweckentsprechendere l 
Einstreu verwendet, als in den Stftdten. | 

Cieruhardt, (Quantitative Spaltpilz- 
nntersuchnngen der Milch. 

(I.-D. I)orj.«l 18!»3.) 

G. tmtersuchte die T)nri);ift'i Alilcli 
auf ihren iveimgehalt und fand Jneibei , 
folgenden Bakteriengehalt bei Zahlung der ' 
Kolonien am dritten Tage nach der Aas- 
saat: 

•J Vgl. III. Jahrg. d. Z. 8. 141/42. 



Nie- u;;„i..*«. Mittlerer 
drigster "«chstei Kei.ugehall 

Giitsiueiereien 402 04G 7 535150 2 322103 

Städtische 1294619 15139338 5 50660t 

Dorfmiieb I 171!t;«ü 20303000 9 670 873 

II 2120»W 26066500 11274 703 

Marktmilch 2093181 116817 200 39 990850 

6. versuchte vei^eblich, keimfbeieMileh 
zu gewinnen. Die Keimzahl der frisch 
ermolkenen Milch betrug durchschnittlich 
schon 15(X)0 pro 1 ccm. Die Ueberzahl 
der Keime stammt aber vou anssen (Helk- 
akt, Geftsse u. a. w.), und der Vermehrraig 
der Keime ist der Umstand ungemein 
förderlich, dass die Milch erst nach 16 
bis 18 Stunden zum Verkauf gelangt. Eine 
besonders grosse Anzahl von Keimen will 
O. in Ställen mit täglicher Beinigung, 
wahrscheinlich in Folge Bewegung des 
Mistes gefunden haben (? D. R.), die nie- 
drigste in zentrifugierter Milch, welche 
somit nach G. hygieni:^ch um meisten zu 
empfehlen ist (Noch besser ist Milch, 
welche durch Kiesfilter gereinigt wurde. 
Vergl. S. 130 d. Z. D. B.) 

Beich, Die Bottersehmelsprobe. 

(MilrhxelttiDp 1893, X». 48.1 

Verf, früherer Assistent im Bischoff- 
sehen Laboratorium, teilt über den Wert 
und die Bedeutung der sogenannteuButter- 
schmelzprobe, über welche verschiedent- 
lich falsche Vorstellnnsren zu Tage ge- 
treten sind, u. a. folgendes mit: 

Die anerkannteste Methode zur Butter- 
prüfnng auf Znsatü fremder Fette ist 
z. Z. die Ermittlunfir der SAurezahl 
nacli Reichert-Me iss] mit den Modi- 
likatinnen von Wollny oder Sendtner. 
Als normal ist nach K. eine Butter zu 
verzeichnen, deren Sftnrezahl 23 und mehr 
beträgt, als verfälscht bei 20 und 
weniger und als zweifelhaft bei 20 — 23. 
Zur lkstinunung der Säurezahl muss das 
Butterfett abgeschmolzeu werden, was am 
besten in einem kleinen Becherglase 
durch 20 — 30 Minuten langes Verweilen- 
lassen auf einer Eisenplatte oder im 
Lufttrockenkasten bei nO— 7')" C. q:e- 
schieht. Hierbei dient nun das phy- 
sikalische Verhalten der Butter 
beim Abschmelacen als Vorpräfnng. 
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Hei mehreren Tausenden von Untersuch- 
ungen eigab sich nach B. folgende« Ver- 
UHtnis: 

T. Reine und frieche Nnttiihuttcr sclunil/.t in 
der Kegel klar ab, d. h.iiatürlicb beim Erwärmen 
der Butter auf beitimmte Temperatureo, lebiehtet 
sieb das Butterfttt durclisichtig klar über den 
ttbrigen, den Bodenaatx bildeodeo aoliwerereu 
BMtandteilen derBnttor, «n£ ZuweKen, settweiie 

sogar liiiufifTcr, scliiuilzt Naturliiittt r Iriclit trflbc 
ab, selten stärker trübe, und in dicacni Falle 
wird dorn aafmerfcnmen Beobachter nicht eat- 
gehcn, (tns8 da» Autkfleht n des wannen, unfil- 
trierten Batterfettes — die scheinbare Farbe, denn 
das filtrierte Bntterfett «ei|ft keine Farbenver- 
schiodciilicit — zuuieiHt ihuikelgelli und vor 
ailem der Geruch des gleichfalls noch warmen 
abgeschmolzenen Fettes nach reiner, fiiselier 
Naturbtitter niclit diireii den bekannteil Ciemeb 
der Margarine beeinträchtigt ist 

II. Beine Matarbntter, aber nieht frieebe, son- 
dern ältere Ware, schmilzt seltener klar ab, son- 
dern meist mehr oder weniger trUbe. Die Trü- 
bung kann unter Uustlndeo einen so bolien 
Grad erreichen, dass das Butterfett gän/lieli un- 
dnrchaiebtig eiacbeint. Die acfaelnbare Farbe 
de« Bntterfettee iat «tteh M» 



dunkel, und der Geruch selbstveratllldBch dar TM 
tllter rauiger Butter. 

III. M.1 rjja ri n e, soweit wie sie ?.ur Zeit in 
der Kegel die Ware des Handels ist — es muss hier 
davon abgesehen werden, daas auch Prodakte 
auf den Markt g:ckomnien sind, welche ir der 
iasseren £rsc]ieinung der Margarine ähnlich, 
pbyalkaliaeli vnd ebemiaeb ^ob aber aoden ver^ 
halten unddemeutspreclienrl kaum dieBezeichnung 
„Margarine*^ verdienen dürften — , schuilst 
vollkommen undnrebafehtig ab, dleaebetn* 
bare Farbe ist in dem abgeselimril/encn Ziistnnde 
auffallend hellgelb, und der Geruch ist der be- 
kannte, kanm definlerl>are, wie er der Margarine 
eigentümlich ist und vielleicht nielil ganz un«u- 
treffeud als „bockig" bexeichnct werden kOunte. 

IV. Mischbvtter zeigt im grossen and ganzen 
mittlere Eip nBchaften, nach Maasgalie dea Ge- 
haltes an Butter oder Margarine. 

. Entscheidend bleibt die chemische 

Analyse. Indeasen wurden darch die 

Schmelzprobe mindestens 70 pCt. der vom 
Verf. konstatierten EnttcrveiTälschun^en 
ajigekiindigt, so dass der Wert der 
Schmelzprobe Vorprüfangsmittel fiig- 
lich nicht bestritten werden kann. 



SanitStopolizelllehe Kasuistik. 



— BeeinträciUigl lokale Tuberkulose das 
SMadttf/ewUM eines Rindes? 

In dem Schlachthofe zu X. wurde ein 
<nit frenälirtes geschlachtetes Rind wegen 
Luugeiitiiheiknlose vorläußg beanstandet, 
nach Enifeniung des erkrankten Organe« 
indessen als Tollweniges Nahrungs- 
mittel in den Verkehr gegeben. Der 
Eigentümer beantragte hierauf ein Attest 
darüber, dass 1) die Lunge des Kindes 
beausiandetwordensei, u. 2) das Kind selbst 
infolge der vorhandenen Lungentuber- 
kulose sich schlechter geschlachtet habe 
und deshalb weniger wert sei, als ein 
ge.*;nndes Tier. — 

i>er Jjciter des Schlachthofes, welcher 
diesen Fall mitteilt, fügt dem bei, dass 
Atteste, wie oben verlangt, mitunter 
von Tierärzten ausgestellt werden. 
Es werde den Tiereigentümern im kon- 
kreten l'alle bescheinigt, dass das mit 
lokaler Tuberkulose behaftete, zum Kon- 
sume aber freigegebene Rind sich infolge 
dieser Krankheit um so und soviel Prozent 



schlechter geschlachtet habe, wodurch 
ein bestimmter Minderwert entstanden 
sei, für welchen der Vorbesitzer au&u* 
kommen habe. 

Diese Bescheinigungen werden 
ohne Fug und Recht ausgestellt 
Wenn das Fleisch eines geschlachteten 
Tieres als vollwertig in den Verkehr ge> 
geben worden ist, so kann der Besitzer 
einen Minderwert von dem Vorbesitzer 
des Tieres mit Gruud nicht beanspruchen. 
Der Schlftchter kann nicht einmal auf 
dem Wege des Rechts Ersatz fßr ein 
konfisziertes Organ fordern, weil der Wert 
desselben im Vergleich zu dem Gesamt- 
werte des Tieres ein unerheblicher ist 
Im fibrigen ist die Annahme, dass ein mit 
Lnngen-oderLebeitnberkulose behaftetes 
Eind sich schlechter schlachte, als ein 
gesundes von demselben Ernährungszu- 
stände, eine völlig willkürliche. Es 
ist weder durch Erfahrung, nodi durdi 
Versuch dargethan, dass bei lokaltuber- 
kulftsen Tieren — von dem erhöhten Ge- 
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wicbt des erkrankten Organs abgesehen — 
die Differenz swlsäien Lebend- nnä 
Sdilaclitgewicht grosser ist» als bei ge- 
sunden. Es wird daher ein Schlächter, 
welcher nach Lebendgewicht kauft, nicht 
benachteiligt. Ebensowenig ist dieses 
beim Kaufe nacb Sch&tzang der Ml, da 
bei tnberknUsen Bindern die inseeren 
Zeichen der HAstnng zu dem Grade der 
Gesamt mfistung in keinem anderen Vfir- 
hältnis stehen, als bei nichttuberkulösen 
Tieren. 



Bechtspreelmng. 

— DteBuekrSnkunff d$r PteiA^ hei Freibank- 

ßeisch ist tnixiilönsig, 

EntBcbeidung des Kgl. preussischen 

Für <lie Stadt Re^ 1 nhacli i. f?rbl. ist 
unter dem 28. Jaaaar Iba^ eiue Frcibank-Ver- 
ordattDf erlMMO worden, denn ft 8 ▼oraohrelbt, 
datk die Preise nuf der Frcibnnk min- 
detteni am | billiger seien, als der Hoi- 
nalprei* guten Fleieehee. Aneh mOeee der 
rrc'is des Fleisches nuf der Freibank ecliriftlicli 
.m einer Tafel bekannt gegeben werden. 

In einer Bemfonfiiaelie wegen Vergehene 
wider § 3 der frnglldien Verordnung erkannte 



der Straftenot dee Kammeigerieirti aaf Frei- 
spreehnng, weil dieeer Paragraph gegen § 72 der 
Beichsgcwerbeoninung Verstösse und deshalb 
rechtsungiltig sei. 8 72 der Reiclisgeweibe- 
j Ordnung besage, polizeiliche Taxen sollen künftig 
nicht melir vorgeschrieben werden, soweit nicht 
die Rcichsgewerbeordnung selbst ein anderai 
bestimme. Ebenso unzulässig erscheine die Ver* 
Ordnung betreffs der Bekanntmachung des Preieee, 
da eine derartige Verpflichtung gesetzlich wobl 
den Bäckern, nicht aber den Fieieehein anf- 
erlegt werden ktfnne. 

— Üus Hausieren mit Fleisch und Fieüchwarrn 
von der OrttpoKxei mM ttriofm «cerdn*. 
Kgl. prensB. Ministerialvcrffignng Ton 
aa Januar im. 
Eine PoliselbebSrde hatte duHnnrieren mit 
I Fleiscli und Fleischwaren verboten. Dieses Ver- 
bot ist von den beteiligten Uinistero, wie die 
genannte VeHtlgang ergiebt, nicht mifireebt er> 
halten worden, da Fleisch nicht zu den Gegen- 
ständen gehört, deren Feilbieten im Umbeniehen 
naeh i 66 der Geirerbeoxdnvng vttrboten Ist, 
t ine Ausdehnung de« Verbots auf amlcrc Gt-fren- 
: stände abernar dem Bundesrat und in dringenden 

FSlIen dem Beiebekansler zusteht 
I (Im liyiricniHehen Tntci'cssc wUre es joiiorh 
sehr wünschenswert, wenn Fleisch nnter die- 
jenigen Oegenstlnde anigeoomnen wBrde, deren 
Feilbieten im Umberslehen verboten i»t D. H.) 



Fleisehschauberlchte. 



Leipzig. Bericht über das Vorkommen der Tuberl(ulo«f bei den im Jahre 1898 im stMtiechen 

iSchlachthol'e geschlachteten Tiereu, von üeugst, BezirkstH iar?.! und Direktor. 
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i>ie Aii»l>reitung der TuberkiMwe ist, wie folgt, enoittelt worden: 
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Fielschbeeoh«! 1886/91, von Knoll, Seblaohtbof- 

inapektor. 

Oesehlaehtet wurden 1000 Rinder, 800 Jongw 

r;iiiler. 3000 Kälber, 30CO Schafe, 6000 Sdiweinr 
und 100 Pferde. Hiervon wurden beanstandet 
8 Batten, 9 Oebaen, 14 Etthe, 16 SebwelDe wegen 
Tuberkulose, 25 Schweine wegen Rotlaufs, 
10 Schweine wegen hochgradiger Schweine- 
»encke, 2 Sehweine wegen Pinnen, 80 Silber 
wegen Lähme, Ruhr and Unreife. Au Gr 
ganen wurden dem Verkehr entcogen 97 Uindcr- 
lungen, 60 Rinderlebern, 36 Euter, 88 Schweine- 
lungen, 60 SchweinelelMm wegen Tuberkniose, 
45 Schweiiieluii^n wegen Schweiueseuche, 
Sti;^ SchweiotiluQgeu, 10 Kalbslungen wegen 
8trongyliden,80 Sohatltiogeu wegen P s e n d a- 
liüß, 90 Riii.lerlungen, 115 -Lebern, 150 Schaf- 
lungen, 140 -Lebern, 178 Schwcineluugen, 200 
-Ldbem, 16 PferdeliingeA, 10 -Lebern wegen 
Echinokokken, 66 Rinderlebern, 166 Schaf- 



lebera wagen Dlstomen nnd 60 Euter wegen 
Mastitis. 

Bfiehersehfta 

cembo Dns S h ächten Im Vergleich alt 
anderen Scblaohtmethodeo. Vom Standpunkt der 
ffmnanitat nnd Hygiene. Leipzig 1894. Slavisehe 

Oerselbc, Aaatomlseh - piiysiologlsebs Grund- 
lagen der viTMliiedanM Hslliedsn des Vieh- 

^chiachtensy Leipsig 1604» BlsTiscbe Buch- 

li.audlung. 

Beide Broschüren, von welchen die eine dem 
berühmten Physiologen du Bois-Reymond, 
die andere einem Herrn Julius Isanc ge- 
widmet ist, behandeln die verschiedenen Me- 
tboden, welehe zur T6tting der Sehlachttiere in 
den Kulturlämlern gebräuchlich sind. Verf ge- 
langt hierbei zu dem Scbluase, dass die jüdische 
Seblschtmethode vom Btsiidpankt der Humanität 
und der Hygiene vor allen Übrigen weitaus den 
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Vonag verdicae. Diese ScfaluMfolgetimK staut 
sieh dannf, dus beim SobScbten das Bemustaeio 

in 3—0 Sokuni!on erlösche, und daBB die Halt- 
barkeit des Fleisches bei getobäcbteteii Tiorcp 
bedeotend grüsser sei, als bei anderen Sehbwbt* 
methoden. Endltcli ist I). der Ansicht, dass die 
jadiacbe Soblachtmetbode aacb in OltODOiDiseber 
Hintiebt gOnstif xn beorteilen sei« da sie den I 
Konsumenten vor Uebert'ortcilung schütze. 
Letztere Anschaaung ist problematiscb und nur , 
dann erUSrlieb, wenn man Blut in alQQdiseher 
Auffassung fUr eine scbidliobe Substanz hält. 
Zum Beweise flir die beiden ersten Punkte fQlirt 
D. nicht blOM die bekannten Thntsachen der 
viflseaaebailHchtMi Fi> ischkunde, sondern auch | 
Teranebe an, welche er selbst Uber die Blut- 
enileerung und die Haltbarkeit des Fleisches 
verschieden geschlachteter Tiere angestellt bat. i 
Letztere Versuche können mit Recht sehr grosses 
Interesse beanspruchen. Dcsgleieheo ist be- j 
merkenswert die Mitteilung des Verfassers, dass | 
in Bussland die zn schächteuden Tiere nieder- 
gesebnQrt werden. Auch sonst enthalten die | 
Broschüren manche interessante Einzelheiten, ' 
welche den scbarfsinnigen Experimentator 
(s. S. 11 u. 86 der ersten Broschüre) und den 
Konner der einschlägigen Verhältnisse verraten. > 
D. verlässt aber nicht selten den Boden objektiver 
Darstellung, wenn es sich darum handelt, ilie 
Nachteile anderer und die Vorzüge der jüdischen 
Scblachtmethode zu schildern. Dfii Bcliwäeh^^tcn i 
Punkt der Demboschen Argnmentatiou bilden l 
die AusflUmngen über den Kopfseh lag. Diese 
Ausführungen sind einseitig, und die Annaliiiie 
von D., dass beim Koptschlaf; — legelreclue 
Ausfühning ebenso voraus^oNit/,[ . wie beim 
Schächten — Betäubung in der Kcf^el nklit sofort 
eintrete, ist eine willkUriichc und durch die 
ErfafaroDgen der Sehlachthaoatieirtnte widerlogte. 

Beide Proschüren können wegen ihrer inte- 
ressanten Eiazclbeilen zur Lektüre nur em- 
pfohlen werden. Allerdings wftren die Ab- 
liandlungeii licclpiitoruliM- iiml enipfolilcnswcrter, 
wenn sie sieb auf eine streng objektive Wieder- 
gabe der ganaebten Vennebe und Beobaohtnngen 
besehrXnkt hittan. 

— Süssderf, Lehrbuch der vergleichenden 

Anatomie der Haustiere, rnter bcsdiub rer Be- 
rücksiciitiguu^; der topugraphiseiieu Anatomie 
und der Methodik in den PräparierUbungen. 
Lieferung 1 Stuttgart ISSü. Verlag von Fer- 
dinand Kuke. 

StSdte beln Aueganse des Mittelalters. Tübingen 1893. j 
Verlag der Laupp 'sehen Buchhandlung. ' 

— Bebrend, Eis- und KUteerzeugunismascbinen. 
Eine Davateilang dea fegenwirt{g«B Standes 



dieses Zweiges der Teciinik. Dritte, sehr ver- 
mehrte Auflag«. Heft L Halle a. a 18M. Vev» 
lag von WithelD Kaaiip. 

Kleine Hitteiliiiigeii. 

— Kongenitaler Mangel der Niere bei einer Kuh. 
Am b. April v. J. wurde im hieeigen Sclilacbt 
banse efaie ziemiieh fette, ea. 7 Jahn» alte Kab 

gt'BL'lilaclitet , Itfi (leren innerer Beiäiclitifriinfr 

sich die Abwesenheit der Unken Niere ergab, 
wlhrend der sonstige Befund ein Tollatindig 

normaler war. An Stelle der fehlenden Niere 
fand sich eine stark entwickelte Fettschicht, 
welche fn Bezug auf ümikng und Dicke mit der 

perirenalen Fettschicht der rechten Niere in dem- 
selben Verbältnisse stand. Der zugehörige 
Harnleiter fehlte ebenfalls. Die linke Neben- 
niere war von normaler Form und BeschaffenheiL 
Von Geßlaaen iiess sich nur die linke Neben- 
nierenarterie auffinden, welche direkt von der 
Aorta aus entsprang. Die rechte Niere war 
hypertrophisch, 1100 g schwer, 22 cm lang, 16 om 
breit und 12 cm dick. Nach zuverlässigen Er- 
kundigungen bei dem Vorbesitzer, welcher die 
fragliche Kuh aufgezogen hat, ist dieselbe nie 
krank gewesen und bat sieh dauernd als gnfe 
Milchkuh erwieten. Dar Verkauf zum Zwecke 
der Schlachtung war erfolgt, weil das Tier in 
letzter Zeit sich böswillig beim Melken gezeigt 
hatte. Hintzcn-Cleve, 

Srt'lacfithofiiirektor. 

— Myxs-Paplllofln Im Oei»opha8U8 einer Kuh. Bei 
der Schlachtung einer Kuh im hiesigen Soblaobt- 
hause fand ich am aboralen Ende des Oeso- 
phagus, ganz (Hellt an tler LiuniUndungsstelle 
desselben in den Pansen, eine circa Ivinderfaust- 
grosse Oeschwulst^ anfsit/.ond auf der Seiileim- 
haut und von der i orui einer Weintraube. 
Die alnaelncn kurzgestieltcn beereuartigen 
Wucherungen zeigten auf der SchnittHäche einen 
massig derben Bau; die Oberfläche war bei den 
meisten glatt und nicht verhornt, nur bei 
einigen pinschrti;: aut^efranzt. Meine Diagrnose: 
„multiples I'apilluui' wurde bei der uähereii 
Untersuchung der Geschwulst im patbolo>rischen 
Institute der tienirztüchen Hochschule SQ Dresden 
als Myxo-Papillom berichtigt 

Obgleich derartige Geschwülste im allgemeinen 
nicht 80 selten vorkommen, und multiple Papillome 
im Oesophagus des Kindes bereits von äcItUtz, 
Liiselika, Kessler beobachtet und beschrieben 
worden sind, hu (iilrfte dipRor Befund in klinischer 
Beziehung insufeni interessant sein, als bei ge- 
nauer Anamnese des trüberen Besitzers eruiert 
wurde, dass das 'Ii er intra vi tarn lifters 
an Tyuipanitis erkrankt war. 

K 1 1 i n g e r- Grosaenbatn, 
Sel(laelitli(jftierarzt, 

<— Cutis- Tuberkulose beim Rind. UUttner, 
atidtiacher Tierarzt in Regmsbuig, fiud 
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bei eiium j^emäfitctfn Ochsen die liOchat seltene 
Form eiuer cmbuüschen Cutis-Tuberkniosc. Die 
tnbeikaUtaeii Herde in der Haat waren hascl- bis i 
wallnussgross und Uber den ganzen Kr>r))er iit j 
grosser Zahl verbreitet. Die Herde waren soliün 
während des Lebens sichtbar. Die Lunge des 
Tieres war mir in niäHsi^^em Grade tiilierkiilös. 
Ausserdem Imul 11. bti zwei weiteiea Dclihvn 
tuberkulöse Herde unter der Haut ain Halse und 
an der Kni])]!!» neben Lnngentuberkniosf nnd 
er betont dalier die Notwendigkeit, beim Aul- 
tinden von Paremcbymtubcrkeln in jedem Falle 
(las Fleisch ?enan anf dns Yorhandenaein apeait« ; 
tisclier Herde zu untersacben. ' 

— ttober it» Aafiratwi va« Mareipln M 

^ Flulnls. RuIhht fand, das» in faulenden tieri- ' 
acheo ürgaaen als erstes flüchtiges Produkt U, ' 
aaftiitt Bald danraf tolgk dte MereaptanreaktioiL 
H,S ist si^lmii nai'li kiir/.cr Aiitbewahrung von : 
Rindfleisch und anderen Flciscbsorteo, besonders 
leiebt aber bei FischAdacli anfenfinden. Die 
Leber liefert trotz starker FiiulniBzcu lien nurcino 
geringe Menge Uercaptans, viel liefern die 
Lungen, aehr viel die Üiii, mittlere Mengen daa 
Fleisch. Das Vorkommen von Mi rrajitau neben 1 
H,S iat, wie K. hervorbebt, nicht blos wegen 
dea widerlichen Gemeha dersrÜKer VeiiHttdungen 
von Iiiteresj.e und hygienii?«'li ho.nclitcnswert, | 
sondern auch doshalb, weil üchwefelwasserstoflT 
und Mereaptan bereite in kteinen Dosen giftig 
sind. I 

— Ueber die BeeiaflaaaMis der FMaebfialnia 
iireb ZBfrttemiaatz Bad ürflatoebigaa. Bekanntlieh 
wird schon seit vielen Jahren Rohrzucker neben 
anderen Ageotien an Fleisch gesetzt, um das- ' 
selbe haltbarer in machen. Zuerst geschah 
dieses in Amerika zur Konservierung des | 
äcbweinetieiaobea. Ferner dürfte ea bekannt sein 
dsas Basen nnd wildes CteflSget von rafHnierten 
(lourraets zur Verbesserung des Wohlgeschmacks 
des Fleiaehes etliche Tage in li^rde eingegraben | 
werden. Der fSolniabenraiende Einfluaa dea j 
Zuckers und des Luft- (bezw. .Sauerstoff-) 
abaeUnasea auf Fleisch iat nun durch Garcia 
(Zentralbt der media. Wia8en8Cbaften;< exi)eri- j 
luentcll festgestellt worden. G. fand, dass die 
Bildung der Oiamine (Cadaverin, Putrcscin u. .h. w.) < 
bei der Flelsohnnlnia sehr frObzeitig beginnt j 
und am rlritten Tage ihren Höhepunkt erreicht, | 
am dann sofort mehr und mehr abzusinken. 
Dabei ist die Produktion der 8 Diaroine, Pntresein 
l,Te(raniethylendiamin),Cadaverin(I'entamethylen- 
diamin) und des von Ü. entdeckten Hexamethyldn- 
diamiuB, eine ziemlich gleichmässige. Zasate | 
von K 0 h 1 c }i y (! r a t e n zu den Fäulnis- 
gemischen setzt die Bildung der Diaroine 
stark herab, nnd Luftsbaehlass hindert 
während der ersten 4 Tage die ProdoktiOQ 
von Diaminen vOllig. 



Tagesgeschiclite. 

— OefTentliche SchlachthSuser. Tim- V.:\\i ötTent- 
Hchcr Schlachthiiu&er ist geplant in Mannlieim, 
Sc hie Usingen und Glauehan, beaehloaaen in 
Hainichen, Hattintrer. Argrenan 'Po-'en), 
Hohruugcn, Saalfeid, Küssel (üstpi-cusscn). 
Die Ertiffuung des (tffentUehen Schlaehtbansea 
stellt ln'vor in Znin f Posen). 

Lin Innungsschlachthof wurde in Suldnu 
« rriofatet In Schönsee (Weatpreusseu) ist der 
Bau eines Schlachthauses prejdant, welches ohne 
aulliche Aufsicht bleiben soll {'i'.). 

— OMIgatorlsslM FlelaohbcacbaB mit Sehlnelit- 
zwang wird jetzt in Hainlturg zur Durch- 
führung gelangen, naclidem die Bürgerschaft 
den diesbezüglieben Antrag des Senats ge- 
nehmigt hat. Hiermit ■svird anch die Triehinen- 
scbau in U. obligatorisch, welche dort bis cur 
Zelt Dor IbkaltatiT anageflbt wurde. 

— Zahl d«r städtischen Schlachthäuser In 
Mecklenburg. Gegenwartig bestehen in Meckleu- 
bürg 8 atidCiache Sebiachtblnaer, und zwar in 
Gfistritw. Schwerin. Wismar, Schwaan, 
Lndwigslust Kostock, Waren undStaveu- 
hagen. Errlebtnng weitei«r SchlaehtbOfe Iat in 
Erwägung gczop-en in Blltrow, Malchow, 
Teterow, Malchin und Parcbiui. 

viehversichenings-Oesellschaft in Neisse ver- 
sicherte im vergangenen Jahre 17äO Uiodcr und 
2180 Sehweine. Die Bbinabmeo betragen 
2378'.) M., die Augirah. n 11 M. Es verblieb 
somit ein Kassenbestaml vuu lläiK) M. Die 
Zahl der Mitglieder betrilgt 19S1, nftmlleb 1818 
Landwirte und 113 Schlächter. 

In Ziegenhals ist von Landwirten und 
Pleiaeben nach den Vorsebligen des dotHgen 
i^cldaelifliof - Verwalters Krct sohni rr eine 
f*chlacht\ iehvcrsichernn;; gegründet worden. 

— Zar Freibankfrage. Unter dieser üeber- 

SCbrift ereifert sich eine Flcischerzcitung in 
einem jüngst erschienenen Artikel traditioneller 
Weise gegen die PreibKoke. Letztere bitten 
sich ftberlebt, wird behauptet, wie clas Beispiel 
von Berlin zeige, welelies das Fleisch von 
kranken Tieren nur gekoeht bezw. gedämpft rer* 
kaufe und so ohne Freibank auskomme. Dem Ver- 
fasser des Artikels soheint nur der Name ^ 
bank", nicht aber das Wesen dieser Einrichtung 
bekannt zu sein. Denn sonst wUrde er nicht das 
in Berlin eingeführte Verfahren der Verwertung 
nichtbankwürtligen und gesundheitssebidiichen 
Fleisches in einen Gegensatz zu dem Freibank- 
system bringen. Das Berliner Verfahren be« 
deutet hinsichtlich der Verwertung des Fletsebes 
tnberilulüser Tiere einen gewaltigen Fort- 
schritt der Freibaukfrage, eine Er- 
weiterung des Freibanksystems. Dnreh 
dieses Yerfahrea ist es mdglieh. In grOaaerem 
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Umfonge all bisher Fleiieh von kniBk«ii Heren 

freiltr^nkniriPsifT, <I. h. nn l»c8on(leren Verkaiifs- 
stätten tiixi unter Angabo der bosoudereu Be- 
schaffenheit, zu verkanfSD. Slmtliehei Frei- 
bankfleisch gekocht bezw. gedämpft zu verkaufen, 
ist onr in grossen Städten, wie Berlin, geboten, 
weil hier der Verkauf rohen Fleisehee tv Dotef' 
schleifen Veranlnssnng geben würde. In kleinen 
Gemeinden -dagegen ist der Verbleib dieses 
Fleiaeiiea «rfabrangisemiM tu kontroIHeren. 
Was hätte es daher hier für einen Sinn, sämtlich<>9 
Freibaukfleisch, z. B. auch das mit multiplen 
Blatnngen, von Eben, anreifen Tieren u. s. w., 
»u kochen oder zu d;lnipfrn? 

— Eine Freibank wnrde auf dem Scblacbtltufe 
an Bromberjf eingeriehtet Dieselbe bewlbrt 
sich nach ilcni BorichTf fies SelilnflithofdirpktorB 
Fisollöder wie au allen Übrigen Scblachtböfcn 
aueh In Bromberg sehr gut 

— Trichinosls und Trichinenschau In Bayern. 
Naeb dem „Geueralbericbt über die SanitäUver> 
waltuni; im KOnigreieb Bayern** erkrankten in 
Bayern von 1880— I^IX) Insgesamt l-"' PorHoncu, 
von welchen 2 starben. Tricbioeuscbau besteht 
nur in den Stldten Hof, Ansbach, FUrtb and Nürn- 
berg. Von den in «Icn 3 ciBtgenannten Städten 

und lälNJ) geschlachteten und untersuchten 
1161^ Schweinen sindSfttrIebtnftsbefandenworden. 

— Trichinosis In Oesterreich. In <ler östcncieli- 
schlesisoiieu Bezirksstadt Freudcnthal sind 
Ober fiO Peraonen nach Wuratgenina an Trichino- 
bh Bi.'hwcr erkrankt Eine Trichinenscbaneziitiett 
bckaunutlicb in Oesterreich nicht 



fleisches. Narli ilciu .Ah-v. ilc lut'd. v('t." snnk 
die Einfuhr amerikanischen Schweinefleisches 
nach Frankreich in der Zeit vom 30. Jon! 1802 
bis ebendahin 181*3 von 10517*^- k^; im Voiinlii 
auf 00 272 kg, nach Deutschland von 10^^7130 
kg anf 4907601 kg. Von 8 Ißllionen antersneh- 
fer i'Vi Sctnvcinr' liätt.-n nur ^.'UCK"*) ileii Weg 
nach Deutschland und Fraukreich genommen, so 
data die amerikanische Regieranjp steh mit den 

(."oilniikcn trafri'ii ilürfto. ilii' rnfr'i>Hchlinj VOn 
Schweinen erhcblii-h einzuschränken. 

— UnteraolileMb naf Abdeokaralwi. Die Straf- 

kaiDiiuT 7.11 Küierfeli! verurteilte <len Al iii i ker 
F. zu 3 Monaten Ueiängnis, weil derselbe Fleisch 
▼on kranken nod krepierten Tieren in den Ver« 
ki'lir geln MC'tif liattc AucIj K.i'lnvi'r. wdrhc vom 
Schlacbtbofe in EHierfeld stammten und dort mit 
Carbol und Chlorkallt fibergossen worden waren, 
wurden iiru li l'iiiiVnüiii^' der riechenden Stellen 
verkauft Zu den Kunden des gewissenioscQ Ab- 
deckers gehörten nicht nar arme Familien, eon- 

dcn- rtiu'ii Srliliiclif.T un.I rii'isclilKinincr. — In 
ähnlicher Sache verhundelte jüngst die Straf- 
kammer SU Frankfurt a. IL Ein Frankfiifter 1 



Schlichter hatte von dem Abdeeker in Oross- 

üernn etwa 70 Pfd. Rindfleisch gckaui^. welches 
zweifoiloB von einem krepierten Tiere stammte. 
Oer Sehliehter, aowie der Abdecker wurde ta 
je 6 Monaten Gefängnis nnd Ehrverlust anf 2 
Jahre verurteilt — Endlich ist der Waseu- 
meiaterJn Vilbel ▼sriiaftet worden, wril er 
dringend vcrdHcIttif^ ist. Fleisch von krepiettea 
Kühen in den Verkehr gebraubt zu haben. 

Wir regiatrieren dieae hSebatbedenklieben Vor- 
kommnissc, nni zu zeigen, das» die nnsehSdli^'he 
Beseitigtlug beanstandeter oder krcpieiter Tiere 
einer aorgOltigen behördlichen Kontrolle drin^ad 
bedarf. 

Personalien. 

Schlachtbofinspcktoi- )1 .-i s k c in Lubuc:k zuui 
Bchlachthofdirektor in Küni^jsherg i, P., Schlacht- 
hof-Assirtti'nztii'i Mrzt S r Ii n l) a r t Ii in Halli' a. S 
zum Sctilachtliufiuspektar in SpajtiJuu. :Sc!ilacht- 
hofvorsteher 0 h I m a n n von Neiistettin zum 
Schlachthofdircktor in PotBd.im, Tierarzt Ulil 
in Briesen zum Schlachthausticrarzt ti.isclbst, 
Tiemrzt Starkowski znut 3. Schlachthuf- 
tierarzt in Bromberg, Tierai-zt Krzystofo- 
w i c z in Schroda zum Schlachthansinspektor 
in Koaebmin, Oberrossarzt B ö h n e r in Leob- 
soliflt? zum Schlachtliofverwaltcr in Oberglogaü, 
Kosüarzt Beschorner zum Schlachthaus- 
tierarzt in Zeitz, Tierarzt Kolbe zum zwelteu 
Sclilailitli.iustierarzt in Thorn, un<l Tierar/f 
M a 1 g g r a f zum Polizeitieranct in Poizin gewählt 

Hossarzt a. D. Klammer aus Wesel hat 
auf die Uebernnhme der Schlachthoftterantatelie 
in Myslowitz Verzicht gelei8t«t. 

Oberroflaant a. D. Schmidt, Sehlaeht- 
haustiernrzt am InnungsschlachtliatiRC zu Oppeln, 
wurde vom 1. Januar d. J. ab iiin öludiischer 
Beamter mit dem Titel „Schlachthof- 
diri'ktnr'* ilofinili'V. desgleiclifii Schlachthof- 
dircktor F i s clt u d e r in Bromberg Icbeos- 
langlieh angestellt; 

Takanzen. 

M \ s I 0 w i t z , K ii t h e n , Braun- 
scbwüig, Uetz, Dauzig, Aachen, 
Frledriehatadt (NSherea hierOber nebe 

lieft lind (V : feru.T L il 1> e e k . Halle a.S., 
Neustettin ^Ausschreibeu noch uicht erfolgt} 

Jfliich: S«hlaehthaiavor8teher(180fr-ilOOM. 
Gelialt. non M. für Tinchinensebait, freie Wohnungj. 
Meldungen bis zum 20. April an den Bürgermeister. 

P n Cb n B : Flelsehbcaeliauer (1600 Haik flir 
Fleischbescli.'iii: ausserdem Priva^nuda). ttelduo- 
gen ao den Magistrat 

Trier: Schlaefathof-Verwatter zum 1. Mai 
('.ehalt 2700— :iGU0 M.. freie Wohnuiif. I.irlit uml 
Fttuortuig). Bewerbungen an das Oberbürgtir- 
meiateiamt. 



VwaiitiwortUcbtr II«4AltMiir (exkl. Inierat«nt«il)t Frof. Dr. 0«UrUf. — V«rlsc yw B1cIuu4 aebotu, BmUb. 

Unwk VM W. IHttmtielii, Btrlla. 
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Der Hennebergsche Fleischdämpfer. 

Von 

Liebe-Spandau, 

8clilarblbofln>|ifktor. 

Mit dem Nachweise, dass durch hohe 
Hitzegrade nicht nur tierische, sondern 
auch pflanzliche Parasiten und 
deren Sporen getötet werden 
können, wurde der praktischen 
Fleischhygiene ein weites Feld 
zur Entwicklung ihrer volks- 
wirtschaftlichen Tendenzen 
eröffnet. 

Hierbei war es Aufgabe der 
Technik, Apparate zu kon- 
struieren, welche es ermög- 
lichen, Fleisch längere Zeit / 
der Einwirkung hoher Hitze- 
grade auszusetzen, und zwar 
derart, dass diese Hitze nicht 
nur oberflächlich, sondern auch 
bis in die zentralen Schichten 
selbst starker Fleischstücke 
einwirkt. Die Lö.sung dieser 
Aufgabe ist mit reclit gutem 
Erfolg durch den Rohrbeck- 
schen Dampfdesinfektor ge- 
lungen. In neuerer Zeit ist 
nun eine zweite Konstruktion 
hinzugetreten, nämlich der 
von Henneberg hergestellte 
„Fleischdämpfer", welcher 
nach meinen Versuchen in 
bester Weise eine völlige steri- 
lisierung des Fleisches ge- 
stattet und ausserdem wegen 
seines geringen Preises be- 
sondere Beachtung verdient. 

Die nebenstehende Abbildung stellt 
den Hennebergschen Fleischdämpfer im 
Durchschnitt dar. 



Der Apparat besteht aus dem eigcntliclicn 
Kochgenisse a, welches oben mit Decicel b dampf- 
dicht verschlossen wird. Zum leichten Hochheben 
des Deckels ist derselbe durch KettP, Rolle und 
(«egengewicht, welch letzteres in der .Säule f 
läuft, ausbalanciert. DerBodcn des Kochgefässes a 




ist doppelwandig nusgetUbrt und der entstamlenc 
Zwischenraum c mit einer direkten Dampf- 
zuleitung d sowie mit der Kondensableitung e 
versehen. Die übrige Ausrüstung besteht in dem 
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Sicherbctfii'^ cntil uml dein Manometer Ii, den 
herausnehmbaren Drahtkörben i, dem Lufthaim k 
und dem Ablae^ihahn 1. 

Der Betrieb dieees Apparates ecetaltet eich 

wie folgt: 

Zunächst wird der Koclikt ssel a mit reinem 
Wasser gefftllt, soweit bis der Boden ganz be- j 
«Un-kr ist, und nlsflnnii das für die Flciscliin iilu- 
vrtorilerliche Uewtin zugesetzt. Daraul wird das 
mit Sab mid Gewtin beetrente Fleisch gleiolr 
mässig auf die Drahtkörbe i veitlicilt, d<r 
Deckel b dicht ver&chloeseu und nua durch 
Oeilben dei Darapfventilee d das Waseer dee | 
Fleischkt-ssels zum !<iedeu gebraef l. Tie sich 
entwickelnden Dämpfe steigen auf und umspülen 
dae Fleiacb, während gleichzeitig' die Im Koch* 
kcsscl enthaltene Luft iluit li Ihilui k ontweicht. 
feiobald Dampf durch den Hahn k ausstrümt, wird 
derselbe gesebloesen, worauf in kurzer Zeit im 
Kochkessel Druck entsteht, welclier an dem Mano- 
meter h abgelesen und dessen oberste Grenze 
{\ Atm.» durch «las ^^Sicherheitsventil g normiert 
wird. Das Flciseh steht also nun unter der Kin- 
wirkung reiiipn Wasserdauipfes von \ Atm. 
Spannung, viitsprechend einer Temperatur von 
118—120» C. Der aus dem Fleisch abtröpfelnde 
Saft eanmult sicli am Eoden des Kochkessels 
und bildet, verniiöclit mit dem eingefüllten Wasser, 
eine konzentrierte setamackbafte Fleischbrühe. 
Nach beendetem KiicVj]>r(izess wini das D.niii])f- 
ventil d geschlossen und, uaelidem der Druck 
im Koehkesvel a auf 0 sorOekKegaagen Ist, zu- 
nächst I.nfth.nlin k und dnnn Deckel b geöffnet. 
Das Fleisch wird darauf entweder einzeln aus 
den Diahtk^fxben entnommen, oder es werden 
. iuli die Körbe selbst luitsamt der Fleisch- 1 
rüUuug aus dem Apparat Ueransgehoben. Zu ' 
diesem Zweek sind die Kffi-be mit passenden ; 
llandgrilTen ausgerüstet. Die Uouillon wird in | 
der nllgemcin gebräuchlichen Weise mittelst Kelle | 
ausgescliöptt. Ein Abzapfen derselben durch 
Habn 1 ist nicht zu empfehlen, weil sich hierbei 
das Fett nicht glcichm.is8ig auf die einzelnen 
Portionen verteilen wUrde. 

Die Eochdauer schwankte bei meinen 
Versachen nach derGrOssedereingesetzten 

Fleischstücke in gewissen Grenzen : durch- 
^'■hiiiitlich geniig:ten aber 2', Std. zur 
völligen Durchdämpfunc: selbst gios.^erer 
Stücke, wobei der KohleuveibiaucU sich 
in 8a. auf 1 Ctr. stellte. Betriebs^ 
Störungen sind bis jetzt noch nicht vor- 
gekommen, da alle Teile des Apparates 
kräftig und solid gebaut sind und die 
Bedienung selbst durch ungeübte Leute 
ohne Schwieiigkeit sachgemäss gesch^en 
kann. 



Das Fleisch hatte nach dem Kochen 

einen angenehmen Geschmack, die Brühe 
war von vorzüglicher Qualität und ent- 
hielt in nahezu unverdünntem Zustand sämt- 
liche ans dem Fidseh diffnndierten Salxe 
und Extraktivstoffe, üeber die sonstige 
Keschaffiuiheit des ^eisches nach der 
Dämpfung unter ver<f^hi"deT;f>v ^V'rhält- 
nisson möge nachlblgende Tabelle Auf- 
scliluss geben. 

Die Beschickung des Apparates ge- 
staltete sich bei diesen V^rsnchen, wie 

folgt: 

Die zum Koctien bestimmten Ticrkaüavur 
wurden bandwerksgerecbt In S— 6 kf schwere 
und (j — 16 cm starke Stii< kr /.nl* In ^t, eignete 
Fleiscbstttcke (voranssichtlicU am schwersten zu 
duTcbdimpfende) wurden mit einen Troikart 
Kanäle gebohrt, gerade weit genug, dass ein 
Masim;dthermometer in dieselben hineingeschoben 
werden konnte. Diese Oeffnung schliefst sich in 
iler Regel fest und dicht an das Thormouicter, 
Iir-^oivlers snlinld alclt dni^ FI('i.--</!i durch Eiu- 
wiikiuig dcö i'ampkä y.ufiaauiioi/.ieht. Hin zweites 
Thermotueter wurde freihängend im Apparat an- 
};i liinr!it. da i> inir nicht rätlich erschien, die 
Danipitenijteratur tdine weiteres aus dem Druck, 
weleheo das Manometer zeigt, absulesen. Der 
Apparat wurde nun dnmpf'ltcltf jre^rhlnpscn und 
die bereits unter den technischen Details an- 
gefahrten Uanipulatlonen yorgenommen. 

Die Versuche unter No. 1. 2. 3. 5. 6. 
13. 14. dürften dem normalen, üblichen 
Veifahren entsprechen. Nach Ablauf von 
27« bis 2^4 Stunden ergaben die Thermo- 
meter-Skalen hier Temperaturen Aber 100« 
im Fleisch (102—112), während in dem 
freien Apparatraum 120** erreicht worden 
waren. Makroskopisch kennzeichnete sich 
die vollständige i Mirchdämptung durch 
graue bzw. weisseFarbe derSehnittll&ehen. 

Das Fleisch, welches, wie bereits her- 
vorgeh oben, stets sehr saftreich und wohl- 
schmeckend war, fand guten Absatz zu 
4(^-45 Pf. {>ro kg Schweine-, 30 P£ pro 
kg KindÜeisch. 

Der Oewichtsrerlnst war ein ziemlich 
hoher; zum Teil betrug derselbe Aber 
40 prt. Indessen finden wir sämtliche 
Bestandteile in der Brühe wieder. Ausser- 
dem dürlte es vielleicht möglich sein, 
dnreh etwas niedrigere Eochtemperatur 
(etwa HO» C.) und langsameres Kochen 
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Die Orgaac tertU-lvn IhiIu. 
ItuFauxoebmen in SlUcke. 

UnmittellMkr un Kr>ni«r d>r 

ll»l>W<rb<tl (ilnl Ii«- Ii i illifTi' 



(iiesen (Jewichtsverlust erheblich zu re- 

duzieieu.*) 

Versuch JSo. d wurde mit stark tiunigetii 
Fleiscb aogeatellt; di« Finnen Hessen sich 
nach der Dämpfung gleich erwSmtem 



*) Die Höhe des GewichtsvcriuBtcs kann r 
ganz unberücksichtigt bleiben. WeseuUicb ist 
BOT die eicliei« Dutelidiiitpfiiiig. 0. 



Rindertalfr zwischen zwei Objekttril^eru 
zerdrücken (nach Her twig das sicherste 
diagnostisGhe Merkmal ihrer AbtOtnng). 
Nu. 5 geschah mit stark trichinösem 
Fleisfh; Fütterunpfsversiiche ergaben wie 
solclu^ mit Material von Ho. 2 nur nega- 

j tive Resultate. Die KoutroUetiere, 
weldie mit Rohmaterial geAttert worden 

I waren, erkrankten ansnahmaloa. 
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Die Versuchsreihen unter No. 4. H. 0. 
sind iorciei te Versuche, haben aber in- 
sofein Interesse, als sie zeigen, wie der 
Apparat nicht su beschicken ist, wenn man 
sich vor Misserfolgen schütz n \' iU. Diese 
Versnche ^eben aber auch wiedeium da- 
rüber Aut'schluss, dass selbst unter anor- 
malen Verhältnissen die Leistungsfähig- 
keit eine anzaerkennende ist Die Fleisch- 
stScke konnten nnr kttnstlich erhalten 
werden, so z. B. durch Zusammensdmfiren 
mittelst Bindfadens u. s. w. 

No. 10. 11. 12. IH. sind beachteusweri, , 
da i»ie das allmähliche Eindringen der 
Wärme in das Innere grleieh starker 
Fleischstiicke aeigen. Das Fleisch ge> 
hört ja bekanntlich -/n den schlechten 
Wärmeleitern, und diese Eigenschaft 
scheint in erhöhtem Masse mageres Kind- 
nnd sehr fettes Sdiwdnefleisch an besitien. 

Nnr eine Unvollkommenheit haltet 
dem Apparat an. Man mnss durch be- 
sondere Versuclit' fest^tenen wann Tem- 
peraturen von KHi in dem Desinfekt ions- 
gut erreicht werdeu. Es würde vorteil- 
hafter sein nnd sich anch ohne weiteres 
durchführen lassen, ähnlich wie beim 
Rohrbeckscheu Pesinfektur. ein elek- 
trisches Thermometer in ein Probe- 
objekt einzulegen und die Leitungsdrähte 
durch passende Tuben, welche in dem 
Apparatdeckel angebracht werden kOnnen, 
hindurch zu führen. 

kleine bisherigen Ertahrnn^en und Be- 
obachtungen lassen sich dahin zusammen^ 
fassen: 

Dass der Hennebergsche Fleisch- 
dämpfer allen technischen wie hygi- 

eui.schen Anforderungen, welche man 
unbedingt an einen solchen Apparat 
stellen muss, in vollkomuieiier Weise 
gerechtwird und durch seinen billigen 
Preis bei solidester Ausführung die 
Beaehtnng weiter Kreise verdient. 

Allgemeine Sarkomatose beim Rinde. 

Von 

M. Lungwitz-Lcipzig^, 

AntUUerorzt. 

Die Aufzeichnungen Aber das Vor- 
kommen Ton Saiicomatose beim Bind in 



der Litteratur der ersten Jahre nach 
Erkennung der wahren Natur der Tuber- 
kulose sind sehr zerstreute. Die Ver» 
mutnng, dass Sarkomatose und Tuber* 
kulose vorher vielfach verwechselt worden 
sind, und dass das ei'^tere Leiden bei der 
genannten Tiergattung ein sehr seltenes 
isty schien sich zu bestätigen. Neuerdings 
h&ufen sich jedoch die Beobachtungen 
fiber Sarkombildnng beim Sinde. Immer« 
hin wird man aber nicht behaupten können, 
dass die Sarkomatose bei diesem Haus- 
tiere zu den häufiger vorkommenden 
Krankheiten gezählt werden kann. Am 
hiesigen Schlachthofe kommt sie hin und 
wieder zur Beobachtung; die Fille ver- 
teilen sich aber auf eine ausserordent- 
lich grosse Anzahl von Schlachtungen. 
Aus diesem Grunde dürfte folgende Mit- 
teilung von allgemeinovro Interesse sein, 
welche sich den von Eggeling*), 
Misselwitz-Schaller**), Hertwig***), 
Oramsf), Semmervt). Metzffyi, md 
Gorig*Y) beschriebenen Fällen von allge- 
meiner Sarkomatose anreiht. 

Ein Gjälirij^er Ochse lenkte wihrend de« 
Lebens ilio Anfntcrksninki'it dc^wof^rn auf »ich, 
weil sein Körper mit Gesell wiilsteu fürm- 
tieh ttbertftt war. An allen KOrpergegenden 
bcfanfirn sicli kugehninde iiiiil ovriti', sclimf imi- 
«cliricbcDO, derb sich anfuliiende Tuiuoren unter 
der Bant, welche mit der letsteren auf ihrer 
Unterlage leicht verschiebbar waren, üirc Grösse 
schwankte zwischen der einer kleinen Erbse und 
der einer nieht sn groncn Faust 

Die grög&eri' Aiiz;ilil war w.innuss- bis eigross; 
von dieeer Art kouuto mau auf dem Bücken und 
an den Seitenteilen de« Rnmpfes ca. 60 tUiien. 
Einige auf dem ROcken bctiiidliclic fluktuierten, 
sie besasscn im Innern einen mit lymphatischer 
Flüssigkeit gofttUten Hohlraum, der in einigen 
Fallen an d«r Wnndnng kleine Bintungen seifte. 

*) Archiv f. wiss. und prakt. Ticrlu ilkuuile 
1885 S. 106. 

♦*) Fünfter Sehlachihot lu richt. — Chemnitz. 
*•*) Verwaltungshericht des Magistrates zu 
BerUn 1880/01. 

t) Dicst> Zcitschr. 1891 H. S. S 1'>8. 
tt/ Deutsclic ZcitächriH fUr Tiermed. u. vgl. 
P«thol. Bd. XVIIl. H.6. 8. 451. 

t; v) Deutsche tleitniliche Wocbenacbr. 1899 
No. 12 S. 12a. 

*t) Deatsebe tieritntllcbe Wochenichr. 1888 
No. 37 S. m. 
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Nacli ilciu 8chl»chtuii konnte mau diese 
Geschwülste als zicnilicli glatte grau-weisse, zum 
Teil flcisclifarhcne Ballen ihircli pim ri Schnitt 
aus (ieto sie umgebenden teilweise kapselartig 
vcnliekteii Bindegewebe heraotdrOekeD. Die 
Hint M'ar au dienen Stellen srhwiiclier. 

GeschwulatiDMaen von derselben makro- 
ekopieeben B«seb«lfeDheit befanden sieh anraer- 

ilcMii an «U'iu Herzen und in der Milz. An ersten lu 
lagen sie subepiluu-dial, und zwar befand sich 
eine ea. hühnereigroeee Neulrftdung in der Kreie- 
furche nclilerseiis. Sic luttass mehrere abge- 
rundete Auslilufer. Einige ca. lia^elnt]«>»fro88e 
GeaehwShte befiindeo eich am Uiapiuujjstcile 
der grösseren Gefassstämmc. An der linken 
Kammerwand verliefen nater dem Epikard und 
xiemlleh parallel an einander zwei in ihrem 
mittleren Teile hlcistif^starkc ca. % dm lange 
Tumoren atrangartig von der Nähe der Kreia- 
farebe dea Henena nach abwlhta. — In der Milz 
licfand sich ein ebenfalls Vi dm langer Gcscliwulst- 
alranj; von der Stärke eines kleinen Fingers. 

Unter mehreren durchschnittenen Neubil- 
dnngen waren swei, welche — «Inreichrad von 
anderen OrtB fremacbtcn Erfahnwsen — aentrare 
Verkalkung zeigten. 

Die mikroskopische Untersuchung 
der Gesehwttlste Hess erkenDen, dass alle 

diese Neoplasmen zu einer Spezies ge- 
hörten. Ks \\aren Fibrosarkome, — 
äusserst zelleiireiche Bildungen, welche 
der Hauptmasse nach aus spindelförmigen 
ZeUeo mit grossen ovalen Kernen be- 
standen, während sieh zwischen den 7At]\- 
«rrnppen Sttiui;Te von fibriUftrem Binde- 
gewebe hinzugen. 

Eine Veränderung der Körperlymph- 
drflaen war an dem betreffenden Rinde 
ebensowenig Torbanden, wie eine nach- 
teilige Beeinflussung des Emähmngs- 
zostaudes desselben beobachtet werden 
konnte 

Da das sorgfältige Zerlegen der ein- 
zelnen Kürperteile nirgends Metastasen- 
bildnng in der Muskulatur erkennen Hess, 

so wurdn das Fleisch des fraglichen Tieres 
nach Entfeniuiig der krankhaften Ver- 
änderungen resp. Organe unter Dekla- 
ration Terkanfk. 



Standesfragen. 

iMohan-VaisM, 

II. Die Berufung in der Fleisch- 
beschau. 

„Es muBB immer wieder betont werden, 
dass jetzt die Zeit ist, snnSchst an der 

Sanierung der inneren Verhältnisse des 
tierär7.tlir'hen Standes zn arbeiten, wo 
noch ausserordentlich viel zu bessern ist.*' 
Mit diesen Worten schliesst Schmaltü 
einen Artikel „Nene nnd alte Postnlate'S 
und ich handle in Uebereiostimmung mit 
dieser Ansicht, wenn icli einen Übelstand 
bespreche, unter welchem die Stellung 
der SanitätstieriLrate an manchen Orlen 
anf das schwerste leidet. Ich meine das 
„Ober"-Gutachten des Kreistier- 
arztes in Fleischbeschau-Sachen 
und die Erstattung solcher Gut- 
achten auf private Beqnisition. 
I Die Regelang dieser Angelegenheit ist 
j fiir den Sauitätstierarzt eine Lebensfri^e; 
denn es handelt sich hierbei tim das 
Ansehen des Sanitätstierarztes, olme. 
welches er seinen anerkannt schwierigen 
Beruf nicht aosniftben vermag*). 

Die Berechtigung der Benifung wird 
von allen Seiten ohne Vorbehalt aner- 
kannt. Der Anspruch aut Berufung liegt 
so tief im Yolksbewosstsein begrandet, 
dass dieTerwehning derselben ein Institut 
unfehlbar herabsetzen würde, und es kann 
von unserer Seite aus nur als ein Vorteil 
betrachtet werden, wenn eine für zweifel- 
haft erachtete Sadie wiederholt und von 
versebiedenenStellen geprflit wird. Oerade 
; die Fleischbeschau bedarf des nnbeding- 
' testen Vertrauens sowohl von Seiten des 
konsumierenden Publikums, als auch der 
betroffenenSchlächter. Nor durch das £echt 



♦) leb bemerke hierbei, das» ich für mein« 
I'erson nicht interessiert bin, ftn (li<^ Benifungs- 
fragc io Ncisse befricHli^jcml t^i liist ist (ticgcn- 
gntaebten durch <len KreiHrierarat, Obar- 
gfitncliten dnrch den Dcpartements- 
tierarzl), und ferner, iinss ich nur von der 

i Absicht, die Sache an fttrdem, geleitet bin, oiebt 

I aber, irgeadwao sa vertetMa. 
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aul Benilun^^ wird jedem Arfrwuhiie, jedem I 
Verdacht dei l'iiiteiliclikeit der Boden i 
entsogen nnd die Überzengungr geschaffen, 
dass einschneidende Massnahmen, die ge- 
troffen wui dtn, auch anningftngUch not- 
wendig waren. 

Der Sanitätstierarzt muss aber ver- i 
langen, dass die Bernfhng eine solche | 
ßegelung erfährt^ dass nicht bloss dem 
Seliläcliter hv/.w. I'irtduzenten, sondern 
auch ihm selbst sein volles Recht wir<l. 
Denn eine gegen das Urteil des 8ach- 
Terstftodigen gefSllte Entscheidung ist 
nicht von unerheblichem Belange, wie etwa 
ein Goprengutachten in einem forensischen 
oder eine Gerren diagnose in einem knra- 
tiven Falle, sondern sie stellt besonders 
in einem bedeutenden Falle sein ganzes | 
Ansehen und auch seine amtliche Autorität 
in Frage. Bei jeder einzelnen Bean- 
standung würde von den Schläclitern auf 
jenen Fall verwiesen werden, wo sich durch 
das Obergntachten herausgestdlt habe, 
dass das Urteil des Sachverständigen un- 
richtig gewesen sei, und, nicht genug 
damit, es wird auch die Streitfrage 
triumphierend in Zeitungen breitgetreten, 
um das Ansehen des SachTentändigen 
za untergraben. 

Bei der Berufungsentscheidunp niuss ' 
in erster Linie diis hygienische Inter- 
esse, der Schutz der menschlichen Ue- 
«UMlheit und die Verringerung der Tier- 
krankheiten, massgebend sein. Dieses ist 
80 selbstverständlich, dass es für überflüssig 
gehalten werden könnte, hierüber ein 
Wort zu verlieren. Allein die Erfahrung 
lehit — nnd ich kann es jederzeit duich 
Beispiele aus der ßemfnngspraxis in der 
Fleischbeschau erhärten — , dass dieses i 
iiielit immer der Fall ist. Gerade die 
Kreistierärzte sollten als staatliche 
Oigane auf Wahrung des sanitären 
Interesses ge^^en etwaige Lässigkeit des 
Sachver.ständigen oder Gleichgültigkeit 
d<'r städtischen Behörden, u t li h !«'lztere 
zuweilen auf Seiten der Fleischer stehen, 
bedacht sein. In der Regel bleibt es aber , 
dem Sanitätstierarzt Überlassen, diesen 
Standpunkt zu verfechten. ! 



Das wirtscliaftliche Interesse, die 
finanziell beste Fleischverwertung, kann 
erst in zweiter Linie in Betracht kommen. 
( iesundheitsschädliches Fleiadi darf nicht 
in den Verkehr kommen, und wenn der 
Landwirtschaft ein noch so grosser Ver- 
lust erwächst Trotzdem wird das 
wirtschaftliche Literesse häufig in Be* 
rofungen in den Vordergiund gestellt^ 
ge^enfllier dem vermeintlichen Uebereifer 
des Sanitätstierarztes in Bezug auf Bean- 
standungen. 

Den materiellen Interessen der 
Schlächter ist durch die Dignität der 
hygienischen nnd wirtschaftlichen Ver- 
hiiltnisse die diitte Stelle angewiesen. 
Das Interesse des Schlächters au einem 
Schlachttier steigt oder flUlt, je nachdem 
er es gut oder schlecht eingekauft hat 
Der Schläcliter wii d im ersteren Falle bei 
einer Reanstaiidiiiig Herutüng einlegen, 
während er, wenn es sich schlecht schlacb* 
tet, froh ist, dass er das Tier ios wird, und 
nicht selten auch Anstrengung machte 
dieses zu erreichen. Der Schlächter ist 
ausserdem — im Gegensatz zu dem Stand- 
punkte der wissenschaftlichen Fleisch- 
beseha« — am rein persOilidien Motiven 
ftlr vollständige Freigabe oder Vernichtung, 
nicht aber für bessere Ausnützung auf der 
Freit ank, da ihm diese Umstände und 
Konkurrenz bereitet 

Zur Zelt liegen nun die Yoliaitaisae 
hinsichtlich der Bemfling folgender- 
massen: 

In Baden, wo die Fleischbeschau 
ausser von Tierärzten auch von zahl- 
reicheu Empirikern ausgeübt wird, besagt 
7 der dortigen Fleischbeschauordnung: 

„Der Besitzer des vom IMeischbeschauer als 
iiugcuieMbar bezeicbiicteti Fleisclies kann, wenn 
IT sich hierbei nicht bcnihigcn will, den end- 
giltigen Ausspruch des Bezirlcsticrarztca ein- 
huien. Im Falle der Bezirkstierarzt eclbst die 
Fleischl>68chnu besorgt, kana der cndgiltigc Aus- 
sprach dea IUv/.irkRar/.te8 aageniftn werden.'' 

Aehnliche Bestimmungen bestehen in 
Mittelfranken, in der Rheinpfalz, iu 
Hessen u. s. w. Zu bedauern ist dabei 
ausser der Zulassung von Aerzten zur 
Begutachtung die Erhebung des Avi> 
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üpiuches des Bezirkstierarztes zu einem 
eudgiltigeii aach g^nftber den fibrigen 
TietSTzteo. 

Viel besser ist die Benifungsfrage in 
Bclp:ien fjere<?elt. wo erst bei zw^^i 
sich enigegeusttiheiKlen Urteilen 
ein tierärztliches Endgutücliteu ent- 
scheidet. Art 9 und 10 des Ans- 
flUinnigsgetzes a zu dem belgischen 
Gesetz, betr. die Verfälschnng der 
Nahrungsmittel, lauten: 

Art. 9. ^Erkennt ein IntercMeot da« Uut- 
lebten einei 8aebvers1äiidig«]i nicht an, lo iteht 

i-s ihm frei, sicli ein Uegengutacli f c n von 
einem Tierarzt seiner Wahl eiozuboleu. 
Ict hierbei kein Einvnrstlndnii enielt, so 
UJU88 von dem Bijrgerincister och-r, in Er- 
inangelun^ eines solchen, von der Regie- 
rung ein dritter SachrerstäDdiger — ein 
Tierarzt — berufen werden, deasen Snt» 
scbcldung^ inass^ehcini i§t." 

Art. 10. „Die Uiiterauetiungskostcii trägt der 
Interenent Aoch die Kosten einer Nach- 
Mntpr!?iichnng werden von doni Ictr.tcren 
bestritten, weuu das Gutacliteu beidejr 
Saehreretändigen sieh deckt, entgegen, 
gesetzten Falles .ibcr von der Kunitiiiine. 

Die Gebühren miiasen den Sachveratändigeu 
lant Tarif dnrcb Vemiittelang der Kommune oder 
der KegieruDir gezahlt werden." 

Im Ktiiiigitjicli Prensspii finden sich 
in vielen Schlachthausstatiiten und in den 
Aiutingeu zu einer allgemeinen obligaio- 
luehen Meisclibescliaa, wie z. B. in den 
Muster-RegslatiT«! fBrdie EinffthroBg der 
Fleischbeschau im Reg.-Bez. Potsdam, 
die Kreistieräizte als endgiltige Ober- 
gutachter vorgeschlagen. 

Nach meiner Ansicht muss das uber- 
gntacbten in der Fleischbeschan folgenden 
Anferdemngen entsprechen: 

Vor allen Dinaren mass eS ein Sach- 
verständii2^es-. d. h tierärztliches sein. 
Denn weuu die praktische Auslühruug 
der Fleischbeschau den Tierärzten über- 
tragen ist, hat die Begntachtang von 
^^treitflUlen ganz selbstverständlich dorch 
Tierärzte zu geschehen. 

Als weitere Forderung für das Ober- 
gatachten in der Fleischbeschau ist zu 
bezeichnen, dass nicht uiu- ein Wechsel 
des erkennenden Tierarztes^ sondern die 
Wahl eines selchen Tierarztes angeordnet 



wird, welcher die Gewähr eines wirklich 
höheren Urteils bietet. Der Obergnt- 
achter mnss ein oberer Sachver- 
ständiger sein, dem der allgemeinen 
Auffassung nach ein grösseres Mass von 
Wissen und Erfahrung innewohnt. Mit 
der wiederholten Begutachtung bei der 
I Bemihng ist notwendigerweise eine Kritik 
der Entscheidang erster Instanz verbnn- 
; den, welche naturgeuiäss nur von einem 
' Sachverständigen mit weiterem, umfassen- 
derem Gesichtskreis ausgeübt werden 
kaoD. Der höhere Tierarzt ist nun un- 
streitig der Departementstierarzt und 
nnr dieser. Die Oberbegutachtung durch 
den Departcnieiitstierar/t sehärliq-t das 
Ausehen des 8at-hversLäudigen nicht; denn 
. ersterer ist regelmässig ein älterer Be- 
I amter nnd ans den tttcbtigsten der Tier* 
ärzte erwählt, somit auch befähigt, über 
I das Gutat hten des siiezialistisch gebildeten 
Sachverständigen ein Urteil abzugeben.*) 
Durch die Bestimmung des Departe- 
mentstierarztes znm Obergntachter wird 
gleichzeitig auf die einfachste Weise eine 
einheitliche Regelung der Fleischbeschau 
Ii erbeipre führt. Im Kf^nifrreirli Prenssen 
sin(i Departementstierärzte ange.^tellt. 
Mithin ergeben sich 36 Spruchbezirke, 
innerhalb deren sich je nach der Wohl- 
habenheit nnd den Lebensansprfichen der 
Bewohner auch der Verkehr mit nicht- 
marktLi' in'^ip-em fininderwertifrem) Fleisch 
leicht oimc Gelahr des Scheiuatismus 

*) Ol) die Hf-^ii-niiiL; ilai'.Tiif tietstelion niiin?, 
dem Departementstierarzte üae uhergutachten zu 
! Übertragen, oder ob sie, da den Kommunen die 
Fleischhcsctta« iihrrlassfn worden ißt, diesen unter 
Umständen auch die Kegelang der Oberhegutach- 
tung in Streitfklien flberlaaaen kannte, will ich hier 
iinerürtert lassen. Kin Analogon ist aber im 
I Verwaltuugsstreitverfabreii gegebeii. Die Kom- 
munen eines Besirks brauohten bloss einen Sani- 
I tät»fieiai/t von wisseiiBcliaftliclier Bedcntiing 
I nach Bestätigung durch die Kegiemng zum Ober- 
I gntachter an designieren. JedenfaDa kOnnte der 
in ileu InduBtriegc^^endea in Schlesien, .Sa* h^-t n. 
Westfalen nnd Rheinland mit ihren /:iidreiflien 

* Schlaclithftnsem vielleicht notwendige Stellver- 
treter des Oliergtttaebters aus der Keihi' der 
JiachvcTständig*:!! {^enoiiiinen werden. An grösse- 

I reo i:cblacl)thül'cii l'uugicrt ja sowie so sciiou 

• der atädtiaehe Obertierarzt als Obergntachter. 
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regein lässt. Durch die Ernennung der 
Kreistierärzte zu Obergutachtern würden 
dagegen 416 BeroAinggkreise and damit 
die grosse Gefahr einer in engen Besirken 
ungleichen Handhabang der FleiselikOD- 
troUe geschaffen. 

Wenn (niigeweudet wird, dass der De- 
partementätierarzt nicht schnell genug au 
Ort nnd Stelle sein könne, wie es mit 
Rfieksicht anf die Haltbarkeit des Fleisches 
erwünscht sei. so ist dieser Einwand 
nicht zutreffend. Denn es bestehen jetsct 
fast überall Kühlhäuser, in weldien das 
Fleisch aueil in Sommer frisch erhalten 
werden kann. 

Feiner nuiss das Obergutachten amt- 
lich, auf behörrlliche und nicht auf 
private Requisition abgegeben werden. 
Eine treffende Illustration zu den miss- 
lichen Folgen, welche sich aas der pri- 
vaten Begutachtung bereits untersuchten 
Schlachtviehs ergeben, liefert die Bres- 
lauer Reo:ieriinfi'sverfiipnnp, betreffend das 
Betreten der tSchlachthäuser durch den 
Departeroentstierarzt Ulrich xnr Abgabe 
TonPriTatgutaehten(in.Jhg.die8.Zeit8chr. 
8. 37) und die Entgegnung von Peters 
hierzu (Mitt. f. Vet.-R., Xr. .3). 

Knillicli ist 7A\ verlant^ren, dass das 
endgiltige Obergulachten nicht unmittel- 
bar nach dem Gntachten des Sehverstftn- 
digen, sondern erst nach einem divergieren- 
den Gegengutachten abgegeben wird 
(entsprechend der Bestiminnnp des Art. 1) 
des belgischen Fleischschaugeselzes). Denn 
nur hierdurch ist auch der Sachver- 
ständige in die Lage versetzt» ein Ober- 
gutachten xu beantragen, nicht nur ein- 
seitig der Selilächfer. und ausserdem wird 
auf diese Weise das ObergutÄcliten be- 
deutend gestützt, da dann stets das Urteil 
zweier Tierttrzte dem eines einsigen ent- 
gegensteht, wie das bei Gericht gang und 
gäbe ist (vgl. Si hneidemühl. Tierarznei- 
wesen S. III) iMit Rücksicht auf die 
Billigkeit des Verfahrens, welches die 
Mehrzahl der StreitfiUle befriedigend 
beilegen dttrfte, ist dem Gewerbe- 
treibenden beziehungsweise Tiereigen- 
tdmer genan der belgischen Verordnung 



I entsprechend die Wahl des t^ec^enLnit- 
achters zu Uberlassen. Auch der Küsten- 
pottkt des Gegen- nnd Ffirgntaelitent regdt 
sich am gerechtesten nach dem in der 
belgischen Fleischschauverordnung vorge- 
sehenen Modns Als selbstverständlich 
muss auch bei dem Gegengutachten an- 
: geordnet werden, dass dasselbe auf be- 
I hOrdliche Requisition nnd eidlich oder 
eidesstattlich abgegeben wird. 

In forinaler Hinsieltt whit ilie Vorschrift 
eiues ein- für allemal itincitulialtcndcii Geschäfts- 
faog«s »Dgesetgt, wobei folg<«idM Beaebtan? 
verdiente: Gt'ffcn das Gutachten des Snelivpr- 
stänUigen ist vor InaosprucUoaliiuc der zweiten 
od«r BerafiinKtitMtus das Oe|i[;«ngatJM:fat«n «inet 
vom Solil.'iclitcr /u l»c'stiiiinu'iiden Tierarztes ein- 
zuholen. l>er ächläcliter hat zu Uicsem Zwecke 
I bei der Polisei als fixekntivbehörde, an welebe 
1 der Saclivciständi^e ^<fini- Meldung ^xciiKiclit 
l einen Berufungsantra^ zu stellun, zugleich aber 
' dem Sachreratändigen hiervon Mitteilung ra 
! machen, damit dieser alle Beweisstücke aufbc- 
wahxL Dem Schlächter sind hierbei auch alle 
Kantelen xu gestatten. Der Berafbngsantrag ist 
innerlMlb einer gewissen Flilt, epätcstens sni 
folgenden Tage, abzugeben, sonst hört die auf- 
I schiebende Wirkung der Berul'uu>f auf. In dciu 
I Berufungsantrag ist der Gegenstand der Berafnng 
I und der Name des gewünschten ne^pn;riitaphf<"r8 
I anzugeben. Letzterer, welcher von <ler Polizei- 
! bohffrde rcqnlricrt wird, hat lieh mit dem Saeh- 
! verständigen zur Fosfsti llting des Tliatbestandes 
iuB Uunehueu zu setzen. Der Gegengutachtcr 
muss eeinen Befund im Beiteln dea Saohver> 
ständigen /.n ridtokoll geben, wobei die That- 
Mciion der ersten Untersuchung zu beachten siud. 
In dem Protokolle ist auch das Gegengutaebtes 
snp:li'icli ali/.ii(;elit'n, nni^liiiom zuvor ein Meinungs- 
austausch Uber den Befund uud seine sanitäu- 
poliseiliefae Bedeutung stattgefanden hat Bei 
Ucbereinstiranmng ist das Urteil des Sachvcr- 
I ständigen vollstreckbar, bciDivergenskannbeider- 
' scits anf Weiterverfolgung vonichtet oder ein 
weiterer Antrag auf Oberbegutachtung ditich die 
zuständige Oberiustm^r gestellt werden. 

Bei Fragen von prinzipieller Tragweite 
endlich wftre eine Oberbernfnng an eine 
letzte Instanz (Tierftrztliche HochBchnle 

oder Technische Deputation tür das 
Veterinärwesen"! vorzusehen, welche auf 
Grund des Aktenmateriaies entscheiden 
würde. 

Dieses ist die nfttflriiche und gerechte» 

allen Interessen gleich niässig ent» 
sprechende Regelang der Berofang in der 
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Fleisclibeschau. Die Bestellung der Kieis- 
tierAnte sa Obergvtaehtern vftre an- | 
Datflrlidk und vor allen Dingen ungerecht, < 
weil hierdurch den Sanitäf.stierarzten, ' 
welche nach bestem Wissen und Können 
da^ hygieniäche Interesse derKonsmuiereu- 
des Tertreteo, ihr Becbt Terkttmmert | 
würde. Derartiges kSnnen unsere Be- 
hörden nicht wollen. Denn die Fleisch- 
beschau ist zum Schötze der menschlichen 
Gesundheit eingei'ichtet worden, und dieser 
Zweck darf dorch die Bernftang nicht be- 
eintrftehtigt werden. Indirekt würde die 
Einsetzung der Kreisticräi^te als Ober- 
gatachter in der Fleiscliboschaii zur I^'ultre 
haben, das» der Beruf der Sauitüt^itier- 
ärrte anf ein niedriges Niveaa berab- 
gedrückt und ans diesem Grunde aller 
tüchtigeren Elemente verlustig gelicn 
würde (Vgl. B. T. W. IS9:?. S. -UM l 'nd 
dieser Umstand würde dem HaupUwecke 
der FleiscbbeBcban in hohem Orade ab- | 
triglich sein. Möcliten dalier die Be- 
mühnns:en der beteili^^ten Iv reise bei den 
mas.->gebendeii Beliürden mit Kit'ulf( i(e- : 
krönt sein! Dann werden die Klagen 
der Interessenten verstninnien, und das | 
friedliche Nebeneinanderwirken der Tier- 
änete wird nicht mehr gestOrt werden. 



Bemerkungen über Parasiten 19: 
Ein Wort zu Dr. Staüelmanns „Zur Frage | 
des Strongylus convolttut" 

viin 

Ur. C W. StilM — Waaiiiugtoii, 
Sootoffc bn U. A. BnrMii ot «sin«! Indmtry. 

Erst jetzt frclan^ti' ich in den ßeeit/. des 
Artikels voa ätatluluiann*), iu welvbem der 
Autor mich darüber xur Bede etellt, daas ieb den 
Nauen Str. coiivolutuH O. ]KM) in Stroiigylo» 
Oster tagi & IbiiU uingeüiulcti habe. Ut 
nun zwar von oebenrilehKeher Bedeuttuig, ob St 
njein «lioalir/rij^'lielH s \'ori;('lH'ii krifisloi * rulcr 
nicht i ferner erfolgt meine Antwurt ctw;iB sjtät. 
IndeaaeB enthalt der «trdtigePonkt einPrinzi j» , 
welches n.u li ni«iiMr Aoalcbt weiter verfolgt 
wer(l«n muss. 

D(«i Paokte Bind es, welch« St vorbringt: 

1. D.'i.st' ith (Ii n N'anwtt «Iner Speziea ohne 
ünuid geändert habe. 

a. QlanbtSt. nioht» diuaieh ein lUDneken des 
8t 0. (St c. 0.) geaeben habe. 

*) UtoM MMMhR IIL 84^ a M9-My 



K lat er ttbemaebt daaa i«h nneb ueiner 

Beobachtung die charakteriatischcu Merkmale 
dea Weibcbena dieaer Art nicht anrihnte. 
Für den «raten dieaer 8 Punkte mAchte ieh 

um besonder« Allfln«rkaau]keit bitton, aber nicht 
etwa im nofreandlichen Sinne — denn ich habe 
sehr angenehme Erinnerungen an die Begegnung 
mit Ur. Stadelmann in Berlin — , sondern um 
falsche Vorstellangen ftb«r diesen Streitpunkt an 
zerstreuen. Den Namen habe tob gewechselt, weil 
ich Bencnnungsgeaataen folgvn will, welche 
verOffentUebt und angenommen worden aind. 
Wenn St dieae Gesetze nicht anerkennt und seine 
eigenen Wege zu gehcu gedenkt, so kann man ihm 
dicsea nicht wehren. Er sollte sich aber mit den 
veracbiedenen Boneunungsgcsctzen besser ver^ 
traut machen, bevor er andern wegen A«0derang 
spezifischer Bezeichnungen Vorhaltungen macht. 

Das vollkommenste Geseta ist ohne Zweifel 
da« „A. 0. IT. Beneanangig«B«ts", und In dieaem 

ist folgendes zu finden: 

n§ 33. Ein Gattungsname, welcher schon für 
irgend «in Genna deeaelben Beiehea gebmaeht 
wiinlr, in (tss geändert werden. Ebenso mnss der 
>iamo einer Art oder Unterart geändert werden, 
wenn deraelbe bereits fllr eine andere Art der^ 
selben Gattung oder srlKui in Verbindung mit 
demselben Gattnn^nsmen gebraucht wonlen ist" 

Bei Blanehsrd „Ueber die Benennung orga« 
nisclu r AVcgen" (Bull. Soc. Zool. de France 1889) 
finden wir in einem, dem internationalen Kongress 
zu Paria vorgetragenen Bericht: i 49. nOnanliaaig 
ist der Ge1>r:uirh eines in dfn«lb«n Osttnng aebon 
verwendeten ArtrNamens.'- 

Wenn St. die „Rögles d« In nomenelatnn» dea 
EiiC'ts iir(;;itilsi^8'-, \s r'U'Iie auf ili'ii iiitoni.itlunalen 
ZuoiogiechenKoagrcsscn(rari8 18ä0, Moskau lb02} 
angenommen wurden, dnrebaiebt, wird er finden, 
dnss dieser Paaaua mit«r Artikel 64 anfgMKNiinea 
worden ist 

Der Name Strongylna eonvolutna ist nnn 

durch diese Ufp'Iii geschützt. Kulm (M('>iu. du 
Uns. d' bist nat 17) beschrieb einen Parasiten 
von Phoeaena eommunia (Deipbinnsphooaena) 
Hilter <1«M- Ilc/cit liiiung Str. c. Ilicnlurcli i.it das 
Adjektiv „convolutus'* als ArtbeMtchnung cinge- 
fllbrt worden und darf deshalb fBr ii^^d eine 
:uiilcn« Art «Irr Oiittung Stronpyliia nicht mehr 
verwendet werden. Uierbei ist es ganz unwesent- 
lich, daaa DIeaing Knbna Art zu einem an* 
iliTcu Hcnus als l'rosthecusacter cihivd- 
lutus stellte, und daaa dieaelbe äpesües durch 
Schneiderin der GattongPaeudaliva (P. eon- 
volutusi Ix'HcIiiiilnTi wiiiilc. l>«'nu die Verbin- 
I dung Strongylus couvolutus luimmt in 
mehrerenLitterator- nnd Inhaltaverzeieluiiaaen vor. 

Stadeliu a II II kann flu iiHowcni^ w ie «in an- 
derer gezwungen werden, das internationale oder 
daa A. 0. U. GÜweta dwNo»«iikl«tur anaoadtm««. 
£r bringt mich aber in Zw«f«l, ob «r dl«ae G«set8« 
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jemala gehört hat^ wenn er schreibt: „Welche 
heillose Verwimtng wOrde in der systematiaehen 
Zoologie pntatehfn, wenn Stiles Prinzip Ankl.ing 
fUode, wenn jeiler berechtigt wäre, eine vorhan- 
dene Art amsuumUsiit flill« «Ine Art einer «ndera 
Gattunir ilir^ü Nniüen nia Synonym trüge." 

Wennät. wivklicli von der Existent des A.O.U. — 
oder des Internationalen Benennnngs|^ta«B 
nichts {c:ewu8»t oder noch niemals jenen Ausspruch 
gehört hat: „lilinmal ein Synonym, immer ein 
Synonym'*, ntlMea wir natfirUeh seinen gegen 
mich begangenen Fehler ttitersehcn. Wenn aber 
mein deutseber Kollege die Gesetze luonte, so 
ist es mir nnTsrstladlleb, wamm er niebt diese 
selbst anj^riff. Viclleiclit will St. auch eine andere 
Riebtang einschlagen, um folgende Schwierig- 
keiten an beseitigen. 

Kehinen wir .'»n, es wolle jt^ninnd, der Autorität 
In seinem Fache, nicht aber Spezialist der syste- 
matlaelien Zoologie ist, eine Abbandhing Uber 
(lif Krankheiten fifr Kinder und Siliafe schreiben, 
so iiöoota es vorlcommen, dass der Artikel Uber 
das Vorkommen des Str. e. nieht gans gMcklieb 
gerat. (Jrsefzf don rall, der Aiitui liiitti- Scliiioidcrs 
Monographie zur Uand, so wUrdc er die Artikel 
von Ostertag nnd Btadelmann nieht finden, 
dagegen Str. c. als Synonym für Pseudalius c. 
Der Verfasser küunte nun vielleieht schreiben, 
dass Ps. e., welcher nrspringlieh in den Bronchien 
von VliDcacna coiiJinniiis f^ffiinden, nun ancli im 
Mageu der lüudor und Schafe entdeckt worden 
sei! Dieser Fall ist eine blosse Hntmassong, er 
zeigt aber dit' ..Iicillortc N'crwirnin«'', w^UIie durcli 
das Niuhtbefolgco der Gesetze eutJiteheu konnte. 

Ungeaehtet der strengen Kritik des Dr. 8 tad e 1 ■ 

mann wirde ich diii I^nennungSgOHi'l/cn aiudi 
Späterhin folgen und ich reebne es einer Auto- 
ritSt wie Bailllet haeh an, dass st« es ftr paMend 
tainl, dl II Auadraek Str. Oatertagi anstatt Str. e. 
auzuuebmeu. 

Zn dem aweiten Punkte, ob ich wirklich ein 
.Männchen der Str. 0. vor mir hatte, erUtre ich 
folgendes: 

Vor einiger Zelt werde von Dr. Tb. Smitb 

und anderen beim auierikanischen Rind ein 
Nematode gefunden, dessen Weibotaen »ebr wohl 
mit dem Weibehen des fragliehen Wurmes über- 
einstimmt Später fand ich dieselbe Art hei 
Schafen, aber iob bemerkie sogleich, dass in allen 
meinen Pillen gleichzeitig Str. eontortus an* 
gegen war. Es wurden zwt>i verschiedene Arten 
Männchen geAtoden. £ines dieser Männchen 
stimmt vollkommen mit Stadelmanns Besebrel* 
bung und Altbildungcn Ubercin, und stimmt auch, 
ausgenommen die Grösse, mit der Besebreibeng 
und den Abbildungen des Hinnehens von Str. 
coutortus Uberein. Das andere Männchen ist 
ganz verschieden von dem von Stadelmanu 
beschriebenen Mänochen, stimmt aber mit dem 
Mianebeo wie nach 0. abgelrildet Qbeiein. Da 



I ich Stadel mauuti AiircssL- nicht hatte, schrieb 
ich an Prof. 0. und bat um Muster zum Ver- 
gleich. Prof. 0. schickte meinen Brief an Sta del- 
mann, aber ich habe bis jetzt von St wedereine 
Antwort, noch ein Präparat erhalten. Ich war 
daher von den Abbildungen und Beschreibongen 
abbäDgig geblieben. Die Ergebnisse meiaer 
Stadien waren nvn folgende: 

1. Stadelmanns Beschreibung und Abbil- 
dungen der Bursa stimmen vollkommen mit klei- 
nen Exemplaren des Str. eontortns flberein. 

2. Im Zusammenliangp mit zweifello.sen Weil» 
eben des Str. 0. linden wir ein Männchen, weiches 
mit Ostertags orsprOnglieher, eharaktwistisdier 
und mustergiltiger Abbildung nbereinstiniTTit, von 
derjenigen S tadc 1 m a u n s dagegen abweicht. Hier- 
nach ist es wahneheinlidi, dass 8t die kleinen 
E.xemp1are von Str. conlortaa Ar Str. 0. ge- 
halten hat 

In Anbetracht des dritten Pnnktes sagt Si 

unter andeieni, ich luiftc die charaktcristi.schen 
I Merkmale des Weibchens erwälinen sollen. 
Hieraaf gebe ich den Titel meines Artikels — 
..Noti s ori Par.iHitO!» — G: .,Von dem Anfiri'tcn 
, des StroogyluB Ustcrtagi (Ostertag ItiSiO) Stiles l&ß 
\ in Amerika'* ab Antwort an. Heine Absicht in dem 
fragik'lion Bericht war nur, Inkaniit zu machen, 
I dass diese Art — oder eine, welche mit der 
I spesifischen Besebreibnng gan« Ubereinstimmt — 
audi in diesem I.anilc Mukonmit. Ith nUilte 
I mich nicht berufen, teilweise iu der Anatomie 
I weiterzugehen, da lob es in einer anderen Zeit^ 
schritt flnin wenh'. Wiiin (•:• ."^tadelniann 
1 beruhigen wird, will ich hier erklären, dass das 
I Weibeben des Wnrmra, welches leb als Str. 

(>.■«(»• ita^'i ff.stbtcllto . iiiidit niit dem Wurm, 
■ welchen er aU Str. vicarius zu bcsclu-eiben 
I beabsichtigte, Obereinstimmt, sondern weaentiich 
mit di ii Beschreibungen und D.irstellungcn des 
Str.Ostortagiwie sie vonOstertagundSiadel- 
mann gegeben sind. 

Ich uiüchtchiei liin/.ufUgen, dass ich mich viel- 
leicht eher als Dr. S. in betreli' der Baraa von 
St 0- Irrte. Aber die bestimmte Beweisfllhrung 
ndit auf .Stadelmann, und selbst wenn er mit 
dem Beweise Erfolg haben sollte , so habe ich 
die Genugthnung, die gute Gesellschaft meines 
I geachteten Kollegen Ostertag in diesem IrrtumiVj 
za haben. Denn unsere Ergebnisse stimmen über- 
ein. Schliesslich mOchte ich die Aufmerksamkeit 
•luf einen Vorschlag lenken, welchen Prof. Max 
Braun machte. Mämlicb, dass die Helmintbologen 
sich zn einem Museum vereinigen, in welchem die 
Originalexemplarc neuer Arten auf bewahrt werden, 
damit sie von verschiedeneu Personen geprüft 
werden konnten. Dieser ausgezeichnete Vor> 
schlag sollte von allen Helmintliului^a n willkommen 
geheissen werden; indessen wollte ich xu einer 
unbedeutenden Abändening raten, «od zwar, 
dass die Originalpräpatate in dem National- 
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Museum des Landes, in welchem sie vor- 
kommen, aufbewahrt werdea, und daaa Duplikate 

uiustcrjjiltig^pr Präiiaintc an die National 
Uuseoii audciei Länder geschickt werde«. 

Zar Auskunft tllr fremde Zoologen will ich bei- 
fügen, (lass die Prilparatc aller Arten, welche von 
ForHiliern iiu Kifuste der Vereinigt ätaateu be- 
schrieben werden, durch Qesets Eigentam des 
Nritioii.'il Museums in Washington werden. Dement- 
sprechend werden die Originale der Parasiten, 
vdebeTOn Mitgliedern unseres Dienstes wie z. B. 
von('ooperCurticc- ! KS" -IST»!, AHtort Habsall 
uiicr luir selbst seit Iti^l t>utdeckt wurden, uuii 
die Originale von Lintons Arten (cf. U. S. 
FiHch - Kommission • Berichte) in »hm Niitional- 
Museauj aufbewalii-U Als Elireu-Vorstelier der 



Helminthologie in jenem Mnsetim möehte iefa alle 
fremden Zoologen, welche neue Arten von 
Parasiten beschreiben, herslich auffonlern, 
typische Exemplare ihrer Arten an das Vereinigte 
Staaten NaHonalmuaenm einzuienden.*) 



•) Der Herausgeber sandte mir auf Wunsch 
des IJerrii Hr. Stitef* ciniii Fniinen.'tbzuf: des 
voralehcudcn Artikels. D.i aberErürterungen roin 
Koologitoher Natur fDr den Leserkreis der 
,.Zei(«!p!ir. fllr Fleisfli und Milrhliv^'ienp" tdine 
grösseres Interesse sein dürften, so werde ich 
an «odenr Stelle auf die Auallihrangen von 
Dr. Stilea xnrttckkomineD. 

Dr. 8tadelmaun. 



Referate. 



Zar Morphologie der MilzbraudbazUleu. 
(Ein anBammenfiMendea Befeiat) 

Schon 10—15 Standen nach dem Tode 

treten in dem Blnte von Kadavern 
Bazillen auf. die »og. Kadavorbazill«'!!. 
weicUi' mit .Milzbrandbazilleii vei wechseil 
werden kuiinea. Diese bedenkliche Müg- 
licbkoit ▼eranlasste Johne*) die Moi^ 
pbologie der Milzbrandbazillen genauer 
zu untersuchen. Hirrbei fand er bei 
wendun^ eines l»esniiileren Fürbever- 
tabrens, da^s die Ai il/. braudbazillen 
durch eine gallerU oder schleim- 
ar(i^'«- TTülle, eine Art Kapsel, ans- 
gezeichnet .^iiid Die.se Hülle felrlt nach 
.1. allen Bakterien, welche zur Verwechs- 
lung mit dem Bat-illos antbracis Ver- 
anlassung geben kannten. 

Das Fftrbeverfohren beschreibt Johne, 
wie fol^rt: 

lu gewühnlicber Weise hergestellte und gut 
iitfttroekene Deek^ciaspräparate von Milzsaft 

wenk'ii t,':iiiz Icicljt m.il <!iirch die Fl;iinnie ile.s 
Bunsenbrenners gezogen, dann % bis Uüch- 
stena % Hinute (je naeh der Dicke der anf- 

getrockneten Seliielii' mit linrr ;iiir^'ftrM|.('irii 
<2 proc wässerigen Lüsuug von Geutiaua- 
violett gefUrbt, hierauf einen Moment in 
reinem Wasser, dann <> -lU St knnden lang 
(wicderuiu Je noch der Dicke der Schicht) in 
einer % besser 1 pCt BsaigalurelOaung und 
iiierani wieder recht sorgfiltig in reinem 
Wasser abpespUlt. 

Wenn man ein derartiges Präparat 

*) Deutsche Zeitschr. tür Tiermedizin V.K Bd., 
4. H. 



(iu Wasser) bei einer Vergrösseriing von 
etwa 420 (Zeiss Obj. D., Ok. 4) unter- 
suchtf 80 wird die von Lttpke*) nach' 

gewiesene Zasainmensetzung der Milz- 
biaiulbazillen aus einzelnen Bakterien» 
Zellen (von 1,;') — 2,0 ju Länge-Lüpke — , 
bei langsamem Verlaufe des spoutaneu 
Milzbrandes bis zu 3 f» — Johne —) 
^ bereits mit ziemlicher Schärfe siehtr 
Iiar. Die Eiidfliifhen der letzteren er- 
.^^•.heinen rechtwinklig abgestutzt und 
mehr oder weniger gerade; sie berühren 
sich aber nicht an ihren Rftadem« son- 
dern sind voUstäng von einander getrennt. 
Die ungefärbten Zwischenräume zwischen 
Je 2Br?l<terienzellen .•-ind mehr oderwenisrer 
rechi eckig, nicht biküukav (o), und nie- 
mals ist eine kolbige Anschwellung der 
Enden der einzelnen Bakterienzellen als 
konstante morpholoiri.vdic Kigentümlicli- 
keit zn luimerken. Wo eine solche vor- 
liauden ist, ist sie nur eine scheinbare, 
durch bevorstehende Teilungsvorgänge 
bedingte. Bei 1)25 facher Vergrösserung 
(Zeiss llonl(l^^ Immersion 1/12, Ok. 1) 
ändert sich das Bild insofern, als die End- 
flächen der einzelnen Bakterienzellen 
nicht mehr rechtwinklig abgestutzt, son- 
dern leicht flach abgerundet, flach konvex 
ei*schienen. Die früher beschriebenen 
bikonkaven (o) ungefärbten Lücken 
zwischeu den Bakterieuzellen, sowie die 
kolbigen oder knotigenEndaaschwellnngen 



*) Repertorium fllr Tierlieikiuid« 18B1. 
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(iersellien sind auch bei dieser Ver- 
grösseruiig uicht walirzunehmen. 

Die Hülle, welche sich durch das be- 
schriebene Ver&hren als ein an allen 
Bazillen gleiohgpeformter, schmaler, 
schart bt^^renrt er und mattgefärbter 
Hof zur Aiiscliamuig bringen Insst. findet 
sich nur an Bazillen, welche ms dem , 
Blnte oder Gewebasaft stammen, nicht 
aber an solchen, welche auf künstlichem | 
Nährboden gezüchtet worden sind. 

.T. fasst das Resultat seiner Unter- 
sucUangeu dahin zu^mineu: 

1. Der Uilzlmuidbazilliia ist, worauf xii«T«t von 
LUpke liingowiesen wurde, keine individuelle 
Einheit, Bondero eine stäbclien« oder faden- i 
förmige Kette oderKolonie von einzelnen ' 
Hakterienzcllcn, welche durch eine dnn 
Zellenverband von ansscn umschlicsscnde 
Gallertholle zusammengehalten, unter | 
sicli aber diireh kn»e ZwiBcbemänuM , 
Lücken, von einander getrennt siml. Diese 
LUcken eHtÄteheu durch gcrioges Auseinandcr- 
weiclien der durch die Teilang der Bakterien- 
zelleu entstoliciiitcn neuen Zcllr-n. 

ä. Die £uüftäclieu der einzelnen baktericn- 
Mllen leigm keine konkave Eineenknng, 
sondern sind iiu Gegenteil ^'crndo. viel hflnfijfer 
aber noch Üach abgerundet, konvex. 

8. Die angebliche, regelmSMi; an den Enden 
der Bnktcrirnzpllen vorhandene knllnj^e An- 
schwellung ist kein cbsraktüristisches . 
morphologisches Kennsoleben der Milz- , 
Ii r.i ml Ii azi 1 1 en: diesetirc isf nur an denjenigen 
UakU'ricuzellea wahmdimbar, weiebe im Begriff 
sind, sich sn teilen. Sie ehäd itn Grunde ge- 
nommen also keine Anscliwellung der Enden der 
einzelnen Bakterieuzellen, sundern werden nur 
voigetSuseht durch die der Teilung vorangehende 
Einschnllning der Zeilen in der Mitte. 

4. Die Miizbrandhazillen besitzen eine geringere 
Tinktionsfdliigkeitlilr Anilinfarben bozw.Ueiitiann- 
vitik'tt, als die tu einer Verwechslung möglicher 
Weise Veranlassung •rchriidini Kadavcrbazillcn. 

In einer Ergauziing zur vorstehend I 
referierten Arbeit teilt Johne mit, ei^ sei : 
erst nachbüglich su seiner Kenntnis ge- 
langt, dass die Gallertkapsel bei den 
Milzbraiidbazillen bereits Iniher von Sera- 
l'ini euldeckt worden sei.*) — 

Kitt*; erörterte die Gründe, ans 

>) Deutsche Zeitaehrift fdr Tiermedizin, X-X. 
Band, 1. IL 

Monatshefte f. prakt TIerbeilk. V. Bd^ 

ö. U. 



welchen sich Widersprüche zwischen den 
Feststellongen John es und der bisher 
gang and gäben morphologischen Charak- 
terisiemng der IDUbrandbazillen erklären. 
Johne machte seine Beobachtungen an 
essi{?säurebehandelteu Pnijiaraten, wäh- 
rend den früheren lieschroihnn^en 
einfache Deckglasprupai ale zu (rrunde 
gelegt worden waren. E. fknd die 
Angaben Johnes in zahlreichen 
Nachprüfungen gut bestätigt. Johne 
hat nach K trotz derbereits IViilierei folfrten 
Entdeckung derGallerthiÜleu das Verdienst, 
an der Hand der Essigsänrebehaudlung 
die Kapselbildnng zum Hanptkrilerinm für 
die Erkennung der Milzbrandbasillen ge- 
macht zu haben. 

Im übrigen ist nach Kitts Ansicht 
bei der Milzbranddinf^nostik ein Haupt- 
gewicht auf die lieiuheit des lüldes 
der Anthraxbakteri&aiie nnd wai die 
GrOsse der Glieder zu legen. Im Zu- 
sammenhalt mit den geschilderten mor- 
pholog-iseben Charakteren gebe die aus- 
schiiesüijche Anwesenheit zahl- 
reicher Bazillen einer Sorte im 
friseh en Blnte den Ausschlag und naehe 
die Diagnose leicht und sicher. Bei uicht 
mehr frischen Kadrivorn empfehle sich die 
Biulealuahiiie aus dei Jugularis, Ohrvene, 
überhaupt aus vom Bauch entfernten Ge- 
fftssen, weil hier das Bild am Iftngsten 
rein bleibe, Kadaverbazillen nicht so 
schnell auftreten. Bei den Kadaverbazilleu 
seien ferner die Ein/.elzellen nnd Glieder 
ungleich gross, meist viel länger 
und dicker, als bei den Milzbrand» 
bazillen. Besonders gebe anch die An- 
wesenheit von Sj>oren in den Kada* 
verijazillen ein gutes Unterscheidungs- 
merkmal gegenüber den regelmfijisig 
im Kadaverblut sporenlosen Mil/Uiand- 
bazillen. — 

•Nach Holzendorff ) erhftlt man die 

Milzbrandbazillen in der von Johne ge* 

sehildertcn Bej^cliaHL-nlieit auch durch niin- 
de.stens ;') Minuten 1 ani^es Färbe n mit 
konzentrierter alkoholischer Me- 

•) Berl tierjtetl. Woehentebr. tm, No 
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tliylenblanlösung und tüchtiges Ab- \ 
spülen mit Wasser. Hierbei genüge i 
scbon ftioe 240fftCh6 Vergrösserung, nm 
Hof und Gliederung zn erkennen. — 

Klett') erhielt trotz strengen Kin- ' 
baJtcns der Johneschen Vorschrift keine 
befriedigenden Resultate. £r fand, dass i 
sieh die Kapseln doreh nacbtriglicbes | 
£rwftrinendergelftibten Präparate besser . 
sichtbar machen lassen. Klett beschreibt 
sein Verfahren folgendermas.sen: 

Der gut luttlrockciic, woniCglicb cinii^e Stuu- 
deo liegen gelassene DeckglasaaMtrieb wUd 
drciuiai lege artis duicli die ri.unnie f^crogen, 

dann gari-^ kun^ in einen wäsaurit^eu, rasch 
(.Erbenden (Violette oder Fndiaino) FarbitolT ge- 
taucht ihm! ;ili;?in|)nif. 

iliciaut' kumut auf die befilnchcue Flache i 
des Deckglaaes deBtillicrtcs Wasser, und wirti 
das Dock^'ln-, ii<it dur l.fstn'clionen Seite nach 
oben, ü — 12 mal ^bei gut lutttrückenen l'räparatcn 
fenOgt 6 mal) diureh di« Hamme geiogen, Bodaon 
abgespielt. 

Schlieiiiilicb wird das nasse Deckglas aitl den 
Objekttriger gelegt UDd in der gewOholieheo 
Weise untersucht. 

Klett macht noch darauf aulmerksani, 
dass die Eai^tai «ehr eehwMh feien, 
wenn die Frlparste von Iftngere Zeit lie- 
genden Kadavern stammen. Er habe 
jedoch nach seiner Methode noch am 
4. Tage postmortem dieKapselnau deuMil/.- 
hnmdetibchen «ehr dentlieh erhalten. — 

Johne erUärfc hierzn*), dMS er nach 
mehrjähriger Prüfung seiner Färbemethode 
kfine Veranlassung habe, die.selbe zu 
ändern Seine Methode liefere stets mit 
Leich ii gkeitandSicherheit UareBesultate. 

Uw, Die Giftigkeit von Fleisch und 

Milch tuberknlöspr Tiere. 

(Nach einem Ueferat der WocLcuschr. fUr Tier- 
heiUL und Yiebineht ana Jun. Veter. Bev.** 18M.) 

L. ist der Ansicht, dass der Gennss 

des Fleisches und der Milch tuberkulöser 
Tiere bei bereits tuberkulösen Menschen 
eine Versclilimmerung ihrer Krankheit 
berbeiffthren kOnne. Denn es sei unleug- 
bar, dass im Blnt nnd deshalb auch im 
Fleisch taberl[iiia8er Tiere Tnberknlin 



<) Deutsche Uer&ntl. Wooheneebr. IflM, No. 9. 
<) Ibidem, No. 10. 



enthalten sei. L. fordert daher radikale 
Aubmerzung der Tuberkulose mit Be- 
ntttaangp des Taberkulins als Diagnostiknm 
und vor allem Authebiing des bisher ge- 
übten Veifahrens, das Flfisf h von Tieren 
mit lokalisierter Tuberkulose zumüenusse 
zuzulassen. 

Die Forderung des Verfassers, die 
Tnberkniose radikal auszamerzen, dürfte 
keinem Widcispruch beperrne!). trotzdem 
sicli diese Fordeninpr leider nicht ^o 
kurzer Uaud auslüiiren lässt, wie L. sich 
dieses vonustellen scheint. Das «weite 
Ansinnen des amerikanischen Autors aber, 
das Fleisch von Tieren mit lokaler Tnber- 
kniose vom Genüsse anszuschlit'sst'n, ist 
ein ganz unbegründetes. L. hat auch 
nicht versncht, irgend etwas wie einen 
exakten Beweis für die Richtigkeit seiner 
Annahme beizubringen. 

Den tbeoretisierenden Ausführungen 
des Verlassers ist zunächst entgegenzu- 
halten, dass nicht erwiesen ist, dass bei 
Lokaltnberknlose wihrend des Lebens 
eine derartige Menge Tuberkulins im Blute 
zirkuliert, dass in der Fleischportion, 
welche ein Konsument an einem Tage zu 
verzehren vermag, wirksame Quoten ent- 
halten sein könnten. Femer hat L. gana 
ausser Acht gelassen, dass das Fleisch 
reduzierende,giftzer8türendeEirrenschaflen 
besitzt, wie sich aus der üugittigkeit des 
Fleisches vergifteter Tiere ergiebt. 
Drittens weiss Verf. ansehehiendauch nicht, 
dass Bakterientoxine, welche bei sub- 
kutaner Einvprleibnn«!; hochsifti? wirken, 
bei der AuiuaJium per os ganz ungittig 
sind. Um nur ein Beispiel hierfür anzn- 
zuffibren, so sei erwähnt, dass man in 
den Magen eines Tieres ohne Nach- 
teil eine 10(XX)raalgrössere Menge von 
tetanogenem Virus einführen kann, 
als diejenige ist, welche bei snb* 
kutaner Einverleibung tötet (Sor- 
m an i. ). Aehnlich verhftlt es sich mit dem 
Wutgift ( W y r s y k o w sk i ). 

Der Publikation von L. kann mithin 
vorläufig eine weitere Bedeutung nicht 
beigemessen werden* Sie ist nnr inso- 
fern von Wert, als sie die Veraalaasang 
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gebet! diirftf' . die Bi.'lianptunfrpn über die 
Eigenselialttiii des Fleisclie:> uud der Milch 
taberkalöser Tiere dnrcb genane Yer» 
amhe sn widerlegen. 

Nenwirth) Enzootisehe Aktinomykose. 

(Wochfinchr. f. Tltrliellk. u. Vieh/. Xr. :it. 

N. beliebtet, dass Aktinomykose in 
Kipfenberg sehr häutig unter den Rindern 
vorkomme. In der Regel werden unter 
den Best&nden nur einzelne Individaen 
betroffen. Im Mftnt v. J. bat Verf. aber 
eine enzootiadie Verbreitang des Leidens 
unter den Tieren eines Bestandes beob- 
achtet. Der Bestand unifasste 1 Zucht- 
bullen, 15 KQhe, 10 Kalbinueu, Ü Zug- 
ocbsen, 8 l^ere und 6 Eftiber. Hiervon 
waren erkrankt sfimtliche Tiere mit 
Ausnahme der Kälber, des Bullen und zweier 
Zugochsf'Ti, welche erst vor kurzem an- 
gekauft worden waren. Die Meluzahl 
der Tiere zeigte unmittelbar vor dem 
Znngenrflckenwnlst „Gesehwfire" von der 
Grösse eines FttnQ)fennig- bis Einmark- 
stückes, in wclclifn die Oraiinen des 7:11- 
It'tzt verfütterten Somnierweizcns siocktt n. 
Ausserdem waren noch aktinomykoiische 
Verandernngen an de& Badcen, im Kehl- 
gange nnd in derObrspeicfaeldrfisengegend 
zugegen. 

D«r Besitzer erklärte, dass sein ganzer 
Rindviehbestnnd serlis Woclien vorher 
au Muul- und Klauenseuche erkrankt 
war nnd seit 14 Tagen schlecht fresse. 
Während des Winters sei Gerste und 
seit vier Wndien S'nnimerweizengesott 
verfüttert wurden. Mit Hecht bezeichnet 
Verf. deu Umstand, dass der Zuchtbulle, 
zwei Zugochsen und sämtliche Kftlber, 
welche von dem mit Grannen behafteten 
Futter nichts erhielten, gesund blieben, 
als I5(!weis für die Vermitteinn«' d< i In- 
fektion durch das bezeitliiicte l'iittei-. 
Die vorausgegangene Maul.seuche .scheint, 
wie aach sdion anderweitig beobachtet, 
ein prädisponierendes Moment für das 
seuchenartige Auftreten der Aktinomykose 
gewesen zu sein. Zum ScMiiss bemerkt 
N., dass sämtliche erkrankten i'iere bei 
rationeller Ffltteruug und Jodbehand» 
Inng genasen. 



Hansemaun, t'eber OehroniMe. 

(Ntaali. Kette. WvdMHMlir. N. «ateyi, K«. IM 

Im Jahre 1866 hat Virchow unter 
Ochronose eine Schwarzfärbiing be- 
schrieben, welche sich auf Knochen, 
Knurpel, Sehnen und die Iniima der 
Aorta erstreckte. Später hat Boslrüm 
einen Ähnlichen Fall mitgeteilt H. ob> 
dozierte die Leiche eines 61jlhrigen 
Mannes, welcher 1864 Typhus durchge- 
maclit und seif dieser Zelt schwarzen 
Urin entleert halte, liei der Obduktion 
fand sich Schwmzfärbung der Rippen- 
knorpel, der Zwischenwirbelscheiben, der 
Symphysenknorpel u. 8.w. Mikroskopisch 
, zeigte sich das Pigment diffus nnd köiiiig 
I abgelagert. Die Natur desselben konnte 
nicht festgestellt werden. Untersuchungeo 
I anf Melanin nnd Uelanogen fielen ne- 
gativ aus. 

Bertram, Heitriicre zur Kenntuit» der 
SarkoNporidicD. 

(■Mb »In«!!! ItoC de« ,4SrfitMlbL t Baktptl«!.«, XIV. Bd., ■■• 

,,Zöolociii hr .T:ihrb"t.-1i-- r' IR;>±> 

Nach B. ist Sarkoc} st is Miesoheri, 
der bekannte Mieschersche Schlaucli iu 
der Muskalattir des Sehweines, tod einer 
doppelten Membran umgeben» deren Dicke 
von der Grösse des Schlaoches unab- 
liiniL'ip \?\. Die äussere Schicht der 
Membran zerfällt häufig in Stäbchen, 
^ während von der inneren Koitsatze in 
I den Schlauch abgehen und ein Kammer* 
System bilden. Bei ausbildeten 
Schläuchen sind die Kammern, welche 
j niemals mit einander kommunizieren, 
gleich massig mit zu Ballen zusammeu- 
gelagerten sichelförmigen Körpereben 
erfailt 

Die beim Schafe vorkommenden klei- 
' Tien Sarkosporidien (Sarkocystis te- 
I nella Kaill.) nnd die grossen Psorosper- 
I miensäckcheu (Balbianagigantea Kaill.) 
I sind nach der Ansicht des Verf« ledig^lich 
verschiedene Altersstadien einer 
nnd derselben Art. In den jüngsten 
Stadien findet man unter der Cutienla 
Sporoblastenmutterzellen , welche die 
Sporoblasten bilden. Diese umscheiden 
sich mit Gerflstsubstanz nnd werden so 
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711 Zellpii, ans welchen die sichelformipfen 
Küiperciien hervorgelieu. Die Zellen 
bleiben zu Ballen zusainiueugelagert. 
fid mittelgrosseii Schlftnchen findet an 
den Schlauchenden fortwährend Zell- 
teilung. Ballenbildung: nnd Waclistnm 
des Schlauches in der Lanf^srichtiuig der 
Muskelfasern statt. Sobald der Wider- 
stand des umgebenden Sarkolemms durch 



weiteres Wach5:tnni des Parasiten aufge- 
hoben ist, linden Zellteilung, Hiiilen- 
bildung u. s. w. an dej l'eiipherie statte 
d. fa. die Sarkosporidiensehläiiche gehen 
in Psorospemiensäckchen über. 

^'erf. fand vnn ISn Scliafen nicht we- 
niger ab 182 infiziert und er nimmt auf 
Grund seiner Beobachtungen an, daäs 
nur jüngere Tiere infefctionsföhig seien. 



SauitätepolizeUidie Kasuistik. 



Zur hcurteiluwj den I'ivusdies von Kühm, 
wd^ mU sqstUdter MekriHs h^aftei «md. 

Ein Schlachthofinspektor hatte anaeer- 
amtlich das Fleisch einer Kuh zu be- 
gutachten, welche R Tage post ]iartnin 
uotgeschlachtet worden wai. Bei der 
Untersuchung stellte es sich heraus, dass 
die Enh mit septischer Metritis b^aftet 
wai*. Der Uterus war unvollständig kon- 
trahiert nnd entliielt etwa 1 Stalleimer 
voll übelriechender, chokoladenbrauner 
Flüssigkeit. Leber graurot, brüchig; 
Myokardinm granrot und welk. Das 
Fleisch in Farbe, Festigkeit, Feuchtig- 
keitsgehalt and sonstiger Beschaffenheit 
normal. 

Anf Grund dieses Befundes wurde das 
Fleisch der m Kede stehenden Kuli von 
dem Schlachthofinspektor für gesnnd- 
heitsschftdlicb erklärt und dem Be- 
sitzer angegeben, das Fleisch sa ver- 
uichten. 

Der Besitzer des Fleisches kam dieser 
Weisung aber nicht nach, sondern ver- 
kaufte die beiden Uinterviertel der frag- 
lichenKoh nach einem anderan Orte weiter. 
An letzterem erfolgte die Beschlagnahme 
durch die Polizcivei waltung. welcher die 
Entscheidung des Sr'lüachthüliiis{iektors 
bekannt geworden war. Hiergegen rief 
der KAofer der beiden Hintenriertel das 
Gataehten eines Ereistierarztes an. 
Dieser erU&rte das Fleisch auf Grund 
einfacher Be.sichtignng, ohne dass 
die Organe vurgelegt worden wären, für 
nicht gesundheitsschädlich, sondern 
für Mensdien geniessbar. 



Ueber die grohe Falu la.^isigkeit, mit 
welcher der sweite Sacbversttadige zn 
Wfflrke ging, soll hier kein Wort verloren 

werden. Es genüge, mitzuteilen, dass der 
znstiindige Regierungspräsident auf ein- 
gelegte Beschwerde das Verfahren des 
zweiten Sachverständigen gemissbilligt hat. 



Alutiiclies, 

Oettwriiw Btlrtt. Bekaairtmehniv, lielr. die Aimlie- 
pfllcU für die Schweineseuohe, die SchwdMpMl 
und den R«tlauf der Schweine. 

Vom 2. April 1K»4. (K.-(i.-BI. S. 333.) 
Auf Grund des § 10, Absatz 2 des Gesetwa, 
iK tn fTcml die Aluvelir und Unterdrückung von 
Vleliseucheii, voiu 23. Juni 1880 (Rcichg-Gcsctzibl. 
S. 153) bestimme ich: 

Fih' dio Königlich preuasiscin ii I'rovinxcn Ost- 
preusscu, Westpreuasen, Brandenburg, Pommern, 
PoMn, SchleriMi «ad Saobwn wird vom 
16. April d .T. .ib bis auf weiteres ITir die Sclnvcinc- 
seucbc , die Sschwcinepeat und den Uotlaul' der 
Sebtreloe dt« Anzeigepfliebt in Sinn« des { 9 des 
cx'wäbntcn Gfsotitcs ciugofiUirt. 
Berlin, den 2. April ISQL 

D«r Relebakanzler. 

In Vertretung': 
von Boetticbor. 



Fleischschauberichte. 

— KVaiflraloli PreMsee. Ergetals dar Uetar^ 
suohung von Schweine« aiT Trieblin ssd FImm in 

den Jahren 18iiO,92. 

1890: 5 590 510 1756 5420 
1891: 6550182 2187 7689 24 586 
189S: 6334669 908B 9986 95816. 

Die bäufipTP' III Ti icliinciifumlo wurden 
imUeg.-Beii. Posen gemacht, IVfM mitdöSFäUeo 
bei 146968 geiehlMbteteteD SoliweiMD, im mit 



/•Iii <l«r 
Tricbiaen* 
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6n : mm und 1«« mit &63 : 16249B, die 
biuflgBtcn Finnci) fundu iniHc%-Bc7.. Oppeln, 
ISSO mit 1182 Fällen bei 280879 geschlaclitcton 
SefaweiDen« 1891 mit 2018:383040 und 1B92 mit 
3210:888«». 

Rrkra nknnpren an Triehiuoso bei 
Menschcu wunleu beobachtet: 

Im Jahre ]8!K) auf einem (iute im Kreise 
Hchrimm und in Opalonitxa, Kreis {Jrapt/, Itci 
zusammen IG Porsonen, wclclie sämtlich gc- 

D«MII. 

Im Jnniiar IH'.tl im Kreise Allensfcin Itci 7 
Pcrsouen — einem Besitzer, seiner Ehefrau und 
B Rindern aämtliebe Penonen hatten von 
doiii FieiHcli eines gesclilnclitoten Schweinas pv 
uoftscn, bevor dasselbe auf Trichiooii 
antermeht war, welche tpäter zahlreich tot- 
gcfunden wurden. Alle Erkrankten genasen. — 
OleicbiallR Anfang Itidl im Kreise Ortcisburg bei 
1 Förster nnd 2 Familienangehürigen sowie 2 
weiteren erwachsenen Personen; die leichten 
Erkrankungen traten nach dem Geuuss 
von Schweinefleisch ein, welches nur 
•pArlicb TriL-iiineii enthielt. Dem Trieliinen- 
schauer, welcher Trichinen nicht gefunden hatte, 
wurde das Befähigungszeugnis cntzogeu. Säwt- 
lielie erkrankten Personen genasen. — In d«m> 
selben Jahre in Stettin bei 8 8]>;ifer frenesonen 
Personen infolge Genusses eines aus Meoiel 
•tammeDden Sehwtineaeblnkeaa — im Kreiee 
Graetz bei $ wieder genesenen Personen — im 
Kreise Schrimm bei 8 Personen, von welchen 8 
etarhen, — Im Kreiie Scbroda bei 6 Personen, 
wovon 1 stnrh. Der Tri cli inen schauer 
welcher fahrliissig den Tod eines Men. 
sehen vernrsacht hatte, erhielt 6 Monate 
Ge fänjrnin. 

Im Jahi-c 1892 hei 4 Personen im Kcg.-Bea. 
Königsberg mit günstigem Verlaufe, und bei 22 
Personen im Reg.-ßcz. Posen, woselbst in einer 
Fleischerfainilie ToiiesCallc s orgekomm >'ii sind 

— Pieschen. Bericht über die Ergelralsse der 
FMMbbsiobu fir «• Z«it vom 1. April 1869/»!, 

erstattet vom Seli!.ichth;\u8in8pekfor Müller. 

Gewerbsmässig geschlachtet wurdon 
523 Rinder, 166tl Schweine, 8501 StQek Kleinvieh 
(Kälber, .Schafe und Ziegen), geschlachtet ein. 
geführt 3 Binder, 5a&V« Schweine und 1 Kalb. 
Notgesehl achtet wurden H Rinder und 51 
Schweine. Vor der Schlachtung wurden wegen 
hochgradiger Abmagerong 1 Ochse und 4 Kühe 
snrQckgewiesen. 

Von den geschlachteten und eingeführten Tie 
ren sind dem Verkehre entzogen worden 14 
Kinder (13 wegen T u b t; r k u 1 o sc, 1 wegen Hämor- 
rhagien), 74 Schweine (24 wegen Triebinen*] 
= llnrij$%X 18 wegen Finnen [daniater 2 von 

*) Von den 24 trichinösen Schweinen stamH- 
ton 18 ans der Stadt Pieschen aelbst. 



i ansserhalb eingeflihrte], 4 wegen hochgradiger 

Schweineseuche und Seins elnepcst, 13 
I wegen hochgradigen Kotlaufs, 5 wegen 
' Tuberkulose, je 2 wegen Miescherscher 
' Schläuche und Septikäuiie, 1 wegen Vei^ 
j fÄrhuiit' des Fleisches und 6 Eber wcg'cn 
: uriuösen Geruchs), 9 Schafe (4 wegen wusseri- 
\ ger Beschaffenheit, 3 wegen hochgradiger 

A bitjag:eriing, 2, weil anfgelil.isen) und 26 
. Kälber iwegen Unreife und Kühr). 
I Ausserdem wurden 10 Rinder« 85 Schweine 

und 143 Kälber fiir minderwertig erkl.trf. 
Endlich ist eine grosse An&ahl von Org auen 
l wegen verschiedener pathologischer Yerftn- 

deningen dem Verkeliri' rn'/nir'.Ti 'A-cinlrT 
I — Karlsbad I. Böhmin. Bericht iiber den 
I stidtisehaa Sebiaohttaf md di« nUaebbMOban im 

J.ihre !s^^3, erstattet von dem stidtisehen Tier- 
I arKt Messner. 

I Geschlachtet wurden 766Rinder,604GRft1ber, 

3Ö24 Schafe, 108 Schweine. 26 Ziegen, ge- 
schlachtet cingefUhrt2690Kälber,llS2Schafe, 
8%8 Schweine. 469 Ziegen und Zickel sowie 
I 738000 kg Fleisch. 

[ Hiervon wurden 4 Hin der. 32 Käl1>er und 
. 2 Schafe, 1 Schwein, 2 Zicgcii und I6iti kg Fleisch 
i vollkommen dem Konsum eutzogotit 
' 10 Kinder, ibb Kaiher tiiid 69 Schafe, 8 Schweine, 
I 18 Zielen und 6600 kg Fleisch dagegen auf die 
Freibank verwiesen.*) 

Die seit Herbst 1892 errichtete Freibank 
I erwies sich als eine .äusserst nützliche unld 
I praktische Institution. Es wurden im Jahre 
1893 auf die Freibank verwiesen und daselbst 
verkauft: 10 Rinder, 155 KiUber, 87 Schafe und 
{ Ziegen, 8 Schweine und ausserdem noch 6600 kg 
; \ erscliieileiies Fieisei). 

Die Verkaufspreise stellten sieb pro 1 iig 
bei Kndlleisch swischeo 89 kr. u. W kr. 

„ Kalbfleisch „ 34 kr. u. 44 kr. 

„ Schaf- und Ziegenfleisch „ 34 kr. u. 44 kr. 

bei Ziegen bis 18 kr. 
• „ Schwtijiefleisch „ 40kr. u. 52kr. 

Der GesamtcrlöB des auf der Freihank ver- 
kauften Fleisches betnig 5601 fl. 31 kr. Diese 
I Ziffer sprielit am (ientlichsten für den eminenten 
Werl der Freibank, indem sie bes.igt, dass 
FleitK*h im Werte von bäül Ii. 31 kr., welches 
I sonst in Ermangelung einer Freibank als minder- 
wertig vom Konsum hätte ausgeschlossen werden 
I mlUseul, ohne Nachteil der KoDsiuueuteu dem 
[ Produzenten eihalten blieb. 

— Moskau. Ergebnisse der Flelschbeeohu nrf 
dem stidtiscbea Schlachthofe in der Zeit vom 
1. J.inuar bis 31. Dezember 1803, mitgeteilt vom 
Schkichtausticrarzt Gurin. 
I tiesehlacbtetwnnletttustmmen2861tf Tiere, 



*) Unter den auf die Freibaak verwiflSQIien 
Bindern befanden sich 8 finnige. 
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DÄinlicb 162701 Kinder» Kälber, Hm 

Hammel, 18 786 Schweine und 8160 F«rkal 

Hiervon niusstcn krankheitshalber bean- 
standet und ztirliokKCwieson werden 
1277 Rinder, 14 KalLii und iOi Schweine, und 
zwar wegen TuberkuloBe 1214 Kinder und 
62 Schweine, wegen Aktinornykn?)« W Kinder 
und 1 Schwein, wegen Lungcnseuche 3 Kinder, 
wefftn 8obw«in«Benebe 9 Schwäne, wegen 
Finnen 313 Schweine und wegen aadanr Krank- 
heiten 1 Kind und 2 Schweine. 

Von 99 Rindern wurden aoaserden Fleiaoh» 
teile IUI'! von LG 117 ilic Orpanc beanstandet, 
(letgleicbcu von 97 Kälbern und dSßO iicbweinen. 

Tuberkulose fiind «ich int gsnien bei 9088 
Rindern (B,5 pCt ), bei 12.' Schweinen (0,88 pCt.), 
bei 4b Kälbern (0,1 pCt) und bei b Schafen 
0,05 pCtU 

Aktinouiykose wurde tcstgcetellt bei TXü 
Tieren (4,5 pCt.); konfisziert wurden wegen dieser 
Krankheit ausser den bereits genannten ganzen 
Tieren 3043 Köptc, 205 Bnistcingeweidc, 53 Lungen, 
5S Lebern, 120 Nieren, 5 Zungen umi 'i K itci. 

Maul- und Klauenseuche wurde l>ci ;j35 
Tieren gefunden, Lungen seuche bei 26S Tieren, 
!,r(»cr nl)B708ss(' bri 9212 '! ir rer, Pleuritis 
bei 11011 Tieren, Echinukokkcu bei 80666 
Rindern («^ SO pCL), 2 Kilbem, 1667 Sehweinen 
und 5117 Sclmfcn, Lcbcrrgcl bri 779 IJindorn und 
314 iSchafcu, Pentastunicu bei 1^205 Kindern 
und 19 Schafen, Cyetiocrua eelluloBae bei 
G13 Schweinen. 

Die Stadt Moskau xaiilte im Jahre im 
102406 Röbel (90 pCt de« Wertes) als En t- 
tehadiffung für konfissierte Tiere an die 
Tiereigentiimer. Dieee Entschädigung soll 
alMsr kOnfkig weglallen. 

Die Flcischbescliau wurde ausgeftiht von 
1 Obcrticrarzt, 5 weiteren Ticrärzton, STricbinen- 
schaueriuueu und 5 Kegistratoren. 



Biichcmliau. 

— Sussderf, Lehrbuch der vergleichenden Ana- 
tomie der Haustiere, unter besoDdcrer Herück- 
siehttgnng der topograpbisehen Anatomie und 

ilrr Metliotlik in den PräparitTÜbnnKOn. 
ferungU. Stuttgart 1893. Verlag vou Ferdinand 
Enke. 

Die 3. Lieferung des Lflnlun lics. der ver- 
gleichenden Anatomie enthält den Kest des 
Skelettaystems und den Anfang desHuskelsjrstenis. 
Der Text wird durch sehr instruktive Original- 
sbbildungen illustriert. In dem t^kelettsystenc 
werden femer die für die Fleischbeseban wich- 
tigen Untersclieidungsmerkniale der Knochen der 
▼erschinde HC n Haustiere eingehen«! erörtert. 

Eine erschOpIcude Besprechung behält sich 
Ref. bis nini Atweblnss des Lebcbnebes der ver- 



gleiobenden Anatomie vor. Ks sei jedoch die 
Oelefenbeit wahrgenommen, erneut auf da« 
Sttsadorfsehe Werk hinzuweisen. 

— Adler, Die Fleischteuerungspolitik der 
deutschen Städte beim Ausgange des Mittelalters. 
Tübingen 1898. Yeilsg der H. Lauppsehen 
Buchlinndbinff. 

Die hochinteressante HroschUre dest'reiburgcr 
NationalOkononien enthält wertvolle Beitrigo cur 
Geschichte des Fipisehkonsiinis, der Fleischbeschau 
sowie des Schlächtcrgcwcrks und verdient deshalb 
an dieser Stelle besondere Empfeblung. Aas 
der Dar^telluiip des Verfassers geht hervor, dass 
unsere Altvordern in der Fleiscbhygiene i. T. 
wirksamer vorgegangen sind, als es heutzutage 
der Fall ist. Namnitlicli auf die Wurstfabrikation, 
den „Wecbselbalg der Metsgerei", hatte man 
besonders Aefat So war in Strassbnrg die sehr 
empfehlenswerte Anordnung getroffen, dass die 
"Würste auf den Fleischbänken öffentlich 
vor den Leuten und nicht in den Häusern 
zu fabrizieren seien. Sind wir in dieser Hinsiebt 
nicht zurückgoschrittcn '? 

— Osthsff, Marlitballen, Schlachthöfe und Vish- 
airidi. 1. Heft des VI. Bandes vom „Hand- 
bitch der Hygiene", hcrntisfref^eben von 
T h. W e y 1. Jena 1894. Verlag von ü u s t a v 
Fi seh er. 

Der bekannte Spezialist fllr Schlacht- und 
Viehhof bauten hat zu dem Wey lachen Hand- 
buebe der Hygiene einen sehr sweckdienifehen 
Beitrag geliefert. 0 bcsidireibt die in dem Titel 
seiner Broschttre genannten Aulagcu in klarer, 
Ubersichtlieber Weise und fügt 22 Pläne bereits 
ausgeführterAnlngen bei. Wirvermissen in derAb- 
handlung nur einen Hinweis auf die Notwendigkeit 
eines besonderen Kauuica zur Aufbewahrung <ier 
I Koniiskate und eines ferneren sur Aufstellung 
von Dampldesinfektoren, welche zur Ausrüstung 
eines modernen Schlachthofes unbedingt ge- 
boren. 

— Behrend. Eis- und KSlteerzetigungs Maschinen. 
£iue Darstellung des gegenwärtigen Standes 
dieses Zweiges der Teebnik. Dritte, sehr ver- 
mehrte Auflage. Mit '■2^^ Hoh?chnitten. Halle 
a. S. Ib94. Verlag von W. Knapp. 

Verf. bat es sieh cur Aufgabe gemaekt, Inder 
vorliegenden 3. Anfla^^e seines Werkes ein 
j erschöpfendes Bild vou dem derzeitigen Staude 
j In der KX1teerxcui,'ung8teehnnE s« entwerfen. In 
der 1. Lieferung werden die physikalischen 
Wege zur Kälteerzeugung und der systematische 
Unterschied der Verdampfnngsniaschinen in 
gründlichsterweise abgehandelt. Das ganze Werk 
soll 5—6 Lieferungen umfassen. Es sei allen 
Schlachthofverwaltungen bcstcüs cuipfohJen. 

— Hauptbuch für die Flelsohbeschsu, eingerichtet 
von Dr.Str(S»p, Direktor des städtischen Seblacht- 

i hauses in Güttingen. Druck und Verlag vou 
I U. Lange su Güttingen. 
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Dm llaiiplbtirfi für dir FIiM.scIilicscliau IbI nach | 
deu in dieser Zeitschritt (Iii. Jahrg., 1. H.) näher ; 
bcsrUiid«teii Gesiebttpunkteii eingerichtet Dnrcli j 
(lio allf;eiiifinc ^'crwiiirhmg ilossrll»en sol! ilie 
£iubeitlicbkcit iu deu Berichten der ijanitäts- 
tierlnte gefBrdert und eine inOgliefist wohlfeile 
llcr^tclluii^^ des Hauptbuches erzielt werden. Wir 
w&uflcheu daher dem Hauptbacbe, welches sich 
dntek Mim svednalMtge E^ebtang lelbtt 
empfieli]^ die weiteste VerbreitDiig. 

— Gutachten uher das Jüdisch-rituelle Schlacht* 
verfahren O^&obten"). Berlia 181)4. Verlag von 
Emil Apolant 

Das Berliner Komitee zur Abwehr nnti- 
scmitiscber Angriffe veröffenUicbt im Vor- 
liegenden S68 Gutaetiten, in weielien aoagefttbrt 
winl, dnss das SchHchten eine Tierquälerei 
Dicht ist. Unter den Gutachtern befinden sich 
die bedeutendsten Physiologen des In- und Aub- 
1,1 Ilde», 38 Professoren der Ticrheiltctuide tinii 
l&l Tierirste in veiaobiedenen Stellongvo. 



Kleine Mitteiluiigen. 

— Zur Ueberbürdung der SchlaobthaostlerSrzte. 
Im Anscbluss an die Darlegungen im Aprilbefte 
d. J. (S. 128/6) teilt Herr Seblaehtbausbiapektor 

Krebs zu Diiishui^,^ fHHOOO Einw.) folgendes mit: 
JUeine Dienststundeu sind festgesetzt: Im Sommer 
von morgens 5 bis abendt 8 Ubr mit xweistHndiger 
MiKappaiiBC , im Winter von morgens 6 bis 
abends 7 Uhr mit eiostUudiger Mittagpause. 
Dsliei habe ich die Verwaltong und Kassen- 
geschäfte des Schlachthauses, des Kühlhauses 
und des Volksbrauscbades, sowie die Bcauf- 
sichtii^ung der Rieselfelder zu besorgen. Heine 
tierärztliche Funktion hat sieb im Jahre 1883 
auf 26593 Stück Vieh erstreckt Infolf^e meiner 
UehcrbUrdung küiiule meinerseits irgend ein j 
Versehen leicht vorkommen, und ieh konnte | 
überhaupt mein Amt nicht bcwiiUipren, wenn ich 
nicht seitens meiner Frau oder Kinder bei der 
Biilettaiisgabe an der Kasse untwatlltEt wttrde. 
Auf einen vorig);ihrifjen Aiifinp lici drr B«hördc 
um AustelluDg eines zweiten Tierantes wurtlc 
leb dahin Iraeebiedeii; ieh kOnne noeh mehr leisten 
wie bisher; es wurde mir eine kleine (Jehalts- 
zulage zugesprochen und mein Antrag einstweilen 
abgelehnt" 

Bei solcher Arbeitslast kann der Sachver- 
ständige für Versehen nicht mehr verantwortlich 
gemacht werden; dieselben fielen vielmehrcventua- 
litcr der BebOrds wLast. Deshalb sei im öifcnt- 
licbon Interesse dieser rehrlstand im Silil uht- 
iiausc zu D., der sich in äbuiicber Weise auch 
anderwXrts indet, aar Spraebo gebracht. 

— Aalagekosten öfTenllicher Schtachthiaser. 
Mach dem Beiicht der Mainzer Schlachthaus' 
Bankonmission, welche die ueiaten grosseren 



Schlachthöfe Deutsclilands btfucht hat, betragen 
die AnlagekoBten dcisrllicn folgende Summen: 

(ii--aiat- 

S;ini<>>i Avr Kiuw uhiit r /iulji«;c in Oe»»int- MItoderohnc 
M i'lri- i Cm K.>»teii KUbImoli;;« 

Nürnberg II40UÜ 71000 3 302856 Ohne 

Ghemnitx 188000 49460 8384036 Hit 

L-ipzig 362 555 113 773 441i>252 ^ 

Halle mm 49500 2594890 „ 

Dresden 8KO0O 81864 807834 „ 

Stettin IIOOQO 38B60 1 800000 

envnrh ) 

Berlin 1500000 3b50UU 9222000 Ohne 
Magdeburg 200000 114000 8989000 
Hildeaheim 35000 8176 310000 
Hannover 1S5(XX) 68 530 2 3Ö6 065 „ 
Essen 100 UUO d6ü00 1 500000 Mit 

(okM Onrnd- 
erwarb) 

Bannen 116000 60000 2 700000 „ 
Wiesbaden 66000 87000 ÖOOOOO 
Darmstadt 60000 — 780000 
Krensnach 18000 - 306000 „ 

In Mainz selbst (70 000 Kinw.) wird der Bau 
des öffentlichen Schlacbiiiauses mit Grunderwerb 
anf 8 Millionen Mark au stehen gekommen« 

Die Sclilachtgebührcn schwanken in den 
obengenannten Soblacbthüfeu zwischen 6 Mk. 
und 8J50 Mk. pro StOc^ aroiSTleb; aS5 Mk. bis 
1 Mk. für ein Scl.wein; 1,150 bis 0,3*) Mk. flh oin 
Kalb; 0,75 bis 0,30 Mk. für ein Schaf oder eiue 
Ziege ; 6 Mk. bis 8 Mk. für ein Pferd. DnrebsehsitI' 
lieb am teuersten sind die Scblachtgebübrcn in 
Stettin; dort kostet ein Stück Grossvieb ö Mk., 
ein Schwein 2 Mk., ein Kalb l,öO, cm Befaaf oder 
eine Ziege 1 M. und ein Pferd 5 Mk. 

Niederlage-Apparate für Rinder zum Zwecke 
des t>chächteos. Bekanntlich wird auch von dcn- 
jenigen, welche das Seb&eiiten für eine sehr zweck- 
riKissige Tötungsart h.ilten, zugegeben, das« mit 
dem Niederlegen der Tiere vor dem Scbäctucn 
UnsntrUgliebkeiten vwbnnden sebi kOnneo. Um 
diesen Uebelstand m beseitigen, ist eine wenig 
sachverständige Technik geschäftig bemüht, Nie- 
deriege-Apparate verwiekeleter Konstruktion her- 
zustellen. Dieselben sind aber gt radc wL'f.'on ünt-r 
kum|)lizierten Mechanik unbrauchbar. So wurde 
jüngst auf dem Schlaebthofe an Stettin ein Apparat 
geprobt, welcher so schwerfällig war, dass er 
vf^i-mitffisst i'iiifh Pferdes fortbewegt werden 
musste, uud Icniti- so wenig einfach, dass die 
Ausführung di s Scbächtens 15 Minuten Zeil in 
Anspruch nahm. MitKecbtsagt Dcmbo in seiner 
Broschüre (Vgl. S. HO ds. J. d. Z.), «lati.s die Kon- 
stmktion derartiger Apparate Überflüssig sei, 
da eine ungemein schonend* Mi thüdc 7111« 
Niederlegender Kinder in dem von Hcrtwig 
sen. angegebenen Niederschnttren sehoa 
laufest brstche. Bei diesfi" Metlio lc legen sich 
die Kinder ruhig zuerst auf die Vorderfüsse and 
dann auf eine Seite. Das Niedenobn&ien wird 
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in Kusslantl bereits soi! zn f^i.lahrfnlioimScli'iclitr'ii ' 
der Kinder verwertet, und zwar auf Bctrcibeu der 
nrnbelieii Ttonehntsveiretoe. D«e voa Hertwlg 
angeppliine Vtrfalircn ist von D«inbo dahin 
modifiziert worden, dass au dem löw langen, 
liogefdiekeD Strieke etwa % m voa d«r 8ebl«ife, 
welche um die Uürner gelegt wird, ein Bing 
angebracht wird, durch welclien nach der ersten 
Uuischiingiing nm die Bnist — die Haiaschlinge 
koainit in Wegfall — das freie Ende des Strickes 
tftirrhfrofiilirt wird. Dieser King verringert die 
Heiliuitg uutl ctleichtcrt somit die NiederschnU- 
rung. Vor dem Niederschnüren wird der Kopf 
iicT Tifro an einer Barriere odfr an einer Wand \ 
vermittelst eines ätriokes befestigt. i 



Tagcsgeschichtc. | 

— OafllBatltolM StMtMMm». ]>er Bau eine« 

öffentlichen Schlai litli.iuses ist geplant in Holz- 
uinden. Eröffnet wurden die öffentlichen | 
SehlaehthStuer in Landati uod Chriatbnrg. 
Die Eröffnung stellt zum 1. Jali d. J, bevor ilk 
liinden bei Hannover. 

— Zahl der SohfachthBuser im Reg.-Bn. OdMel- | 
d»rf. Nach dem Bi rioliu- lics Regicrungs- und 
M( lizinal-Kates Dr. Weiss über das öffentliche \ 
Gesundheitswesen des Kcg.-Bez. Düsseldorf waren 
1891 11 Sadta dei Bezirks mit öffentlichen \ 
Schlaclitlintiscrn vcrsctini, nämlich Crefcld, 
Düsseldorf, Duisburg, Elberfeld, Essen, ; 
lL<Gladbacb, llfilb«iin a.R., NenaafLeanep, j 

Rem S'-': !• • -in-^ i •: ■_'-t> i>. 

— Zuständigkeit der Trichinenschaiier. £iu Guta- > 
besitser in Grieth (Kr. Cleve) erktelt vom | 
Bürrrrrnipistf 1 ;iinti" zu Wisse! ein S!r.'\fiiinndat, , 
weil er das Fleisch ciues geschlachteten Scbwcinea 
niebt vom »intHelteti Trfehineaaeliaoer der Ge> 
meindc Grieth hatte untersucheu lassen, sondern 
von einem frei gewiUilten Tierarzt. Uegen diese 
fttnfrerfßgung rief der Betreffl»nde geriebtliehe 
Entacheidung an. Dn.s SrlmlT.Miijerieht zu Cleve 
•pracli den Angeklagten jedoch von .Strafe uud 
Kotten frei, da jeder Arzt, Tierar/t, Apotheker 
oder eine aooat qualifizierte Person zur Vornahme 
einer derartigen gültigen Untersuchung befugt 
sei, ohne genötigt zu sein, einen besonderen Nach- 
weis für die Befähigung zu liefern (Vgl. hierzu 
den Artikel von Steilib»ch B. 11^117 im 

U Jahrgang d. Z.). 

— IMa TrfehliMiiMbai tai B^m btirtllbiid. Da« 
bayerische Mini.'«tcriuin hat den Antrng' f!f»s Nürn- 
berger Fleiacher-Bezirksvcreins, die Trichinen- 
Mkan In Nflmberg, FBrth, Hof n. a. w. aufsn- 

abgelehnt, dcsfricifhm liieBittcdeK^pIbpn 
Vereins, die Kosten der Trichinenschau den Go- ] 
neinden anfknerlegen. 

~ Trichinosis. In Pnnitz iT'eg.-Bez. I'uncii) 
sind 8 Personen an Tricbiuosis schwer erkrankt. 
Biaer der ErimiDkten iat bereits gestorben. Daa 



ScJiwcineflcisch , nach dessen Gcnuss die Er- 
krankungen aufgetreten aind, atammte von ei ne in 
wegen Triebinen konftasierten Sebweiae 
und war von den später Erkrankten naeh 
der Beschlagnahme eutweudet worden. 

— Bekämpfung der Sehwelmseuche, Scbweiae- 
pest und dea Rotlaufes der Schweine in Preussen. 
Der K. preiissisciie Minister für I.atidwirtschaft, 
Domänen und Forsten von lioydtiii hat unter 
dem 7. April iSH eine allgemeine Veriiiguagntr 
Bekämpfiiii;,'' ilci- ohen gfnnnntrn S'cnchen an die 
Kegicrungsprasidenten der Provinzen Ost- und 
Westpreuaeenf Pommern, Posen, Sehleaien, 
Branilenbnr;r nn<\ Snflt<cti erlassen. Die Re- 
gieniugspriiäulcnten werden auf Grund der deui 
Minister gemSaa $1 der BundeBRitainatmktion vom 
24. Fi-bni;u- ISSI /.ii<ti ti. uilvii Befugnis fniiä(.-]iti^;', 
von den in den V.*—22 und des Kcicbs- 
geaetzea aufgefOhrten Sohntamassrefi^In die ge- 
eignetsten zur Bekünipfiing der Srliwcinescuchcn 
anwenden zu lassen und demgemilBS Anordnungen 
unter Hinweis auf die Strafrorscbriften in 1 

zu treffen, s. .uidi S. l.'iT 

— Aufnahme der Schweineseuche unter die ge- 
melnfeflUirliohen ansteckenden Krankheiten in der 
Schweiz. Der Scliwt i/i risi hu Bundesrat hat l'e- 
schlosscn, die Schwei tu .--lulif unter die peme'n- 
gefährlicheu Tierkr.tnkliciien aufzunehmen und 
zu ihrer Bekämpfung diejenigen .Massregeln an- 
zuwenden, ^v^lcflp 7iir Hekfimpfiing dea Scbwolnc- 
rotlaufs bereits vorgeschrieben sind. 

^ EinfUir BeiiMber Prodokto «us Rgailud. 
Der Reg.-PrUsident zu Marienwerder m.nchte 
unter dem 17. Februar 1834 bekannt, dass ver- 
boten sei 

die Ein- un<l Dun lifiilir von lebendem Riml- 
vieb, Schafen und Ziegen aus Kusaland, 
desgleieben die Ein- and Dnrebftihr aller 
vonRindvieh,Scliafen uiuIZiegenkiuiiiiif mh ii 
tierischen Teile in frischem Zustande (uit 
Ananabmo von Bntter, Mlieh und 
Käse), sowie von DQnger aua Knaaland; 
gestattet dagegen 

die Ein- und Durchfuhr der nachbenannten» 
von Rindvieh , Schafen und Ziegen 
stammenden Teile uml Erzdii^iüs.sp: 

a) vuUkommeu trockeuer oder gesalzener 
Häute und Dilrme, 

b) go«irlniiolzcnen Tatgea in Fässern oder 
Blöcken, 

e) volikoramen Infttrockenernnd von tieriieben 
Weichteile» befreiter Knoeban, Hdmeir «od 
Klauen, 

d) von Knoebenmekl, 

e) von Wollt- und Hanna, wenn aieta SSeken 
verpackt sind, 

0 von Blotkueben (BIotdQnger\ wenn sie pvl- 
verish i-t sind oder zu PuIvit gerieben werden 
können uud vollkommen gemcbloa sind, 

g3 Toa vollkonmea darchgepökelteni Fleiach 
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— Gefrorenes australisches Rindfleisch. Nacli 
Zeitungsnachricliten sclieint der Verkauf ge- 
frorenen aiistralisclien Riodfleisclies iu Ilaiuburg 
and von Hamburg aus uaeh d«ni Binnenlande 
bedentpndp niiiionsfoncn anzuneliinen. PnsFlcisch 
wird bis tu 40 pCt. billiger verkauft, ala daa in 
Hamburg selbst geflehlachlefee. Trotsdem rer- 
mögen die nnstraüsoliPn KxpnrtgeselUcliaften 
ibreo Aktionären noch recht hedeutendeDividenden 
CO sahlen. K«aseeland venebfekte x. B. 1892 
nicht weniger als 1120 000 f'tr. i^rfrorf-nes 
Hammelfleisch im Werte von fast SO Uillionen 
Hark und «rzielte hierbei einen Gewinn, der die 

Auszahlung vnn 10— In ]»('(. DiviiltMi<lc ernn'if^liclite. 
In Zukunft sollen auch Geflügel und Eier io Ge- 
fHenebiffien nach Enropa versandt werden. Auf 
snnitriren Bedenklichkeiten dieses Imports 
ist bereits im Januarhefte d. Z. (S. 81) hingewiesen 
worden. 

— Dia EfMlIAr wm lariarlM in Mtaliirg hat im 

.Tnhro 1)^2 dh- finhe von 11 800000 kg im Werte 
von 10600000 Mark oder 90 Mark fUr 100 kg 
ffegeo 9IX)0O0O kg im Werte Ton 9S0000O Hark 
im Jahre l^^l <'m'iclit. Der frrösstc T<'i" 
llargarine ist im Jahre 1892 mit 10600ÜUÜ kg 
an« den Vereinigten Staaten NoTdamerntne naeh 
Hamburg «»ingcftUirt worilcii. Von Hainlmr^,' 
wurden 24O0OQ0kg direkt nach dem luland ver- 
sandt Der Rest ist in den dortigen Fabtiken 
verarbeitet worden, welche mehr Mnrgarine her- 
stellen, als die Gesamtzufnhr von Naturbntter 
beträgt. (Slolkerei-Zeitu ug Berlin.) 

— Bttlniftni der Bvftenrarflieehung in l^fc- 

reloh. „L'iniljistrie laiti»>re" veröflfentlicht nach 
der „Hilcb-Zeitung*< ein Urteil des Appcllations- 
gerichtsbotes zu Caen, wonach E. L., 49 Jahre 
alt, ButterlEanfilUlnn in M., wegen Verkauf und 
Krpnrf von Mar^nrino-Buttermischungen als reiner 
Butter zu t'uigendtiu Strafen verurteilt worden 
ist: 1) Zu 4 Monaten Gefängnis, S) zu »XX) Fr. 
rioMstrnfi'. 'V rnr Vfirifffritlichung des Urteils in 
31) ganz speziell bezeichuetea Journalen auf 
Kosten des VerortelUen; 4) lehüft der Ge- 
richtshot rins betreffende Crtei! auch nocli an 
folgenden Orten au: au der Tbüre der städtischen 
Bntterhaiie in Caen, an der Tbttre der Bfirger- 
nuMHtorfi in 1\T., iIimii 'WDlinortP rles ^'£ riirteiltcn. 
sowie an dessen eigener Wobothüre in M., wie 
aaeh an den ThDren seiner Hagazine In IL and 
in Cherbourg, and zwar überall auf Kosten des 
Verurteilten. 

— In der Angelegenheit des „Margarinekriegs" 
bittet der von mehreren landwirtschaftlichen 
Vereinen sowie .luch vom milchwirtschafflichiMi 
Verein mit der Führung des Ivampfes beauf- 
tragte yeibandsdtrektor v. Blan ekenbnrg in 
Zimnierhauacn 1) alle Butterprodnzenten im 



Deutschen Keiche, sich wegen Veranlassung zu 
Bntterprobeneinkäufen bei ihm zu melden, 2) alle 
reellen BotterhXndler im Itenteeben B^ke, ihre 

unreellen Konkurrenten namhaft zu machen, die 
er danii entsprechend in ihrem Handel kontrol- 
fieren lauen werde^ 8) alle Besitzer stidtia^er 

Molkereien im Deutschen Reiche, sich zu gleiclieu; 
I Zwecke bei ihm zu melden. Auf Grund der eia- 
' gehenden Meldungen würde dann dn plan- 

j mässiges Vorgehen eingeleitet werden. In Berlin 
will man bereits ein Nachlassen der VerÖlschuog 
I der Butter durch Margarine bemerkt haben. 



Persoiulieii. 

Sehlaehthofinepektor Bockelmann In Rem- 
scheid zum Schlachthofdirektor in Aachen. Tier- 
arzt Uuss aus München zum städtischen Uilis- 
tierarst in Berlin, Tierarzt Hartman n von Kalbe 

(Saale) zum Sclilaclitliaus-Vorsteher in Köthen. 
Tierarzt Oehmke von Segeberg zum ächlacbt- 
hana-'nentnt in Braonsohweig, Tierarzt Hirsch 
von Sontra zum Schlachthaus-Inspektor tTii >Iif 
nnriiinon - Schlächterei in Metz, Tierant 
iMaiihaeus von Gross -Wanzleben zum SanttUa- 
I tierarzt ia Putbus und Schlachthof-Verwalter 
{ Hut zier von Jitlich zum Soklacbthof-Yerwalter 
in Trier ernannt. 



Takanzen. 

Danzig, Friedriclistadt, Jülieli. Näheres 
hierüber siebe üeft 6 und 7 der Zeitschrift.) 

Hyslowits: Seblachihaiw- Verwalter (freie 
Wohnung und 2100—9000 IL Gehktt). Bewer- 
bungen an den Magistrat 

Hamburg: 12 Tierärzte bei Einführung des 
Schlachtzwangs und der Ptctaehschau (2700 bi« 
'MX) i^T. Gchait}. Bewerbungen an 8ta»tstiei»nt 
Voll erb. 

Preuss. Stargard: Sehlachtbaus -Inspektor 

zum 15. Juli (Einkommen 1800 M. und fi-eie Woh- 
nung). Gesuche bis 10. Mai au den Magistrat. 

Bremen: S. Schlaehthof-Tterant zam 1. Juli 
:240()-:',;^M) m. Gehalt;. Bewerbungen an die 
Schlachthof- Verwaltung. 

Neumarkt (Scbl.): Sehtaebthof- Verwalter 
(1500 M., freie Wohnun<^ und Heizung, Privat- 
praxis gestattet). Bewerbungen an den Magistrat. 

Remscheid: Sehlaekfliof - Inspektor (Ein- 
kommen 2700 M., freie Wohnung und Licht). 
Bewerbungen bis 12. Mai a. d. Oberbürgermeister. 

Lauenburg (Ponini.): .Schlachthof- Vorsteher 
zum 15. Juli. (Freie Wohnung. Brennmaterial, 
1500— 21U0 fM'li.ilt und 300 M. Trieliinenseluiu- 
GcbUhreu. l'rivatproxis bedingungsweise. Kaution 
50O H.). Bewerbungen bis 20. Hai an den 
Magistrat 



VenintwoAlkllW Redakteur (czkl. ]ii«;r«t<>at<:n; : l'r<>f. Dr. ()>tcrtag. — Vertag von BSelwnl Seh Ml», BcrilD. 

Utuek vuu W. BUxootUfia, lici'Ün. 
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Fleisch- und Milchhygiene. 

Vierter Jahrgmgf. Jmü Heft 9. 

Origlnal-AbhandlungeD* 

(NMlidrnck verbalan.) 

Zar Aetlologte der kalkig-ffifrOien ! abgelaufene Enötefaen beschrankten, der 
XnltellOII In der Lunge ond Lftbar des Ansicht Kitts zu. Befunde-, welche sich 
Pferdes. mit Willaehs Angaben in Kinklaug 

Vorläufijge Mitteilang bringen liessen, habe ich nicht verzeichueu 

können. In letator Zeit bot sieb mir niin 
mehrmals Gelegenheit, auch jüngere und 

T\- 1 II • övT^*!- tr-Ä*«k*- i„ j»- ' selbst Anfangsstadien dieser rfttsel- 
Die kalkig-fibrösen Knotehen m der /-..u r<-j ji t- 

T j T V j Tnu a^- i^ji haften Gebilde anfzufirmen und hierbei 

Longe und Leber des Pferdes sind schon ., ... . .. , , , . 

wiederholt Ce enstand aaerer Unter- ' ^ Lntstehnng f^eiiauer 

vsie er o yegens am genaaerer ne fe^uustelleii. Au dieser Stelle will ich nur 

suchiinir und Besclireibung gewesen, wenn i , li. is> r 

, , . • u Aber die gemachten Funde referieren. 

5<ie auch au und lur sich von ireniifrerein. „ „ . " . i u i. i* 

Ks soll einer spateren Arbeit vorbehalten 



Dr. Olt-Stfttiii. 
Srblkclitbof •TleranL 



bleiben, eine umfassende Paisfftllun^ der 
in Rede stehenden Krankheit an der Hand 



als difierential-diagnostisch in Bezug aut 
Rots von Interesse sind. Die Ansichten 

über die Oenesis der multiplen KnCtchen- , , ... 

, ^ ., .... j , meiner Lntersuchungeu zu liefern. 

m«ng (Penbroi,ch.t.s nodosa muluplex d. J. Wdri. mir dwch di« 

Dieckcrhoff C ,al.cos,sn„dosap„ monnm j^aUclikelt d« Herr. Eonegei>Orl|>. 

kitt) Sind geteilt. Dieckerhotl nimmt , t u • i,- to t i u • 

1 a V w T» '* «i. die Leber emes Ih— 18 Jahre alten, im 

. ^''«9 pflansliche Parasitenihre Bildung • ... . , a u u e i 

»-'.^x*. j LMtA »r ubrif^en fre^?nnden Arbeitspferdes zur \ er- 
sten; Kitt*) dagegenhält die KnÖt« ^ " . ,u • i \ ,1 , 
u 1- I 1 r I . 1 1 • . fuguiig gestellt, in welcher zahlreiche 
embolisdic Infarkte kleinsten Ka- . r . ., , „ tt j 
, ^ . , . 1 ,• T' . disseramierte, zirkumskripte Herde vou 
I.. »veist ledoch auch die \ errautung w*. i i * » 
. , , 1 TT 1 1 1 T 1 I punktförmiger bis senf korngrosser Aus- 
nicltt von der Hand, dass die Inkrus- j . vi T^■ tt 
. ^ 1 . i. j dennung vorhanden waren. Die Herde 
lationen auf verödete ( estoden- ... • , i *i- u i i i ^^ 

. , j , markierten SU Ii deutlich durch ihre blasse. 

Invasion bezogen werden könnten. n . > • i ^ i lu 

wi» 1 **x j • 11^1 r% • Lraui:« lbe l?arbe in der dunkelbraunen 

Willach**) fand „ziemlich frische, Cocci- , , . . ,, ^ i t, ■ 

j. ... , T^ ... u 1 T 1 ^^ * Lebersubstanz sowohl unter dem Peri- 

dien'' iiMien Knotehen derLeber. Distomen- ^ , . . « t 4a.l^» i. 

... . , ) T A tonealttberzug, als anch anf Schnittflächen 

ornt (iajrecen in denen der LnnL''e und er . . « . ^ . , . 

. , I. . 1 r 1 .111 1 in der Substanz der Leber. Zaweilen 

betrachtet die vorgetuudeneu CTebiide als ... , j- tt j i * i 

t j.. 1.1 Ii t bildeten die Herde Konglomerate, oder 

Ursache der hier firaglichen Knötchen* . , ,i ^ a \ 

bildnng beim Pferde. ^''"'f " -«""^^'7 -^^'^t^^"^«» ^"^eh un- 

Bei meinen eigenen üntersnchnngen ' '"''f *^ 

, , . , o , 1 A in ^ erbiudung: ausserdem traten anch 

habe ich ans Sciinittst-nen ersehen, dn'^s ..^ ... _, . 

. V V 1 r 1 X diffuse Sprenkelnngen von gleicher Farbe 

die chalikolischen Nuaiih ihren Aü.'-KaiiLs- ° u - 

, . 1 Dw ^.^ 11 zerstreut in dem Gewebe auf. 

puukt aus den Blutgefässen uehmeu, und .„ ,r .. , . • , 

Ls..^. 1 ° ^. . . ^ TT * I A le diese \erandernugen erwiesen sich 

neigte deshalb, so lange Sich meine Unter- . .. , . . 

, -'.^ . M «• ■ »1 in ihrer Konsistenz etwas, indessen nur 

suchongenanfbereits in ihrer Entwicklung i . , , , , , u 
" ** I wenig weichei", als die normale Leber- 

*/ Monatshefte f. 'l ierlieilkunde, 11. bd.10.Heft. ' »Ubstanz. , , . 

Areh. f. irbseotcfa. u. prakt. Tierheilkunde, | mikroskopischer üntersucliung re- 

Bd. zvui. i präsentierten sie sich als nekrotisierende 
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Heide jüngsten Dalums, die ihren Aus- 
gang teils interaciuös aus dem Innern . 
TOD Oeftssen genommen batten, oder an I 
anderen .Stellen die Leberläppchen seilet 

tlurchsetzteD. Vielfach waren in den 
mortifizierten Massen noch Fragmente ] 
untergegangener Zellen zu erkennen. 
Peripher von diesen nekrotischen Bezirken , 
lagerten oft sehr zahlreich Riesenzellen 
und spindelförmige Fibroblasten, umgehen 
von einer Zone kleinzelliger Infiltration. 

Inmitten der ivki otischen Bezirke 
fand ich bei dei- I 'ui clmiusierun«; umfang- 
reicher Schiiiltserien mehrmals jüngste i 
Entwickelungsstadien des Cystieer» 
cus Echinococcus, den ich in dem vor- 
liegenden Falle als Erre;i:er der Xekrose- 
herde zu beschuldigen um so weniger Be- 
denken trug, als ich ihn zweimal an blinden 
Enden nekrotischer Stränge entdeckte. 
Die Parasiten hatten im Qnerdurehmesser 
kanm die Ausdehnung von 0,1 mm tther* 
schritten, und das Korperparenchym (i^er- ' 
minatie niembiaii Huxley)lag der Innen- j 
wand des Cysticercus in Gestalt der von 
Leuckart*)be8chriebenenZel1en noch an. 

Die stecknadelkopfgrossen Kekrose- 
herde enthielten entweder in ihrem Innern 
einen jiuiuM.'n Cysticcrcii<=. oder sie hatten 
ihre Entwickelung von der durchwanderten 
Bahn des Parasiten aus durch peripher j 
▼orschreitende Mortifikation genommen, i 
wodurch sich oft mehrere Knötchen in 
engen Absfänden aneinanderreihten, ohne 
dass eines den ursiuldirlien Faktor barg. 

Meine aui diese Beobachtung gestützte , 
Vermutung, dam Echinokokken den I 
Ausgangspunkt kalkig« fibröser Knötchen 

bildeten, sollte sich durch weitere Beob- 
achtungen bej^tiititrcTi. Ks war mir später- 
hin noch iiM In nials «ielegenheit gegeben, ^ 
junge Knötchen aufzufinden, in deneuMem- 
bri^en verödeter Echinokokken mit ihrem 
unverkennbaren Aufbaue lagen. In Herden 
von Hirsekorngrösse, die schon inkrustiert 
waren, aber so. das-- sie gerade noch ge- 
schnitten werden konnten, landen sich 
ferner zuweilen noch Beste jener homo- . 



genen. pai'allel jrestreitren l-jdiinukokken- 
Membrauen. Die i'arasiten konnten, der 
Ausdehnung ihrer Lagerstätte ent- 
sprechend, den Umikng von 1 mm Durch- 
messer vor ihrem Untergang nicht ttber- 
schritten haben. 

Dass Echinokokken in der Pferdeleber 
vorkommen, dürfte keinem Zweifel unter- 
liegen. Prof. Dr. Ostertag teilte mir mit, 
dass er in der Pferdeleber sterile Echino- 
kokken von Erbsengrösse gesehen habe. 
Die.selbeBeobachtung machte auchKoUejjie 
Grips, welcher obenfalls Echinokokken 
von Erbsengrösse in einer Leber fand, 
die gleichzeitig typische kalkig -fibröse 
Knotehen aufwies. Ich konnte mich damals 
der Ansicht von Grips, dass die kalkig- 
fibrösen Knötchen durch Echinokokkeh 
verursacht seien, nicht anschliessen, da 
in den petrilizierten Herd«i jeuM Falles 
keinerlei Beste von Cysücerken nachzu- 
weisen waren. Indessen war hier die 
M'i<>]i( likeit des Nachweises von Parasiten- 
resteii gering, weil die zarten Membranen 
der Echinokokken jüngster Entwickelungs- 
stadien in der Regel vor Eintritt der 
Inkrustation schon vollständigem Zerfall 
unterliegen dürften. 

Die Ecliinr.kokken erzeugen in den 
Blutgelässen (i^lortaderästeu) kleinsten 
Kalibers Thrombophlebitis. Innerhalb 
der thrombotischen Massen lassen 
sich bei frisch en Invasionen glatt- 
wandige, röhrenförmige Kanäle 
nachweisen, welche auf die Wande- 
rung der Cysticerkeu zurückzu- 
führen sind. Seinen Untergang findet 
der Parasit fast immer innerhalb eines 
lUntire fasse s, woselbst er durch seine 
KeizuH<,^ auf die Gelasswäude eine pro- 
liferierende Fiilebiiis mit nachfolgender 
Mortifikation und Verkalkung herbeifdhrt. 

Man kann diese Prozesse, wie Kitt*) 
darlegt, als eine Vasculitis obliterans 
nodosa auffiissen, die allerdings nicht, 
wie Kitt annimmt, durch einfache Kmbolie 
zu Stande kommt, sondern durch embo- 
lische Invasion des Cystic. Echinococcus, 

*) Moiutftkefte f. XhierbeUk. IL Bd. S. 462. 
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der allerdings? bei Ablauf dieser pro- 
duktiven Reixers(heinunt]fen Iftnp^st Tier- 
fallen ist. Es sei jedoch ausdrücklich 
hemrgeboben, dus Kitt (1. c) sagte : , 

„I«b bin lange Im Zweifel gewetea, ' 

ob die oben vorzeichneten knlkig- 
fibrÖBen Knötchen und Totalinkrustatio- 
nen der Leber nicht hnnptsächlleb auf 
vi'i<Mlete Cesto<leiiiii\a$ion zu lieziclien 
aeieoideno. . . — allein der völlige Mangel | 
an CeatodenkalkkOrperoben, von Skolex- ' 
reeten und CaticularQberbleibaeln sprach 
mir doch zu pchr p<«peii diese Ännnli tri e. ' 

Aus dem eingangs Angeführten er- 
klären sich die negativen Befunde, welche 
Kitt bewogen, seine woblberechtigten 
Vennntungen aDfsngeben. 

Gelegenheit zu Echinokokken-IiiTASio- 
nen ist in jedem Lebensalter gegeben, i 
Zur Entwickelnnpr der aiifj^fnommeTien 
Bandwnrmbrut prädisponiert aber im all- 
gemeinen das jogendliche Alter. Ob 
dieses saeb beim Pferde der Fall ist, Iftsst 
sich auf Schlachthöfen schwer entscheiden, 
da jugendliche Pferde nur ausnahmsweise 
zur Schlachtung gelangen. Ich will aber 
bemerken, dass ich vor kurzem bei einem 
*/< Jabre alten Foblen die Kn9tcben fand, 
and zwar in schon TolUtändlg yerkreideter 
Form. 

Was die Häufigkeit der in Frape 
stehenden Veränderun^reTi anbclanfrt. so 
sind unt*^r den in Stettin geschlachteten 
Pferden über 70pCt. — Fälle mit ein- 
lelnen Knötchen sngerecbnet — TrBger 
derselben. Dieser holie Prozentsats 
dürfte sich ans dem häufiiren Vorkommen 
der Echinokokken in hiesiger Gegend 
erklären*). Im Odenwald, woselbst dieser 
Parasit selten anftritt, fand idi aneh die 
sooparaaitftren Knötchen bei den dort ge» 

schlachteten resp. ge&llenen Pferden nnr 

selten. 

Ob die kalkifj-fibrösen Kn<'' ii :i in 
jedem Falle durch Echinokokkeu-invasion 
bediBft werden, will ich dabiogestellt sein 

lassen. Jedenfalls scheint mir dieses für 
die K:i' f ' lien in der T^elier der Fall zu sein. 
Id den Lungen des Pferdes dagegen ist 



*) Verg). dlMe Zettehrttt TY^ Bd. B. T. 



es nach analogen Vorkommnissen bei 
anderen Tieren nicht ausgeschlossen, dass 
der KnOtcheubilduug auch andere Ursachen 
zu Omnde liegen. 

Die ühterseheidnng der kalkig-fibrOeen 
Knötchen von Rotz bereitet bei genauer 
Prüftm? der Veränderungen grössere 
Schwierigkeiten nicht. Zunächst setzt das 
Vorkommen rotziger Prozesse in der 
Leber stets eine Primftrerkranknng an- 
derer Organe, der Schleimhaut des 
Rrspii .ationsapparates oder der allg-e- 
meiüen Decke, voraus. Ferner ist für die 
anatomische Diagnose des Hotzes stets 
der Nachweis einer HttaHisIction der kor- 
respondierenden Lymphknoten yon grosser 
Wichtigkeit. Die Bildung kalkig- 
fibröser Knötclipr! führt dagegen 
nie ü^ur Erkrankung der Lymph- 
knoten. Letztere können zwar in seltenen 
FSllen aacb einzelne der gedachten Knölr 
eben bergen: indessen handelt es sieb 
alsdann um einfache Ei nlagernngen, welche 
mit derber Bindegewebshülle umgeben 
sind, und an ganz normales Lymphdrüsen- 
Qewebe grenzen. 

Aknte Lymphadenitis, Indurationen 
oder nlcerierende und käsige Prozesse, 
wie sie bei Rotz in den Lymphdrüsen 
bcübaclitet werden, fehlen bei der An- 
wesenheit der durch Echinokokken be- 
dingten Ver&ndeningen TOUig. 

Die jüngsten Stadien der kalkig- 
fibrösen Knötchen präsentieren sich in 

den Organen als fast trocken nekrotische, 
leicht /.erdrückV)are Massen, während 
ältere mechanischen Einwirkungen in 
Folge ihrer derben und zuletzt steinharten 
Beschaffenheit einen starken Widerstand 
entgegensetzen. Ihr Zentrum ist in der 
Regel am stärksten petrifiziert und ent- 
hält niemals erweichte Zeii'allsmassen. 
Die sphärisch gesclüchteten Bindegewebs- 
hüllen grenzen an intaktes Gewebe, 
welches keine entiftndlioboi Verinde- 
rungen aufweist. Nur bei allerjflngsten 
Knötchen lässt sich peripher geringe In- 
jektionsröte erkeuueu, jedoch kein ausge- 
sprochener roter Hof, wie er bei Rotz 
beobaebtet wird. 
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Im übrigen zeichnen sich die chalikoti- 
srlien Nothili, wie bereits von anderei- 
Seile betuat wurde, durch ihre einheitliche 
Eütwickelong aus, indem oft alle, ohne 
Ansnahme, gleicberart verkalkt sinfl und 
nor in Bezug auf Grösse oder hinsiditlich 
ilirer Anordnung in sträng- oder perl- 
schiiiiaitig geformte Züge zum Teil 
variieren. Der Sitz der Knötchen ist 
stets in den Parenehymen, snbserOs oder 
In der l^iefe; auf den Oberflächen der 
Organe dagegen werden sie nicht gefunden. 

Ein grosser Wert wäre endlich diffe- 
rentialdiagnostisoh der Inkrustation bei- 
zumessen, wenn die Annahme, welche 
ein Verkalken rotziger Herde in Abrede 
stellt, zu Recht bestehen sollte. Bekannt- 
lich sind auch entgegengesetzte Be- 
obachtun<?en [uibliziert worden. Hierbei 
ist. es aber nicht ausgeschlossen, dass in 
den betreffenden FSUen neben rotzigen 
Terftndemngen gleichaeitig kalkig-fibröse 
Knötchen zugegen waren, was bei dem 
häufigen Vorkommen der letzteren nicht 
weiter verwunderlich wäre. 



Ueber erhebliche und unerhebliche Krank- 
heiten im Sinne üer Fleiachheechau. 

▼ob 

Dr. Strttse - Gattingea, 

SeblMbthof-Dlraklor. 

Die erste Frage, welche sich der Sach- 
verständige bei der Begutachtung des 
Fleisches kiankerSehlaehttiere vonmlegen 
bat, ist die: Ist das Fleisch geeignet, die 
nienscMirhe Gesundheit zu beschädip^^n'-' 
Im Bejahungsfalle sind dem Sachverstän- 
digen ganz bestimmte Direktiven bezüglich 
des Verfahrens mit solchem Fleische ge- 
geben. Nicht ganz so verbfilt es sich bei 
Krankheiten der Schlachttiere, welche 
dem Fleische schädliche Eigenschaften 
nicht verleihen. Hier bestehen noch 
wesentliche Meinungsverschiedenheit«! 
zwischen den Sachverständigen, welche 
des Aosgleicbs im Interesse einer ein- 
heitlichen Regelung der Fleischbeschau 
dringend bedürfen. Wenn ich den Ver- 
?ucli mache, die Richtung dieses Aus- 
i^leichs anzugeben so bin ich mir von Tom> 



herein bewusst^ dass ich eine schwierige 
Aufigabe unternommen habe. Denn es 
bandelt sich hier anch nm psychologische 
nnd physiologischeFragen, bei welchen das 

subjektive Moment eine Rolle spielt, und 
welche deshalb eine Würdigung im Sinne 
all(,'emein giltig-er und zu allgenieiuer 
Geltung zu bringender Grundsätze er» 
schweren. Doch sei der Versnch gemacht. 

Die Krankheiten, welche das Fleisch 
der damit behafteten Tiere nicht ge- 
sundheitsschädlich machen — und nur 
diese seien im folgenden ins Auge gefasst 
— können evidente substantielle 
Veränderungen des Fleisches zur 
Folge haben, andererseits aber anch mit 
völlig normaler Fleischbeschaffen- 
heit einhergdiai. 

Im ersteren Falle kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass das Fleisch als 
erheblich verändert anzusehen ist und 
deshalb nicht in den freien Verkehr ge- 
geben werden dari; Es gehören hierber: 

1. krankhafte Zutlade, wel<die den 
Nihrwert des Fleisches beein- 
trächtigen, wie die wässerige Be- 
schaffenheit der Muskulatur, Durchsetzung 
mit unschädlichen oder unschädlich ge- 
machten Parasiten, Kalkkoukrementen 
u. 8. w., 

2. alle jene Krankheiten, welcbe, ohne 

den Nährwert des Fleisches zu verringeni, 
demselben sinnfällige ilerkmale ver- 
leihen, die bei normalem Fleische 
nicht zugegen sind. Hierzu ist bei- 
spielsweise zu rechnen das FIdich 
ikterischer, melanftmischer Tiere, ferner 
Fleisch mit abnormem Blntgehalt, mit 
Hämorrhagten, mit abnorme Glemch 
n. a. m. 

Bezüglich der Zustände ad 1 ist eine 
weitere Erklärung, aus welchen Gründen 
die Krankheiten als erhebliche anfzufassen 
sind, nicht erforderlich. Denn diese 
Krankheiten machen das Fleisch objektiv 
weniger wert, und dieser Umstand genügt 
zum Ausschlüsse des Fleisches vom freien 
Verkehr. In Bezug auf die unter 2. an- 
geführten Krankheiten müssen wir mit 
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dem Ekelgefühle der Konsumenten 
rechnen, da solches Fleisch erfabraogs- 
gemäss Kkel zu erregen vermap'. 

Das Ekelgefühl ist ein AUgeuif iiigefühl, 
welches sich nicht oder nnr scbwer durch 
Verminfturünde beseitigen lässt. Es 
ist freilich wie alle übrigen All^'eniein- 
pefiihle bei den einzelnen Menschen 
verschieden stark entwckelt. Oster- 
tag*) liebt daher mit Becht her- 
WTf das8 „ekelerregeod" ein snlgektiTer 
B^iff ist, der fast eben so viele Schwan- 
kungen zeigt, als es Individuen giebt 
Deswegen will er diesen Begriff aus der 
wissenschaftlichen 1^ leischbescbau aus- 
gemerzt und durch einen oliilelctiren 
«raetit wissen« dessen ümfang wissen* 
sdialtlicli begrenzt werden kann. Ich 
habe oben darauf hingewiesen, dass uns 
die Wissenschaft über das Wesen und 
Zustandekommen des Ekelgelühles noch 
nicht genügend aufklärte und noss Oste r- 
tag daher Recht geben, wenn er wünscht, 
dass die Sacliversländigen sich des Aus- 
druckes „ekelerregend" künftijylieber nicht 
bedienen, ihn wenigstens dem Laien- 
pnblikam gegenflbtt niciitmehr gebrauchen 
sollen. Trotsdem hat die wissenschaft- 
liche Fleischkunde dem Ekelgefühle des 
Konsumenten Reehminfr y.n tragen; denn 
dieses existiert nun einmal, und wir kennen 
auch die Reize, welche das Ekelgefühl 
bei der Hehmshl der Kulturmenschen, 
bei den Konsumenten im allgemeinen, 
hervorrufen. Wir wissen, dass auch ge- 
wisse Veränderungen am Fleische als 
Efcize iji diesem Sinne zu betrachten sind. 
Sukhes Fleisch mi^en wir daher unter 
Berftcksiehtigung dieser Verhiltnisse als 
erheblich krankes im Sinne der Fleisch- 
besclianer bezeichnen. Wenn der Ge- 
Duss desselben auch nicht nachteilig ist, 
so ist es doch weniger wei t als uorumleü 
Fleisch, weil es als Nahrungsmittel nicht 
unbedeutende qualitative Hingel hat Es 
ist „Terdorben im Sinne des Nah<- 
■ rungs ra itt elijes et ze s." 

Soll man nun auch noch andere, als 



*) Hudb. d. Fleiflcbbeactuui.S. 46. 



die sab 1 und 2 bezeichneten Krankheiten 

als erheblirhp b^^zeichnen? 

Ich liabe dargethan, dass der Ekel es 
ist, welcher dem Menschen den Geuuss 
an Fleisch, welches ottfektive Verftnderun- 
gen seiner Substanz zeigt, verleidet Er* 
fahrnngsgemäss kann dieses Gefühl aber 
auch hervorgerufen werden durch blosse 
Vorstellungen, die sich auf das Fleisch 
beziehen. Der Regel nach tritt jedoch 
durch solchen Beiz das Ekelgefühl seltener 
Ulli ^ hwächer auf Es fragt sich jetzt: 
Macht sich der Konsument Ge- 
danlveu über die Herstaninuiug des 
gesund aussehenden Fleisches? 

Der Laie, welcher vom Schlächter 
Waren entnimmt, setzt voraus, dass die- 
selben von gesunden, oder doch von uner- 
heblich kranken Tieren stammen. That* 
sächlich hat er aber keine Ahnung davon, 
was gesund und krank ist, er 
hat zumeist noch niemals ein ausge- 
schlacbtetes gesundes und noch viel 
weniger ein krankes Tier gesehen. Wie 
Ostertag sehr richtig bemerkt, kann 
deswegen das Publikum nimmermehr zum 
Sachverständigen in sauitätspolizeilichen 
Dingen ernannt werden, weil eben sein 
Ekelgefühl darch laienhafte, den wirk- 
lichen Verhältnissen in der Regel nicht 
entsprechende Voraussetzungen beein- 
flu SS t wird. 

Dem Sachverständigen hat Ostertag 
Anhaltspunkte für die Beurteilung der 
Dignitit der Krankheitsprocesse gegeben 
und er sagt, es stosse erfahrungsgemäss 
nicht auf Schwierigkeiten, das ausge- 
sprochene Erhebliche von dem ansge- 
sprochenenUnerheblicben zu unterscheiden* 
Seite 47 seines bdcanntra Handbuches 
führt er ein geläufiges Beispiel zur Demon- 
stration einer erlieblichen und unerheb- 
lichenKrankheit an. DerFall i unterscheidet 
sich von 1 all 2 in folgenden Punkten. 
Beim ersten Rinde finden wir kein oder 
nur wenig Gewebe vor, welches sich von 
normalem tierischen Gewebe unterscheidet. 
Im zweiten Falle zeigen die Bauchwand 
und Organe sehr auffallende Veränderun- 
gen; sie sind mit Eiter, einer Substanz, 
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die beim LaienpnT^liknm als eine ekel« 
hafte gilt, durcbsetzt. Also das Ekelgelülil 
spielt hier wieder die Hauptrolle. Aber 
ist das Fleisch deswegen ekelbaft, weil 
es dereinst vor dem Zerlegen des SeUacht- 
tieres in einem m ittelbaren Zusammen- 
hange mit den pathologi&cben Produkten 
gestanden hat? 

Ich bin der Ansicht, den Konsumenten 
kann und darf es nicht kttmmern, wie das 
Tier, dessen Fleisch er vensehit, im Laden 

oder im Schlachthause ausgesehen hat. Wie 
verhältnismässig weni<? Menschen würden 
wohl mit Genuss das Fleisch eines 1'ieres 
verzehren, dessen Tötung und Aus- 
schtachtang sie angesehen haben! Und 
betrachten wir einmal andere Nahrungs- 
und Gennssmittel! DieMelirzalil dei Kultnr- 
meuschen, denen die Herstt^llung des 
Käses vermittelst Kälberlabs vorgeführt 
wttrde, yerlöre in Felge dessen sicher den 
Appetit auf Kftse. Wem man femer 
Beigen wfirde, wie die Nennaagen oft 
massenweise an Wasserloirhen sitzen, der 
würde zweilellos in seinem Leben nicht 
wieder diese an sicli delikaten Fische 
essen. Aehnliche Beispiele liessen sich 
unschwer in grösserer Zahl anfuhren. 
Alle beweisen, dass es unvernünftig ist, 
beim Verzehren eines notorisch ^'esunden 
und an sich wohlbeschaffenen Nahrungs- | 
mittels Itber seine Herkunft nachzudenken, 
nnd femer, dass der Mensch der Regel 
nachanchsolchesnichtüiut. Hieraas ergiebt 
sich meines Erachtens auch, dass es nicht 
ertordei licli ist, an den Fleischer die An- 
forderung zu stellen, seine Kunden über 
jede ihm anfflallende Ahnormitftt der 
SchlachUiere imLeben oder nach dem Tode 
derselben zu unterrichten. Wir brauchen 
weder vom Fleischer noch vom Sach- 
verständigen unbedingt zu verlangen, dass 
sie ein normal aussehendes und nicht ge- 
snndheitsschidliehes Stfick Fleisch als 
verdorben bezeichnen nur deswegen, weil 
es einst mit einem ekelerregenden Teile 
in Zusammenhange gewesen ist, mit ihm 
einen Bestandteil desselben Tieres ge- 
bildet bat. Von diesem Standpunkte sind 
auch die aur Zeit in Prenssen und Bayern 



massgebenden Tuberkulose-Erlasse aus- 
gegan^^en. Denn dieselben heben aus- 
drücklich hervor, dass Veränderungen in 
einem nnd eTentnell mehreren Organen 
nicht als Grund angesehen werden dürften, 
das im übrigen gut bescliatiene Fleisch 
vom freien Verkehr auszuschliessen. 

Das Keichsgericht schwankt zwischen 
historischer und theologischer Auslegung 
des Begriffes „verdorben** hin und her. 

An verschiedenen Stellen betont es das 
Uebergehen ans dem normalen Zustande 
in einen schiechieren, stellt sich also auf 
den Standpunkt der historischen Ver- 
änderung. Von hier aus kann es nur 
durch ausdehnende Auslegung über den 
eigentlichen Fall bei zur Zeit des 
Schlachte ns gesundem, später z. B. durch 
Fäulnis verdorbenem Fleisches binaus- 
gelangen. Diese AuBddinung kann aber 
nur so weit gehen, als ihre Berechtigung 
zwingend bewiesen wird, und dies bat ein 
Ende, wo dem konkreten, in den Verkehr 
gelangten Stück Fleisch keinerlei objektive 
Eigenschaften anhaften, welche es als 
nicht normal erseheinen lassen. Vom 
teleologischen Standpunkte aus, d. h. wenn 
wir ohne Rücksicht auf frühere Zustände 
fragen ob das Fleisch vom Standpunkte 
der Zweckbestimmung aus zum Genuss 
verdorben ist oder nicht, sind wir der 
ersteren Schwierigkeiten enthoben. Da 
ist das Fleisch von nngeborenen Kälbern 
nicht minder wie das nachträglich ver- 
faulte Fleisch einer gesunden Kuh zam 
Nahrungsmittel verdorben. 

Klarheit in den Begriff „verdorben'* hat 
Ostertag gebracht, welcher verlangt, dass 
man nicht von „verdorben'' schlechtweg, 
sondern nur von „verdorben im Sinne des 
Nalirungsmittelgesetzes" spreche. Meiner 
Auffassung nach wäre nun, da ich bewiesen 
zu haben glaube, dass es nur die von mir 
Bub 1 und 2 angefahrten erheblichen 
Krankheiten für die Fleischbeschan giebt, 
die Ostertagsche Definition von „ver- 
dorben im Sinne des Nahningsmittel- 
gesetzes'' dahin abzuändern, dass man 
nur solches Fleisch als mit diesem 
Mangel behaftet bezeichnet, ' wel* 
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eheSt ohne gesn&dheitsscb&dlich zu 
sein, objektiv Verftndernngeii seiner 

SubstaTiz zeigt. 

Ohne dass die berechtigten Interessen 
des Publikums angetastet werden, nimmt 
die TOD mir verteidigte Auslegung des 
B^gtittea „Terdorben i. B. d. N.-G." die in 
einen allgemeinen wirtschaftlichen Nieder- 
ffang verstrickte ! ^ndwirtschaft in Schutz, 
indem die Viehpi uduzenten vor zalilreichen 
Kegresäftusprückeu bewahrlwerden. Ferner 
wird die Einheitlichkeit in derBeorteilnng 
dee Fleisches von Seiten der Sachver- 
ständigen gefordert, und bei der Fällung 
des Urteilcs über den Wert nnd die 
Verwertung des Fleisches spielt daü sub- 
jektive Empfinden des Untersuchers, 
welches zwetfellos mit seinem kOrperliehen 
Befinden Schwanknngren macht, keineBolle 
mehr. Zudem wir! Iii Ifp von mir vor- 
geschlagenen Besclirankung des Begiilfes 
„verdorben*' die DurchtUhrang der obli- 
gatorischeD Fleiacbheschan erleichtert, 
was znnftchst von nnvergleidilich viel 
höherem Werte ist, als die engere oder 
weitere Befrrenznng des Beg:rifFes ver- 
dorben. Denn die Durclituhrung der obli- 
gatörischen Fleischbeschau schiit/t den 
Konsamenten vor dem Genoss gesundheits- 
schädlichen Fleisches und vor Ueber- 
vorteilunü: durch Einkauf objektiv ver- 
änderten Fleisches zum vollen Markt- 
preise. 

Der Geschäftsmann, welcher ein Stück 
Fleisch von einem mit Toberknlose behaf- 
tete Tiere als tadellose Ware verkauft, 
handelt nach den neueren Erlassen keines- 

wef^ betniePTisch, falls nur das Fleisch 
nicht gesnndheitsschädlich odei- dei' (tc- 
sundlieitsschädliühkeit verdächtig ist, eine 
HHscbeFleischfisrhe, den normalen Fleisch- 
gemcb, eine genügende Zartheit und einen 
j^ewissen Fettgelialt liat. Wenn gegen 
diese Autfassung früher angekknipff wnrde, 
und zum Teil jetzt noch — von ärztlicher 
Seite — angekämpft wird, so rflhrt dieses 
daher, weil man daran gewohnt ist, die 
Bignität der pathologischen Prozesse vom 
klinischen Standpunkte ans so hearteilen, 



anstatt gleichzeitig vom anatomischen. 

Wir sind von Jugend an daran gewöhnt 
und können uns von dem Standpunkte nur 
schwer losmachen, ^id&s die Tuberkulose 
stets eine schwere Krankheit sei, was 
sie beim Binde thatsaeblich nur bei ge- 
wisser Ausbildung und Ausbreitung des 
l'rozesses ist, während die überwiegende 
Zahl der in den Schlachthäusern konsta- 
tierten Fälle intra vitam latent ver- 
laufen ist 

Die Tubeikniose ist diejenige Krank- 

I heit der schlachtbaren Haustiere, bei 
welcher das Fleisch nach der früheren 
Auffassung am liäuligsten wegen seiner 
Abstammung von erheblich erkraiikleu 
Tieren dem freien Yerkehr entsogen 
werden müsste. Nachdem aber die obersten 

I Sanitätsbehörden in Preussen und l^ayem 
dahin entschieden haben, dass Fleisch 
von tuberkulösen Tieren nicht schlecht- 
hin wegen seiner Abstammung vom freien 
Yerkehr amsusdiliessen sei, so glaube 
ich, kann dieser Grundsatz auch auf andere 
Erkrankunfren ausgedelint werden, bei 
welchen das Fleisch weder gesundheits- 
schädlich ist, noch auftällige \'eräuderuu- 
gen seiner Snbstana aufweist 



Ist derSchiachter berechtigt bei Schlacht- 
tieren für einzelne beanstandete Organe 
von dem Verkäufer Schadenersatz zu 

verlangen? 

Ktoh ' Hagen, 
SchlMhthof-DiHklor. 

Bezflglich der in Heft 7 dieser Zeit- 
schrift unter der Rubrik „Sanitlta^ 

polizeiliche Kasuistik" erörterten Frage: 
Beeinträchtigt lokale Tuberkulose das 
Schlachtgewicht eines Rindes? gestatte 
ich mir Nachfolgendes zu bemerken. 

Es muss zugegeben werden, dass unbe- 
fugter Weise sehr hllnlifr ^liiiderwert bei 
Tieren, die mit lokaler Tuberkulose be- 
haftet waren, deren Fleisch aber tiir voll- 
wertig erklftrt wurde , von Tierftrzten 
attestiert wird. Besonders hftufig ge- 
schieht dieses auf dem Lande und dort, 
wo keine Schlachthäuser bestehen. I' 
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den weitaus meisten Fallea ist der Laud- 
wt hier der Geprellte, während der 
HetEgttr und oft aneh der Handelsmann 
sich einen unerlaubten Gewinn verschaffen. 
So sehr ich ge^en solche Unlauterkeit 
ang'ehe, ebenso sehr halte ich mich aber 
auch nach der anderen Seite hin ver- 
piliclitet» dafür za sorgen, dase demMetzger 
der tfaAtaichlidi entstandene S<^den 
seitens des Vorbesitzers vergütet werde. 
Es ist durchaus nicht gerechtfertigt, einem 
Metzger die Berechtigung auf Schaden- 
ersatz abzusprechen für ein oder einige 
konflssierte Organe, weil deren Wert ein 
unerheblicher ist im VeiliiltniB mm Oe- 
samtwerte des Tip res. 

Tn dem für den grössten Teil der 
Bheinprovinz geltenden französischen 
Bechte (Code NapoUon) heisst es: 

I tMSt. V«r1taiiftr Ist dl« Gewilol^tiiiig 

für die verborgenen Mängel der verkatiften Sache 
scbaldig, durch welche sie solche zum Gebrauche 
antaufliefa naehM, xv dem man tü» beatiokiDte, 
oder diese Brauclib.irkeit dergestalt venniiiilcrn, 
dau der Käufer, weau sie ihm bekanat gewesen 
wiiw, lie entvedvr garnioht od«r wanigstoiiB um 
dMtt garingereo Preis gekaaft haben wQida, 

Jeder Metzger kauft seine Tiere mm 
Schlachten in der Annahme, dass diese 
normale Organe besitzen, und muss auch 
dementsprechend den angemessenen Preis 
zahlen. Wflrde er Toranssetaen, dass das 
zu kaufende Tier mit einer Anomalie eines 
Organs behaftet .sei, welche ihm df^^cri 
Verwertung nach dem Schlachten unmög- 
lich macht, so würde er bestimmt dem- 
entsprechend einen niedrigeren Kanljpreis 
zahlen, wobei es gleichgütig ist, ob die 
Differenz eine grossere oder kleinere ist* 
Wenn ein Metzger, im guten (Tlanbf^n, ein 
normales Rind gekauft zu luiljen, nach 
dem Schlachten die Erfahrung macht, 
dass z. B. die Leber wegen Tuberkulose, 
Bdiinokol^en n. s. w. konfisziert wird, so 
kann es ihm duch niemand bestreiten, 
dass er einen Schaden hat, für den der 
Verkäufer nicht allein moralisch, sondern 
aneh anf Grund des allgemeine denU 
sehen Handelsrechtes ani^ommen hat 
(cfr. § 347 des Ha&delsgesetzbndieB Yom 
l.M&r2 im). 



Ebenso kann der amSchlusse des genann- 
ten Artikels ausgesprochenen Ändchtnieht 

beigepflichtet werden, dass ein Schlächter, 
welcher nach Lebendgewicht kauft, nicht 
benachteiligt sei. Gerade dieser ist ge- 
schädigt, da die erkrankten Organe oft 
gans erheblich das normale Gewicht über- 
schreiten und dieses abnerme Gewicht 
beim Handel nach I^ebendgewicht mit be- 
rechnet wird, dagegen beim Handel nach 
Schlachtgewicht nicht in Anrechnung 
kommt 

Wenn auf Grund der Geringfügigkeit 
des dnrch Konttekation eines Organs, wie 

Lunge oder Leber, bedingten Schadens 
in der Regel der Metzger keinen Ent- 
schädigungsanspruch erhebt, oft auch des- 
halb diesen Anspruch unterlässt, weil es 
ihm umständlich ist, sich mit dem meist 
seiir entfernt wohnenden Vorbesitser in 
Unterhandlung zu setzen, so kann ihm 
doch auch meines Erachtens sein gute» 
Recht in derartigen Fällen niemals ab- 
gesprochen werden.*) 



♦) Hierzu habe ich fotf^endes zu bemerken: 
Auf da« erhöhte Gewicht erkrankter Orgaae 
habe ich in der Nodt S. 187 selbst bingvwieseD, 
die in vorstehender Ausfübrung mir imputierte 
Annahme daraus aber nicht abgeleitet. Imfibngen 
ist der Ansicht des Rerrn Kollegen Koob ent- 
gegenzuhalten, dass kein srfiüirenor Schlächter 
beim Einkaufe eines ,, normalen" Rindes den 
„guten Glauben" hat, daas das zu kaufende Tier 
i auch anatomisch völlig normale Organe besitsL 
Jeder Sclilüchter weiss vielmehr aus Krf:ilii-mig', 
dass die überwiegende Anzahl der Kinder — 
Jvngrindsr and Znehtbnllen ansgenommen — 
Vcr:in(leninf:;-eii in den T.ungen oder der Leber auf- 
weist, und er rechnet mit dieser Thatsacbe. Ferner 
ist trotz dw entgegengesetsten Ansieht Koehs 
eine reelitliclic Handhabe, Entschädig:ung8- 
ansprUcbc geltend au macbeo, nur dann gegeben, 
wenn es sich nm eine erhebliobe Sebidigung 
handelt. Erheblich wird die Schädigung erst 
dann, wenn ein Organ infolge des krankhaften 
Prozesses ein relativ bedentendm Gewicht er- 
reicht, wie dieses bei Tuberkulose der Langen 
und der Leber eintreten kann, in der Regel aber 
nicht der Fall ist (Tuberkulose der Bronebtal- 
imd Portaldrüsen , einietne Parenchymknoten 
' II p v \ Wohin sollte es auch im Handel und 
Waudul mit Schlachtvieh fiUireu, wenn Jegliche 
OrsaaluMilislEatioB die Gniodlafe «üm» Beebts- 
•trrites abfeben Utanle? Ostertsf. 
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Bei'erate. 



DQrck, Ueber Altersbestlmmnogttl TOn 

Blatniigen im Zentral nerTensystam. 

(Mtiacti. Med. Wochcnocllr. 3». Jahre., No. M.) 

für die Altersbestimmang von Blu- 
tungen*) sind die Veriadeningen von 
Interesse, wdche Verf. an künstlich im 
Tierg^ehim erzeugten Extravasaten festr 
gestellt hat. 

Zunächst bemerkt man an den roten 
Blutkörperchen Auslaugung und Quel- 
Inng. Erstere manifestiert sich vom «wei- 
ten Tage ab durch Abblassen bis zur 
vollst-indipen Durchsichtigkeit, letztere 
dadurch, dass aus den flachen, bikonka- 
ven Scheiben allmählich Kugeln werden. 
Vom fflnfteo Tage ab tritt Schrnmpfnng 
ein, welche dnieh das Anftreten feinster 
Impressionen an der Peripherie der Blut* 
kügelchen* eingeleitet wird 

Kill Teil der farViloseu 6tiüiiiata bleibt 
bis zum 00. Tage und darüber in diesem 
Znstande erhalten. Bei einem anderen 
dagegen ist die Schmmpfung erheblicher 
und zwar bemerkt man bis zum sechsten 
bis achten Tage entweder unregelmässige 
polygonale und sternförmige oder schüssel- 
und uaptYormige Gebilde. Daneben wird 
vom dritten Tage ab eine, wenn auch 
verhältnismässig geringe Anzahl roter 
Blutkörperchen in kontraktile Zellen auf- 
genommen. 

Das Hämoglobin durchdringt bis 
zum sechsten Tage gleichmässig das um- 
gebendeGewebCt indem es demselben einen 
leleht brännliiÄen Farbenton verleiht. 
Oegen Ende des sechsten und Anfang 
des siebenten Tages entsteht die von 
Neumann als „Hämosiderin" bezeichnete 
Modifikation des roten BlntfarbstoiTes. 

Das HSmosiderin durchsetzt zuerst 
das ganxe Gewebe dlflus (ausgebreitete 
Berliner- Blanfärbung nach Ausführung 
von Eisenreaktion), vom zehnten Tage 
an beschränkt es sich aber mehr und mehr 
aut die kontraktilen Zellen und wird vom 
zwölften Tage ansschliesslich in diesen 

«) Vgl. S. 76 de» i. U. ds. Zeitschr. 



gefunden. Vom zwölften Tage an wird 
das zuvor im Plasma der weissen Blut- 
körperchen gelöst enthaltene Pigment 
körnig. Die Körner sind muSAhst hart, 
serfUlen aber vom 18. bis gegen den 
25. Tag zu immer feineren Körnern. 
Gleichzeitig zerfallen die einschliessenden 
Zellen, so dass man vom IH. Tage an die 
ersten freien Pigmentgiauula im Gewebe 
findet. Gegen den 60. Tag findet man 
ausschliesslich eisenloses, siemlicb fein- 
kömiges Pigment im Gewebe. Ausserdem 
kann e? unter bestimmten, uns völlig un- 
bekannten Bedingungen zur Bildung von 
Farbstoff krystallen kommen. 

Seliiltz, Tnipfrersuche zum Schatze gegea 
die Hanl- und Klauenseuche. 

Auf Anregung des Landwirtschaft- 
lichen Provinaialvereins für die Mark 

Brandenburg und die Niederlausit^r und 
mit Genehmigung des Landwirtschalts- 
ministeriums hat Sch. eine Beihe von 
Untersuchungen angestellt, aus deren 
Ergebnis folgende wichtige Feststellungen 
an entnehmen sind: 

Der Speichel von 'liereii, welche an der 
Maul- und Klauenaeuehe leiden, tot hiufig ua- 
wirksam nnd deshaü) als Impfstoff zu den in 
Rede stehenden Versuchen nicht gwignet 

Die I n k u b a t i 0 n 8 d a u e r der MsMil'aiJdKtaneB- 
senobe naob der üebertragung des Blaseninhalte 
in die Maulhöhle genuder Tiere beträgt 48 bis 
60 Standen. 

Der AnttMknngMtoff der Maul- und Klauen- 
seuche geht nach dem Bintrocknen de* Blaaen- 

Inhalts SU Grande. 

Der AnBteelcnngWtoff wird dvrch ein Gemisch 
von proz. f^cift n- oih r 5 pro», roher Karbol- 
alnrelOsong mit Sicherheit zerstört 

Noeard, lieber Toberlialose unter den 
Rindern der landwirt8chaftlicheu Schule 
zn Grignon. 

(Anud. ptibL IflM, Mr. i.) 

In Grignon waren unter dem Rinder- 
' bestände 2Fälle von Tube rkul ose konstatiert 
worden, worauf in Folge ministerieller 
Anordnung der ganze Bestand, bestehend 
aus 27 gut genährten Kfihen, mit Tuberltnlin 
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geimpft wurde. 4 Elllie befimden Bich in 
einem kleineii Stalle; hieiron reagierte 
keine. Von den übrigen 23 dagegen 
reag:ierteu 12 mit Temperatursteigemngen 

von 1,6 — 3,5". Sämtliche Tiere, 
welche reagiert hatten, erwiesen 
sich bei der Schlachtung als taber- 
kulös, aber nar zwei in hohem Grade, 
während der Rest mit Lokaleikraiiknngen 
behaftet war. Bei *2 der letzteren kunnton 
die tuberkulösen Herde erst nach längerem 
Sachen ermittelt werden. N. weist noch 
daraaf hin, daas sich wahrscheinlich alle 
ei^rankten Tiere erst nach der Geburt 
in dem Tersenchten Stalle angesteckt 
haben. 

Sehlenker, Beiträge znr Lehre tob der 
menschlichen Tuberkulose. 

(Vtnbowt Archiv, UXXXIV. »Md.) 

Es ist eine bekannte Thataache, dass 

tuberkulöse Veränderungen oder obsolete 
Eeste früherer tuberkulösei- ITenle mrht 
selten auch im Körper solchei i'ei.suiien 
geluuden werden, bei welchen die klinische 
und die allgemeine anatomische Unter- 
suchung auf einen derartigen ßefund nicht 
hinwies. Kacli veischiedenen Autoren 
Süll etwa hei V4 bis über Vs aller Leichen 
latente Tuberkulose nachzuweisen sein. 
Verf. nntersndite smsammen 100 Leichen 
von Erwachsenen nnd Kindern und fand, 
dass 66 tuberkolös waren. Käsige, 
kalkige oder bröcklige Einschlüsse in den 
Lymphdrüsen wurden hierhei als tuber- 
kulöse angenommen, eine mikroskopische 
and bakterioskopische Untersnchnng dar 
gegen nicht Teilgenommen. Von den 
66 Tuberkulösen war bei 54 pCt. die 
Tuberkulose Ilauptkrankheit und Toiles- 
ursache, bei (! pCt war sie von erheb- 
licher Bedeutung, und bei 41 pCt. war 
sie latent. Von der Gesamtzahl 
der Leichen waren also '/< mit 
Tuberkulose behaftet, während von 
den nicht manilest tuberkulösen 
fast jede zweite einen versteckten 
Herd enthielt. 

Ans der Unteisnchang des Verfutsers 
geht hervor, dass die Tuberkulose beim 
Menschen noch weit mehr ?erbreitet ist» 



als Tldfiidi aagmMnnmett wird, anderav 
seits aber anch, dass sie oft ansheilt 

Lanz nnd de <^uervain, Ueber h&mato* 
gene Mnskeitnberknlose. 

(Anktv Ar UtatedM CUnngia 46. Bi., Mr. 1.) 

Die ersten Mitteilungen über primäre 
hämatogene Tuberkulose der Skelett- \^ 
muskulatnr beim Menschen rühren von 
Habermaass, Müller, Delorme nnd 
Reyerdin her, welchen sich eine Mit- 
teilung von Mo nie über «ine gleiche 
Beobachtung beim Schweine anreiht 
Tuberkulose des Myokards ist beim Men- 
schen häufiger beschrieben worden (von 
SehOffler 12 imd m Altenderf 
21 Falle). Im Gegensata zu der primären 
steht die sekundäre Mnskeltnberinilose, 
bei welcher die Infektion von einem be- 
nachbarten Orgaue (Knochen, Lymph- 
drüse ; aus erfolgt. Letztere Form ist nach 
Verf. beim Menschen nicht gerade hanflg, 
docli anch nicht selten. Verff. selbst be- 
reichern die Kasuistik der primären 
Muskeltuberknlose nm s Fälle , und 
schliessen aus ihren Beobachtungen, dass 
die pnm&re Mnskeitnberknlose doch häu- 
figer 8d| als man allgemein annehme. 

(Bei Bindern und Schweinen ist 
sowohl primäre , als auch sekundäre \ 
Muskeltuberknlose etwas ungewöhnlich 
seltenes. In Bezug auf die Kasuistik 
dieser AifokMoB bei BiBdem nnd Schwei- 
nen vergleiche des ^erentenMitteilnngen 
im Berliner Archiv für Tierheilkunde 
(Oertliche und allgemeine Tuberkulose), 
sowie die in dieser Zeitschrift mitge- 
teilten Fälle von liertwig, (»odbilie 
und Hflttner. D. R.) 

Proust, l eher Milzbrand beim Menschen 
durch Import von chiuesit^chen Fellen. 

(DMUaha lto<ll«,-Ztr. UM, «o. l») 

P. teilte in der Pariser Acad^mie de 
med. mit, dass vor einigen Jahren in einer 
gewissen Gegend eine Milzbrandepidemie 
beim Menschen geherrscht habe, welche 
durch aua China bezogene Ziegeufelle be- 
dingt worden sei. Bemerkenswert sei hier* 
bei, dass die Felle ein Insekt (Derraestes 
vttlpinns) in yerscbiedenen Kntwicklnngs- 
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stofeii enthielten nnd dass sowohl die 

Tn<ekfrn selbst, als anr-h ilire Exkremente 
eine Meuge von Milzbiaudbazillen ent- 
hielten. 

JoHumtn, Zwei Fülle ron Hilsbrand 
beim Jlenschen. 

(BbapUnMMmte Bd. X , No. SO) 

Zwei Personen erkrankten nach dem 

- Abhäuten einer in llzbrandkranken Kuh an 
Milzbrand. Es entstanden an den Unter- 
armen mehrere Pusteln, deren Umgebung 
sUik infiltriert war. Das Fleisch der 
fraglichen Enh war in Folge eines Mibb- 
verstftndnisses in den Verkehr gelangt, 
ohne d;iss jedoch auch nur ein ein- 
ziger der zahlreichen Konsumenten 
nach dem Genuss des Fleisches er- 
krankt wftre. 

Wurt/, Oer Onrch tritt von Hakterien 
aus dem Darm in tlaa reritoneom und 
in das Blut. 

(SciDaiuv mi<i. l«U, Nn. $4.)^ 

W. fand bei Mäusen, dass Bakterien 
durch die Darmwand sehon in den letzten 
Augenblicken des Lebens, so lange das 
Hera noch acblSgt, hindnrchtreten kennen. 
Begrßnsti^'t wnrde der Durchtritt durch 
grosse Killte. In der Rauclih(iljle und im 
Herzblut Hessen sich unter andein Darm- 
bakterien das Bacteriuni coli, Proteus 
Talgaris nnd ein mit dem Pj ogenes inden- 
tischer Streptococcus rein oder mit andern 
gemischt nachweisen. 

Roger bemerkte imAnschluss an obige 
Mitteilung, welche in einer Sitzung der 
Society de biologie in Paris erfolgt ist, 
dass nach Boncbard Dambakteriai a^ 
leicht nicht bloss anter dem Einflnss von 
Kälte, sondern auch unter dem von Hitze 
in die Blntbahn übertreten nnd \m le' liten 
Herzen and in der Leber gelundeu werden 
können. 

Lewin, Eine Gewerbekrankheit der 
Melker. 

L. behandelte einen Kranken, welcher 
seit vielen Jahren im Mnlkereigewerbe 
thätig war. Der Kranke zeigte an den 
Gelenkflächeu der ätreckseiten beider 



Daumen ziemlich stark prominierende 
Kallositäten. Dieselben müssen meist 
als Gewerbeaftektion aufp'efHsvt werden. 
Der Melkende umfasst uamliclL mit dem 
2. bis & Finger der Hand das Enter oder 
die Zitsen nnd melkt durch Auf- und 
Abwärtsstreichen mit der Streckseite des 
stark flektierten Daumens. Nach Angabe 
des Kranken soll eine gi'osse Anzahl 
Melker an dieser Krankheit leiden. 

I Rorbnrd, Teber Teräuderungen derMilch . ^ 
im frischen Zustand, fiber Sterilisation \ 
und Verfälschung der lUleh. 

(N»rb «iiK^iD Ref. der Uyg. Rundtcbaa au* „L'I'aion mM. 18B3.) 

Frische Milch gerinnt bekanntlich in 
I der Hitze nicht, und gekuchte Milch bleibt 
' 20 Standen länger unzersetzt als rohe. 
I Beim Znsats von kohlensauren Alkalien 
i bleibt die Milch etliche Stunden Iftnger 
I frisch als rohe. Desgleichen verzög-ern 
Salicylsäure, Borsäure und Borax die 
Milchgerinnung. Borsäure erhält Milch 
bei einem Zusatz von 1 : 1000 34 Standen, 
nnd bei einem Zusatz ron 1:£00 sogar 
72 Stunden lang nnsersetzt 

Parvlllet 1Jeb«r die Absorption ron 
I 6or1kdien durch Milch. 

P. weist auf die bekannte Eigenschaft 
der Milch hin, Qerfiche ans der Umgebung 
anzuziehen und festzuhalten. Besonders 
schnell teilt sich nach P. der Geruch von 
Terpentinöl, Asa foetida, Kampfer, der 
brenzlichen Stoffe des Tabakrauches und 
vieler anderer starkriechender Substanzen 
der Milch mit. 



AmtlifTios. 

— Künigr. Pf«HSMn. Erlass des Ministers für 
LaRdwtriMhafI, Oowlf tad Fontes m dit Rir 

giprünuspräsidenten lif'tr die Behandlung der Mager* 
1 mUcb bei Maiii- und KlaMMenolie. Da ea sieb 
bflMaag««tellt bat, daas die mar Verniehtang 

I des Kontagiiims der Maul- imd Klaiuuseuchc 
j cmpfolileue Erhitzung der Magermilch auf 100 Gr. 
I Celsius vielen Molkereien Schwierigkeiten be- 
I reitet, so bestimnie ich btermit in Abänderung 

meines Ziiktilarerlassca vom ,'''>. Mai 1891, dass 
I in tlei> Mülkcruicii ditj Ma^jei lutlch vou erkrankten 
I oder verdächtigen Kühen weggegeben werden 

ilarf, wenn sie vorher wenigstens eine Viertel- 
1 stunde lang einer Temperatur vou min- 
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destens UO Gr. Celsius aasgesetzt gewesen 
iit Wenn aber mittels sogenannter Hoohdruck* 
Sterilisierapparate die Tomperatar der Mager- 
milch auf IfX) Or. Celsius oder höher gebracht 
ist, bedarf es «Jcr viertelatündigea Erhaltung 
dieaee Teni])er.iturgrades nielit, nin den Ad- 
steckangsstoff der Seuche zu zersiOrcri. Ich er- 
suche ergebenst, biernacb die Ortspolizeibebörden 
mtt Aaweimng venehen xn wollen. 

— Königr. Preusaen. Ministerial - Erlas«, betr. 
dei Betriek der üffientllohen SchlachthSuser ued der 
ReeeeohHoMerelen. Vom 6. März I8d4. In Ab- 
indemng meines Erlasses vom 6. April 1891 
'Zirkular No. 18 do mi\ betreffend die üeber^ 
sieht der Kesultate des Betriebe« der öffentlichen 
Solilnebthäuser und der RosaeebUebtoNilen, be- 
Stiinme ich hiermit folgendes: 

h Die Uebersicbt ist fortan nach dem an- 
Kegenden l[iiiler<^ nnter Beaehtuf der am 
Fussc desselben b^ndtteben Bemerirangen auf- 
zustellen. 

9. AlaBeriehleperiode f et kttnfttf daaKalender» 
Jahr anzunehmen. 

8. Die Eiareicbung der Uebersicbt bat all- 
jSbrlieb tum L Pebmar zu erfolgen. 

Die Uebersicbt der Besultate fllr das Jahr 
vom 1. April 1893/94 ist wie bisher /.um 1. Juni 
einzureichen. Zum 1. Februar lb.45 ist mir zum 
ersten Male eine das Kalendei^abr nmfueeade 
üeberfiielit vorzuleg'en. 

Die Nacbweisung fUr das Kalenderjahr 1894 
tat der UeberriebtUebkeit halber fn der Weise 
aafzustellen , dass die Rp^iiltnti" des ersten 
Quartals, welche bereits iu der L'ebersicht fttr 
daa Etamabr 1888/M enthalten aiad, getrennt 
von den Ergebniaseu der übrigen drei Quartale 
in den Spalten aufgeführt werden. 

Euer . ersuche ich ergebenst, 

Hochwohlgeboren 

wegen Beschaffung des Matehala ecblenniftt das 

KrünrderUBbe ansnordnen. 

Der Mintiter für Landwirleebaft ete. 

von Heyden. 
An sämtliche Herren Begici-ungspräaidentcn 
und an den Herm PotiieipriMdeDtea blenelbst 

*) Daa Hueter für öffentliche Sehlaehthäuser 
umfasBt 9 Rubriken: 1. Laufiulde Nummer, 2. Zahl 
iler Öffentlichen Schlachthäuser, 3. Art der polizei- 
lichen Beaufsichtigung, 4. Zahl der ycachlachtoten 
Tiere {nach den Gattungen), 5. Zahl der rotzigen, 
tuberkulösen, finnigen und trichinüBcn 
Tiere, 6. Zahl der wegen Tuberkulose ganz 
und teilwelee beaMlandeten Rinder, 7. Zahl der 
aua anderen Gründen ganz und teilwei^^e bc- 
anataadeteu Tieret 8. Häufigkeit der Tuberkulose 
bei den versohiedenen Binderraaeea, 9. Freibiake. 
Fflr Ko^?sr•^ll•icllfereien ist ein vereinfachtes 
Muster beigt^geben, iu welchem nur üotz und 
Tnberkuloie beeondeia lu vemeiken atnd. 



— ReB.-Bex. BremiwrB. VerfügiBo detRegieraaie- 
Prlildealaa 16. April 1894» ■MbeaeMMiM 

Erlas« betreffend. An die Magistrate. 

Abschrift übersende ich dem Magistrat zur 
Kenntnisnahme mit dem Bemerken ergebenst, 
daas icli meine Verfügung vom 2. Januar 1891 
j No. 13, M. T. I'> und den ersten Teil der Ver- 
fügung vom 2ä. April lääl No. 731, T. Ü. M.. so- 
weit letztere sieh auf die Berichterstattung Uber 
das Betricbsresultat erstreckt, hiermit auflit'be. 

Dagegen bestimme ieh in Gemäasbeit des vor- 
atebenden Brtaaaea fdgendee: 

1. Das BetriebsrciuUat der üffcutlichcn 
Schlachthäuser und Rosaschläcbtereien vom 
1. April 1898 bia 1. Aivil 18M iat mir In den 
bisher vorgeschriebenen Schwua letstttllllg an 
l&Mai d. J. eiaaureioheo. 

9. Jedes MRmdiehe aüdtSiehe Seblaebtiiaai 
hat von jetzt ab nach dem anbeigefUgten 
Schema A. ein Haupt- bezw. Tagebuch zu führen, 
in welches die täglichen Resultate zu vermerken 
aind. 

8. Als Ergänzung des Hauptbuches ist ein 
zweites Buch auch dem Schema B zu tuhreu, 
welebea mit dem Hauptbuche A korrespondiert 
und in welches die Uebersiclit des Betriebs- 
resultates unter Berücksichtigung der aut 
der araten Seite dea Schema B entb»l> 
tenen Bemerkungen aufzufahren ist 

Abachrift der Soblusssumme aus diesem 
Buche iat mir mtt der üeberriebt des Jahree- 
Resultates der Rusi^sclililclitereien II bis zum 
15. Januar jeden Jahres, also zum ersten 
Mate am 15. Januar 1895, eininreieben. 

Hierzu bemerke ich, dass für das Kalender- 
jahr 1894 der Uebersicbt halber die Nacbweisung 
in der Weise aufzustellen ist, dass die Resultate 
des ersten Quartals 1884, welche bereits in dem 
nnter No. 1 aufgeflihrten diesjährigen Bericlife 
euthalteu sind, getrennt v ou dem Ergebnisse der 
übrigen drei Quartale des Jahres 1891 in den 
Spalten aufzuführen sind. 

Abscbrül der Scblusasumme aus dem Hauptr 
boeheA iat am Sehlnaae jeden Jahres dem Kreise 
physikus nnd Kreistierarzt zur Verwendung fiir 
die Sanitäta- und Vcterinärbericbte zu Qber- 
aenden. 

Gleiclizeitig feili- ich dem M.igietrate mit, 
daas ich meinen technischen Dezernenten in 
Behlaehtbanssaehen, dea Departementstiefant 

Peters, beauftragt habe, die technische Thäti^- 
keit der Schlachthaussactivcrständigen zuprülen. 
I In Bezug auf den Betrieb in den Schlacht- 
I blosem, iHe voter Leitung dnes tierbatliehea 
Direktors stehen, mache ich noch darauf auf- 
merk^am, dass die Superreviaion von 
I triehinOs befundenen Sehireinen nicht 
' vom Krcisphyeikus, sondern v<tn dein 
1 tierärztliehen Seblaohthausdirektor vor- 
I annehmen iat 
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II. B««8teUiekter6l«B. 



Ab welchen Orten »lad Ro«a- 
•«bUehterrlen Toriiuid«n? 

(Per N«m« de» lTntern»hnn»r« 
unlrr dvai <>rt»M»iD»-n irj 

KUmniBf amaytbcn.) 



W«leha ntorlnlipollMtliake 



<l«r 
ichUrh 



5. 

Davon 
nrarori hflialHir 
mit dar 



Rot* 
krmak- 

hell 



Tub*r- 



e. 

All lor iMiucb' 

lieben Kabmnx 

dM FleUeh von 



tall- 



ganz 



BelB•^ 



Ol« vaterinArpoliscUieba Auf- 
mnt L. IB Pi 



dto. 



N. N. Kreis N. W. 

I. G. n. 

8.S.K. 

8. A. 6. 

N. N. Kreis N. W. 
(P.K,) 



fnaoL 1. Iti Spallf » atu l »W'- <i-'- Uo.^«. {>1;ichtpr«lb«ti1«b* 
ÜITvatlichan iicbU< UUiiiuae vi;rtiuu<t<>n «itld. 
i. KazBelicb <l<-r 8|>itlte «b iit daa auf d^r Vorneil« 

— Reg.'Bez. Brombfrg PoHzf ivprordnung. betr. 
die tierirztliolie Kootroile der Notscblachtungen. 
Auf Grand der |S ff, 19 luid 15 dei GeeetsM aber 
«lie Pollzci-Verwaltnnp vom 11. März IffiO (Ge- 
•eU-Blatt iieitc 266) und unter B«zug^naliiue aaf 
i Vn LandesT«rw«Itun^geaetse» rom 80. Jali 188B 
[Geactx SainiiiUinp Seite 195) wirtl hirnnit unter 
Ziutimmuiig des Btsurlu • AuMobusses tur den 
UnifiuiK d«s Begiernngsbeiirict Btonberg folgen- 
de« bettinnt: 

8 1. 

Wer Fleisch von notgcflchlacl.tLnen krankcu 
oder nach dem Scfilaelifen krank hefuiuicnca 
Tieren Kum GeuuBS für Mcuscbeu Wuuueu oder 
iligeben will, gleichviel ob dies gegen Entgelt 
oder nncntgeltlich geschieht, hat zuvor die 
DoBcbädlicbkeitdesFleisches durch tier- 
fntliehe Cnterevebans naehsnweieen. 

§ 2. 

Der oatereuchende Tierarzt darf nur 
dann ein Geenndheite-Attett fiber dae 

Fleisch eines ii nter 1 bczei ch n e f e n Ti e res 
abgeben, wenn ihm sämtliche Organe 
(insbesondere Lunge, Leber, Nieren nnd 
bei weiblichen Tieren Euter und Gebär- 
mutter) des zu untersuchenden Tieres in 
Datftrlictier Verbindung mit dem Körper 
stir Unteranebnng abcrg«ben aind. 

Der Tierant hat In dem Atteate die Zeit 

des 8chlac1\tens und die iler Unfersiichung »les 
Fleisches sowie das genaue äignalement des 
Tieres anzugeben. 

5 4. 

Werden einzelne Organe von dem Tierant 
beenstandat, so bat er in dem Atteste die kranken 

Organe und Grund zur Ficanstandun^' anzufreben 
sowie die Art der unschädlichen Beseiti- 
gung genav Torivaehreiben. 

§ 6. 

Liegt eine dar in i 10 des Beiohsrieb- 



&0O 



1 



3 1 

I 

SntalWiiMi, mUto >t«hi nlt dm «at Orte taSMAIMim 
uMr Baaarkur l GmsgM su beaehtm. 

seuchengesetzes vom Sl. Juni 188() Rcichs- 
tiesetz-Blatt iieite 153) aufgeführten Seuchen vor, 
so finden di« daselbst ▼orgesebenea gasatslloben 
Bastlnnungaa Anwendung. 

§6. 

In den PSlIan des §4 hat der Tier- 

arzt tler O rt s-P oli'/.e ihe liö rdo zur soforti- 
gen Veranlassung der unschädlichen Be- 
seitigung der kranken Organe oder das 
kranken Tleres ttngesftumt Aasolge tu 

erst.itten. 

«1. 

Zuwiderhandlunpen PTCfren die vorstehenden 
Bestimmuiigeu werden, s^ufeni uicht eine höhere 
Strafa verwirict ist, mit Geldstrafe bis an flO Hark 
oder enlqMraeheDder Haft geahndet 

§& 

Die Polisei'Yerardoang tritt S Tage naefa 

der Veröffentlichung in Kraft. 
Bromberg, den 1& April 1894. 

Der Befterttoga-Priaident 



I. V.r 
von Gruben. 



Fleischschauberichtc. 

— Karlsrulle. Verwaituagsliericlit über des 
sMdtlaebsa SoMs«bt- nd VioMisr fbr du Batilebsp 
Jalir IS98, erstattet vom Yowtaade Bayors- 

üörfer. 

Oaaeblaebtet wnidea 11 S81 Rinder, 20 937 
Kälber, 2«61 Pchaf« und Ziegen, 24 2G2 Schweine, 
1Ü64 Ferkel und Kitilein und 256 Pferde. Hier- 
von worden dam Verkehr aatsogan IftlUnder, 
2 Kälber, A Schafe und Ziegen, 22 Schw< =!ip. 
5 Pferde, ferner Organe, der Freibank 
Qb erwiesen dagegen 77 Rinder, 80 KMber, 
4 Schafe nnd Zicffcn und 47 Schweine. 

Von auswärts eingeführt wurden 5ö0340k|r 
frbehes Ftelseh, wovon 1844 kg nnd 7 gan- 
Tiere der Freibank tiberwiesen und 1 Tier gä 
lieb vom Verkehr aosgeschlossen worden sine 
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Tubcrkiilosp fand sich hei pOt. der 
Rinder (lö,3 pCt. der Kühe) und 0,19 pCt. der 
Sohwelne. 

Daa Geaaratgcwiclit der im Sclitachthofe gc- 
BchJacbtetoo Tiere aowie de« von auswärts ein- 
feflUnfSD Flelsehcs betrag 5476061 kf^. Hieiron 
sind 10GJ>58 kg ausgcfUiirt und 5235 kg vernichtet 
wordeo. Somit kamen bei einer Einwobneraalilvon 
mild 80000 pro Kopf and Jalir 67kirPt«iaehT 
»bfeeeben von Fischen, Wildpret und Geflügel. 

— Lflbeok. Bericht Iber den Betrieb des fiffent- 
llchea Sohlachthauses pro 18^/93, erstattet vom 
Schlacbthausinspektor Maske. 

Im Hcric.htsjabre sind 4478 Rinder, 5043 fette 
uiul Gm nttchteme Kälber, 5971 Schafe, 188 
Lämmer, 168 Zi«g«n, 18871 Schweine und 46« 
rferde, ztisnmmcn 420G6 Tiere, geschlachtet 
worden. Ansserdom haben 8 Motscblacb- 
tant^en atattgefiind«D. 

Gänzlich vernichtet oder zu ^rwerb- 
licben Zwecken verwertet wurden tiiervon 
ao Kflke, 2 fette nnd 9t nBeliterne Kllber, 
28 Schafe. 2 Ziegen. 31 Schweine und 2 Tfenle 
( 0,26 pCt der Gesamtscblacbtongen). Zum 
eiir^Ben G-ebraaeh der Eiipentamer wurden 
4 Kühe, 2 Schafe und 10 Schweine 'freigegeben, 
4 Kinder (mit Finnen) wurden im Scblaobtbanse 
eingepökelt, 7 Schafe nnd 8 Pferde als Futter 
für Tiere des zoologiaeben Gartens abgegeben. 
Im Dampidesinfektor gekocht, wurden ia 
den Verkehr gegeben 30 Kinder, 1 Schaf und 
71 Schweine. 

Von letzterem Fleische wurden pro Pfund 
Rindfleisch 80 und pro Pfund Schweinefleisch 
40 Pf. unter Zugabe der Fleischbrfih« lenieltl) 
Der Kocbverlust betrug bei BtadJieiaoh BO und bei 
Schweinefleisch aO pCt 

Endlieh wurden 4106 «inaeine lOrgane be- 
schlagnahmt. 

Tuberkulös waren 17,16 pCt. Rinder 
und 8,49 pCt Sebweine. Der Tnberfculoie- 
prozentsatz hafte m^/S5 bei Rindern nur 4,08 pCt 
und bei Schweinen nur 0,26 pCt betragen. 
FiDBen sind bei 18 Stndem nnd 4 Sohwtinen 
konst.Htiert worden. 

Eingebracht wurden 13233 kg Fleisch. 
IlienroB wnite beanstandet das Fleisch von 
9 Kühen, 9 Kälbern, 6 Schafen, 2 Ziegen, 
4 Schweinen und S Pferden nebat einer Anaahl 
Organe. 

— Schwerin, Fleischsohaubericht für das Jahr 
1^93. erst.ittet vom SchlacbthausinsTiektor Wil- 
braiitlt. Von den im Betrieb^abr ge- 
schlachteten 26198 Ttenan wurden ala krank 
beanstandet: 5 Pferde, 238 Ochsen oder Bttllen 

1) In dem Artikel von Liebe aber den 
Bennebergaehen PleiachdXnipfer mnss es S. 144 
dea letzten Heftes heissen .10^5 Pf. iier Pid, 
Rekweineflelsch, 3ü Pf. per I'td. RindticiBcli- und 
niebt pro kg. 0. 



I (36 pCt), 1034 Kühe oder Starken (bi^ pCt.), 
794 Schweine (9,72 pCt), 84 fette Kilber (1,8 pCt.), 
165 nüchterne Kälber oder Lämmer (437 pCt.i, 
IGIG Hammel (19,8 pCt.), zusammen 3936 Tiere 
(15 pCt I Von diesen mussten gänflieh ver- 
nichtet werden: 3 Bullen, 1 Ochse, 70 KUhe, 
44 Schweine, 10 fette Kälber, 10 nüchterne Kälber 
und 41 Hammel, zusammen :J04 Tiere. £iu schwach- 
fioalgea, fettea Kalb und ein nitRoÜanf beiiaftetes 
Schwein i^airden freigegeben, nnchdem das Fleisch 
unter polizeilicher Aufsicht vüllig gar gekocht war. 
Unter den Krankbeiten, die aar Beaaetandnng 
g.inzer Tiere führten, nimmt die Tuberknlose 
wie in den Vorjahren die erste Stelle ein. Es 
wurden dieaerfaalb daaFleiach und dleBtagewelde 
von 3 Bullen, 1 Ochnen, 64 Kühen, 82 Schweinen 
und 7 fetten Kälbern, zusammen von 97 Tieren, 
dem Kownin entzogen. 

Im Ganzen wurden von dem GroBsvieh 
26,6 pCt, unter den weiblichen Rindern 28,& pCL 
(gegen 21,47 und 24,66 pCt im v. J.) tnberkulAa 
befunden. Die im vorigen Jahr an^B"**^^^ 
hauptnng, dass die Tuberkulose immer mehr und 
luelir au Bodengewinne, wird durch diese Zahlen 
wiederum beatitigt — Von den geBchladiteten 
Schweinen w.nren 2 pCt, TOD den fettes 
Kälbern %p{)u tuberkulös. 

Von Kiiuikbeiten, die weiterbin aar nnschäd» 
liehen Besclttf^inp g-anzer Tiere fTibrfcn, sind zu 
erMähnen: Blutvergiftung (Prämie und Sep- 
tiklmie) bei 9 Kilben, 9 Sebwetnen, 9 fittea 
Kälbern, 1 nüchternen Kalbe nnd 1 Hammel; 
Finnen in grosser Anzahl bei 1 Schwein; Ab- 
zehrung und Wasaereneht in Folge von 
chronischen Krankheiten bei 4 Kühen, 2 Lämmern 
und 38 Hammeln; allgemeine Geacbwulst- 
bildung (Sarkonatosia) bei 1 Knb; Rbaebitla 
hei 1 Schwein; Gelbsucht bei 1 nüchternen 
Kalbe; EntzUndungskrankheiten bei 2Küben, 
7 Schweinen, 1 fetten Kalbe, 2 nüchtemen Kilben 
und2Hammeln;nnappctitlichcBeschaffenheit 
des Fleigchee bei 1 Schwein. Ait?»pr«k'm fielen 
noch 1 zu frühgeborenes Kalb und 20 uiigeborene 
ausgcwacliseno Kälber der Vernichtung anheim. 

In Bezug auf die Ecliinokokkenkrankheit 
wurden genau Erhebungen angestellt Jeder zur 
Beobaebtnng kommende Fall in der Ztft vom 
1. Juni bis 30. November notiert Mit Echino* 
kokken fanden sich hiernach 30pCt Binder, 
; 42,B6pCi8ebafenBdS,7pCt8chweineb6b»ft«t. 

An kranken Organen wurden 4418 Stttck 
beschlagnahmt, desgl. 175 kg Fleisch. 

IraNotaehlacbtbaneewnrden geschlaehtet: 
3 Kühe Wesen Aufblähung, 2 Kühe wegen Krenz- 
lähme, 1 Kuh mit Verjauchung des Fesselgelenks, 
19 Kflhe wegen Abmagerung und Tuberkulose» 
Verdachts, 2 Kühe wigcn Beckenbruchs, 1 Kuh 
wegen Muskelschwäche, 1 Kuh wegen Hüftlähme, 
1 Kuh wegeu Eutcr-Entxundung, 1 Kuh wegen 
▼•rdMuugutOning, t Kuh wegaii KlmMfunMtbSt 
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1 Kuh wegen Kniegelenk-Entzündung, 1 Schwein I 
w«g«D VerrenkiiDg des HAftgetonks, 1 ati^c- | 
branntes Srhwi-in, '2 Schweine wegen Riiachitift, 
Stäfibafe und 3 nücht Kälber wegen allg. Schwäche, 
1 fette* K«Ib wegen Taberknloseverdachts, 1 fettee 
Kalb we^n hochgradigen Durchfalls, 1 Schaf 
wegen Abzehrung, 1 Lamm und 1 fettes Kalb 
weg«o KaoehenbraeliB, 6 Zi6fenb0«ke wegen 
üblen Genichs. — Ansgcschlacbtet wiirrlpn im 
üotscblachthaoM S fette Kälber, 1 Schaf, 7 nUcbt 
KUber, 9 8e1iv«hie, die nnterwega auf dor Fahrt 
ins Schhu'lithaiis getötet waren. 

Von dem voa auswärts eingebrachten 
Pl«iseb worden beicblagnahmt: 1 Pferd wegen 
Pyämio in Folge ven Temachlftseigtem Kronen- 
tritt., 1 fettes Kalb wegen allgemeiner Tuber- 
k n 1 0 se , 1 nttchtemesKalb wegen unvollkommenen 
Aushiutens und beginnender Fäulnis, 1 Vorder- 
viertel und beide Hinter^iertcl, 1 Starke mit 
den zur SteUe gebrachten Kingeweideu %vegen 
vnfiugxeieber Eiterang am Vordcrschenkel, 
endlich eine in der Stadt not^eschlachtetc Kuh 
wegen hämorrbag. Oateomyelitis und Ab- 
aehrung. Daa Ftelaeb eines eehwaeb flnidgen 
Schweines win li^ dem Eigentümer zur freien 
VerfbgoBg gestellt, nachdem es unter polizeilicher 
Aufriebt vStlig gar gekoeht war. Aneierdem 

wurden zahlreiche Orj^anc beschlapnahnit. 

Die im Betrieb^ahr im Scblachthause ge- 
sehtaebteten Tie» Uefbrten naeh Abzog dee 

konfiszierten Fleiwbei an Fleisch: 

36 Pferde i 225 kp ^ « 100 kg, 

tiö3 Ochsen oder Bollen & 820 „ ^208960 „ 
1668 Kühe oder Starken i S20 „ 366960 „ 
8181 Schweine . . . . A 95 „ 7G2445 „ 
4668 leite Kälber . . . i öö „ ~ 256 740 „ 
S7«> naehteme Kilber & 80 „ = 54 lOO „ 
1041 LHromer .... ä 13 „ — 18572 „ 
7(J66 Hammel . . . . ä 21 14^<176 „ 

€1 Ziegen .... . a 2i> ., i'-m 

»oeammen 1840373 kg. 
Hierzu noch hinzu gerechnet das von aus- 
wärts eingeführte Fleisch {nach Abzug des kon- 
fiszierten), nämlich 37350kg, ergiebt einen Fleisch- 
konsum von 1 877 623 kg (gegen 1 893 4äö kg im 
V. J.). Rechnet man die Einwohnerzahl Schwerins 
zu 36000 Seelen, so kommt im Durchschnitt auf 
den Kopf der Bevölkerung ein Fleischverbmneh 
von 5i2,i5 kg (gegen 56,69 kg im v. J.). 



Bücherscliau. 

~ Oaenr Sebwart, Bau, Einriditma hmI Betrieb 
von öffentifcheii Sehlaohtbdfta. Barlin 1804, Verlag 
von Julius Springer. 

üoter ▼erliegendem Titel iat ein Boeh vom 

Pirrktnr des stä'^tiprtirn Sehlaehtliofrf; in ^ti'lp 
in Pommern erschienen, welches dazu beatimrot 
ist, allen Interessen ten mehr auf praktischem aii 
«af tkemretteeben Gebiet» au dienen, insbeeondM« 



I den jungen Tierarzt in den eigentlichen Ver- 
I waltuufisilicnst eines Schlaebthofea cinzufiiliren 
un<l iiiin alß Bemter ztir Seite 7.n 9te)ien. Erfüllt 
das Werk diesen Zweck, so füllt es damit zu- 
gleieb eineLtteke derLltteratur ane, welehesieh 
im praktischen Dienste der Verwaltungs- und 
Saaitätsbeamten öffentlicher ScUlachthöle viel- 
fteh bemerkbar gentaebt hat Denn von den 
einen Schlachthof leitenden Ticrar7*p wird niclit 
nur verlangt, dass er die Vieb- und Fleischschau 
naeh wiaeeneehafUlehen Grnndaitsen aoeaoBben 
im stan«!.' sei, snndern aucli mit Recht gefordert, 
daas er ia den Verwaltnngszweigca einei fiefalaebt- 
hofti binrefebende Kenntniese besitse, nn in 
allen Fällen ein sicheres und begründetes Urteil 
abgeben zu können. Er soll die einschlägigen 
Verordnungen und Gesetze genau kennen und 
zu interpretieren wissen, erioll in bautechnischen 
und maschinellen Fragen ein Urteil abgeben 
können, den Dienst des Personals zweckmässig 
zu regeln verstehen, die Nebenanlagen eines 
Schlachthofes und dasFlciseherjjewerbe mit seinen 
Kebengewerben kennen und anderes mehr. Ea 
lind aw«r einMine Abhandlangen Uber diese 
VerwaKunfszweigo in der T i'fn-atnr vorhanden; 
aber ein einheitliches Werk, das dazu bestimmt 
war, dem Anfloger als Helfer und Batgeiber nn 

dienen und den erfahrenen VcrwaltungsbeHBlton 
ZU uDterstützcD, existierte bisher nicht 

Der Text des vorliegenden Boehes ist in 
15 Kapitel eingeteilt. In den ersten 9Kapitcln wird, 
nach einer kurzen historiscbenEinlcitung und nach 
Voranatchickung der Gesetze Ober die Errichtung 
öfTentHeber Soblaebthäuaer, der Bau und die Ein- 
richtung von Schlachthöfen mit allen Nebenan- 
lagen besprochen. Kapitel 10—13 beziehen sich 
auf die Verwaltung derartiger Institute, und zwar 
werden eingehend daa Penional, die polizeilichen 
Vorschriften, das Verfahren mit beanstandetem 
Pleisebe und die Sebtaebtrieb-Versieherong be- 
handelt. In genissem Zusammenhang^c mit dem 
Sohlaohthof stehend sind ia den letzten Kapiteln 
^ebhof nnd Ifarkthällen bespreebe». 

Beim Durchlesen der einzelnen Kaintel des 
23ti Seiten umÜMsendeu Werkes müssen wir kon- 
statieren, dass der Yerfesser gewaltige Mttbe ond 
Arbeit aufwandte, ein so reichhaltiges H.aterial zu- 
sammenzubringen, daaa alle Verhältnisse bis ins 
einzelne beleuchtet werden konnten. Aber nicbt 
nilein In der Fülle des Materials, eondern aoeb 
In den gclfiutcrtcn Ansichten des Verfassers 
zeigt sich der Wert de« Werkes. Als Beispiel 
Air die sorgfaltige Ausarbeitung greifen wir unter 
den besprochenen Nehenanlagcn als die wert- 
vollste das Kühlhaus heraus und führen die 
üebersebriilen der einzelnen Absebnitte dieser 
Abhandlung an, welche lauten: Vorteile des Rflbl- 
liaoses, die verschiedenen Arten der physikalischen 
Fleis'rbkonserviemng, die Kllblong mittelst Eis, 
die SebJUliebkoit dee Natnniiet, Eiskaklblnser. 
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Kälteerzeugung«' • MueUneo ; LuRcxpausions • 
Haschinen, KaltdUDpftnascIunen, AbMiptions- 
uml Kompressionsinasrhinfii". Genauer werden 
von diesen vorgefiilirt die Aunnoniak - Koni- 
preMiommaBehincn der GeBolIichaft tUr Linde' 
Kismaschinen, diejenigen von OstMibi iick & Co , 
von L.Wepuer, von derHaschiaenfabrik Germuiu:«, 
von Sdimtdt, CransACOk, dk^nigennaeh Paten 
Fixarj', die Kohlensäure - Komprcssionsmaschine 
von Ilaydt und di^euige von Windhausen, die 
Kältemengnngs • IfftsehiDMi nach Pietet, von 
SchOchtemann & Kremor, von KtitllofT, Oi-Ubs & 
Co. uod TOQ Julius äcblesioger & Co. Daran 
flcfaliciaen lieli Bespreehting'en Aber Gewiobts- 
vorliist de» FleiHchc» Ihm LuftkiiMiiiif», über die 
Lage des Kühlhauses, seine innere Einrichtung, 
seine Rentabilltit und die Beetimnmngen (Dr die 
Benutzung desselben. Eine ähnliche Vielseitig- 
keit zeigt der Text der übrigen Abschnitte. Die 
Aasetattung des Buches ist, wie man es von der 
VcilagsbuL'hliandlung von Julius Springer nicht 
anders gewohnt ist, eine gr'diot,'one. Znhlrctche 
Abbildungen und Tabellen sind deu besprochenen 
(rigi nständcn und Einrichtungen beigef&gt. 

Wir können das Werk allen Iiitoresaentcn luit 
dem Wunsche empfehlen« es fleissig zu benutzen, 
Inabeaondere Verwalten von Beblnehdiltfen, 
kororounalcn Behörden, welche einen Scltlachthof 
einzurichten beabBichtigeo oder denselben zu 
beanftlebtigett haben, den MitKliedem der Yer- 
waltungp-KoiiimissiouenderSciilaclitliöfe. Naincut- 
lich sollte kein Tierarzt venäumen, das Buch zo 
•tadteren» der beabeichtigt;, in einem «ffentliehen 
Schbichtbofb ein Amt sn ftbemehnicii. 

( > o i t z. 

— Bujard und Baier, Hilfsbuch für NahroBOS- 
mitteiohMtllMr. Berlin 1894. Verlag von Julias 

Springer. 

Die Einführung einer Prüfung für Nalurungs- 
nittelebemiker vennlaiate die Verfasser, anf 

rjnind der für dioBO PrlUnnp rntworfoiu'ii Vor- 
schriften vorliegendes Buch herauszugeben. Das- 
selbe soll die verhandenen trelFlicheD Werke 
Tiirlit erpefzen, söiiderii nir den praktischen Ge- 
brauch im Laburatorium ein handliches Uilfs- 
und Naehschlagebuch bilden. Von diesem Ge- 
sichtspunkte auä betrachtet, haben wir es mit 
einem ganz aosgezeiehneten Wcrkchen zu thun. 
Die Verftsser sind in einem stiidtisehen oheuii- 
scben UBtersuchungsauit th.Htig und kennen in- 
folge dessen die Bedürfnisse der Praxis. Das 
Hilfsbuch behandelt zunächst auf 269 .Seiten die 
ebemschen llntersachungsnutlmden der Nah- 
nings- nn 1 Hi nussmittcl sowie der tei Imisch und 
forensiech wichtigen Stoffe; hieran soidiesst sich 
di r hakteriologische Teil (S. '^73— 320), in welehem 
das Wichtigste über haktt nVdofrisrlie und g^ärungs- 
tecbuische Untersuchungen mitgeteilt ist In 
«inem Anbango Imben sehliesslieh Hilft-, Pak 
toren-, Uebeisiektstabelten, Angabmi über die 



Litterator und alle einschlägigen Gesetze Platz 
gefiuden. 

Die Darstellung ist knapp, klar und über- 
sicbtlieh. Besonders zu loben ist an den Ver- 
fassern . dsM sie in ihrem Weikeben alles weg- 
licssen, \vaH zur Koiniieten*/ des Chemikern intdii 
gehört, und bei dem ÜLapitcl Fleisch den Grund- 
sato an erste Sbdle setaten: ^I^ie Beortetiung 
des Fleisefaes ist Sache des Tiorsntes". 

— Rupp, Die Untersuchung von Nahrungsmitteln, 
Genussmittels und GebrauobsgegeastiBdea. Prak- 
tisches Handbuch ftr Chemiker, Hedizinalbeamie, 

Pharmazeuten, Verwaltuugs- un«l Justizbehörden. 
Heidelberg 1894. Carl Winters UniveraitiLts- 

buchhandlung. 

Etwas besebrünkter in setner Aufgabe, aber 

doch im v>esentUchen fiir denscllien Zweck be- 
rechnet wie das vorher besprochene Buch ist 
dasjenige von Hupp. IL belüuidelt in sehr prak- 
tischer Form die bewährtesten clieniischcn 
Metboden der Untersuchung von Nahrungs-, Ge- 
nussmitteln und Oebranchsgegenstilnden, wie rie 
in dem Laboratorium der Karlsruher Lebens- 
mittclprüfungsstation ausgeführt werden und fast 
allgemein üblich sind. Kurz sind auch die wich- 
tigsten mikroskopischen Merkmale der in Betracht 
kommenden Stoffe an)j;epL-ben. Ferner sind den 
einzelnen Abschniueu zweckmässigcrwcisc die 
gesetzlichen Bestimmungen beigefügt Wir vbF' 
misHon liier atier das Marfrarine-dcsetz. Attpser- 
dera vermissen wir unter den Abbildungen, 
welebe anmeist anderen Werken endebnt sind, 
die .\ngabe der Quelle. Ks ist zwar nicht anzu- 
nehmen, das« Verfasser Fremdes für Eigenes 
ausgeben wollte, aber es entspviebt dem littera- 
riachen Brauche, das Fremde au.s>lrüokIicli als 
solches zu bezeiebneo und kenntlich zu machen. 



^ Kleine Mitteilungen. 

j — Erkennung frischer Heringe. Tmer ifer Rc 
Zeichnung ,Jri8cho Matjcslieringe^ werden 
hündg nieht frisch gefangene, sondern, zumal in 
den Frillijahrsmonaten und zu Beginn der Fang- 
zeit, aus dem vorigen J.-ihr stimmende ältere 
Heringe verkauft, die durch entsprechende Vor- 
bereitung, wie Einlegen in Milch und Sardelleu- 
. lakc, anf^cfriseht wonlcn sind. Bei diesen ist 
I die Linse im Auge undurchsichtig, bei 
den neuen Heringen dagegen durch- 
sichtig. 

— Fischseuetae. Cbarrin fand als Err^r 
einer Seudie, welche unter den Fischen der Rh 6»e 
wfltcte, einen Bazillus. Derselbe entwickelte sieh, 
wie zu erwarten war, gut auch bei niederer 

Temperatur (20"). 

I — Eriürmbiai der FiseMumklMlIa«. Der 

' Berliner Verein nTriton" beabsicbtigt, mit BiÜe 
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anderer Fischereivereioe ein Institut zur £r- 
fonchaog der FIscbknuklieiteD in enicbten. 

— KrebmraM 1» IMpniiMiL Dte Erebsxueht 

in Ostin« iisst'i) , wt^li lu- tluich die vor niclireren 
Jabrvu herrschende Kreb*pe»t oabezn vull- 
stlndi]^ lahmgelei^t worden war, nimmt jetzt 
wieder einen erfreulichen Aulscliwung. Im Jahre 
1^ konnten allein aus dem Ueg.-Bez. Gurobinnen 
10872 Ctr. Krebae versandt werden. 

— VergiRung dir«h FltMUiWlM. Nach dem 

Berichte eines firaasOsiaefaen IfUitäcarztes er- 
krankten in Algier eines Ta<r<'8 zahliHche 
Soldaten unter den Erscheiiiungcu dei Abge- 
schlageiihcit, Schwäche, des starken Priapismus 
und heftiger Hämaturie. Sämtliche Erkrankte 
hatten als Kxtramalil Früsche gegesseu, weiebe, 
wie weiter zu konatatiercQ war, ron einer 
kantharidinli.tltigen, der Lytta vesicaforia 
nahe venvandtcn Fliegeuart sieb ernälirt Latten. 
Die eikrankten Soldaten genasen «ehr rateb, 
nachdem die gefährliehe Beikoit abgeetellt 
worden w.u. 

— Prager Schinken. Die aus der Landes- 
hauptstadt BOhmena «ugefttbrteo Seldnken er* 

freuten siL'li !'isht>r eines ^[^cwisscn llutVs iiiclit 
nur bei den Konsumenten, sondern auch auf 
Seiten der Aerzte, welche' die «arten Schinken 
häufig Iiis b( kümmliches Nahrungsmittel für 
Magenkranke empfahlen. Diese Werlscfaätznng 
steht In aaottSrer Hinsieht auf aebwaehenFflsaen. 
Denn unter den Präger Schinken Itefinden sich, 
wie aus dem letzten Jahresberichte über die 
Fleischbeschau in Karlsbad zu entnelimen ist, 
viele, welftke nit Finnen behaftet sind. 
Von den» von ati?9erlia!h eingcfuhiten Fleische 
wurden dort weisen l iaucn fcKi kg dem Ver- 
kehr entzogen, welche fastdurchwcg aus 
Prager Schinken und Prager Selchflc i.sL' !i 
bestanden. Diese Tbatsacbe wirft auf die 
HandbabOBg dtt Flehehbeeehav in Prag ein un- 
günstiges Licht und rechtferttfrf ( in frenerelles 
Misstrauen gegen Prager Fleisch, insbesondere 
aher g^en die Prager Sebiakeo. 

— Zw FleisdiiUMMrvlenraf. Die chenisebe 

F.ibrik auf Aktitni (vorm. .Schering) in Berlin 
empfiehlt Formali n (Fonuaidebyd) xur Kon- 
servierung von Fleisch jeder Art, insbesondere 
auch von Fischen. Einfaches Eintauchen in 
Fonnalinlösung (1 Esslöffel auf 1 Liter Wasser) 
«oll genügen, um Fleisch „lange" frisch zu er- 
halten. Nach Liebreich gehört Formalin Zu 
den stärksten bazillcntötendcn Mitt* In, wa!ir< nil 
seine tosischü Wirkung auf Wai-mblüier als ver- 
biltnismftstg gering angegeben wird. 

Ein zweites, neuerdings zur ri> iMclikmiscr- 
vierung empfohlenes Jdittel ist das Caruoliu, 
dessen etaenisehe Natur nickt nitgeteUt wird. 
Dnreb Besprltaen mit diesem Mittel soll es ge- 



' Ungen, Fleisch Kouate laug völlig frisch zu er- 
I halten. Ob dieses tiiataaeblich zutrifft, müssen 
gcnanere Untersuchnngen ergeben. Jetzt schon 
I aber sei vor der Anwendung des neuen Mittels 
I bei faulendem Fleische, dem es sofort jeden Ge- 
ruch nehme, gewarnt. Denn faulendes 
Fleisch ist gcsundhcitss< lia ill i c- Ii , auch 
wenn die riechenden Fauinisprodukte 
beseitigt worden sind. 



Tiigcsgescliichtc. 

— Oeffenlliche SchlaohthSfe. l'n l'.au eines 
öffeutlichen Schlachthofes ist in Nord hausen 
nunmehr endgültig besckloseen worden. 

I — Obiigatarlaolia FMsaUeselnv gelangte am 

1. Mni in Hnfiim zur Einfühnin;^. Qleicbzeitig 
wurde dascllist i.itu' Freibank errichtet. 

— Schaamburg üppeacbea Gesetz, betr. die Er- 
rIolAiai Mltalllolier, aassobllestiieh n bsaWuMlsr 

Sehlachthäuser, vom 18 März 1893. In dem neuen 
i Gesetze folgen 1 bis 13 wörtlich wie in dem 
I Lippesehen Gesetz über denselben Gegenstand 
Mini >». Dfzcml-.'r 188C; nur ist in § 2 Ziffer 3 
1 hinter Gast-: „Schauk-", in § Ö Abs. 1 statt Be- 
I glerung: „Landesregfemng" nnd in 1 11 statt das 
I Resolut: »diesen Beschlösse «a lesen. 

— Das Gesetz über dir Atiiinrierunt! Ars Gesctzea 
I fiber die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
I vom 1. Hai lfl84 ist Im Reieksanzeiger verBffent* 
I liebt worden. 

— Fleischvergiftung. Auf dem Uittergutc 
I Uana-Nieuburg bei Scbwauebeck sind 42 Fer- 
{ sonen nach Fteisebgenoss erkrankt Nach der 

I „Allg. Fleisch.-Ztg." liegt der dringende Verdacht 
vor, dass das schädliche Fleisch von einem in 
Folge Kranklieit krepierten Tiere herstammt. 

• — Triohinosis. In Neustadt bei Finne Rcg.- 
Bez. Posen) sind nach dem Gcnuss angeblich 
I untersuchten SchweineHeischos 30 Personen an 
i Trichinosis schwer erkrankt In dem schädlichen 
I Fleisclu- wurden bei einer Nachuntersuchung 
z.ihli eiche Trichinen festgestelU. In Putzig 
(Ilcg.-Bez. Danzig) erkrankten L» Personen an 
[ Triehlnosis. Das sebftdliehe Schweinefleisch war 
von dem zu."?tän<li^( ri 'rrirhiiionschauer als 
triübinenfrei bezeichnet worden, was sich aber 
bei derNaebuntetsttebung als irrig endes. Sämt> 
liclie Persiincn, welche von dem Fleische ge- 
nossen hatteu, erkrankteu nach einigen Togen 
mit alleiniger Ausnahme des Besitaers, weleber 
nar fettes Fieiseb verzehrt hatte. 

— Naturforscher- Versammlung. Die 06. Ver- 
^ sammluug deutscher Nattirforacher und Aerzte 
I wird in der Zeit vom 91.— HO. September In Wien 
I tagen. 
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— VIII. Kongres» fiir Hygiene und Demographie 
In Bitepcit In der Sektion für VeterinirweM» 

werden folgende Vorträge gehalten werden; 

1. Bang B. (Kopenhagen): Ucber den diagnosti* 

EChen Wert des Tuberkulins. 

2. Beieewioger (Stuttgart): Sclmtzuinss- 

reppln gpppn ''ic Maul- und Klauensenclie. 

3. Braun Kmst (Bolkeubayn): Ueber die Para- 

siten all Kmnklieitterreger. 

4. Braun Max (Knnif,'sb( if,' : Ueber die Para- 

siten als Krankheitserreger. 

5. Brusasco (Turin): Mesnres pruphylactiques 

contre )a fi^vre npbtense et la maladie des 
ongle». 

6. Corneviu (Lyon): Vaccinatiou contre le 

charbon 8yni))toinatiqne. 

7. Csokor (Wien): .ScImtzmasBregeln gegen die 

Maul- und KlaucnseucLe. 

8. Damuiann (Hannover): SauititspoUsetliefae 

Kontrolle der Milcliproduktfon. 

9. Fein David (Budapest^: A hAsazemle 

BzabiiyozÄfl&röI. 

IOl Fröhner (BerHii : t'cber den diagneetiselien 

Wert des Tuberkulins. 
11. Greene (Go-Wexford, Irelaud): Inoculatiou 

jtgainst Anthrax and Swiae'Erj'sipelas. 

IS. Guincti.nu IUth : Snnifätsi>oIIseiUehe Kon- 
trolle der Milchproduktion 



29. Preysz (Uudapust»: A malleiurul. 

30. R&ez (Bndapest): Az «UtadiekH^l, mbt a 

betegs^gek okozöiröl. 
SLBailliet fAirort, Frnnre): Lea paniMtcs 

comme causca d'auemie. 
92. Remartinez (Madrid): Mesores prophylac- 

tiques contre la fi^vre aphtense et la maladie 

des ongles. 

88. Schneidemäbl (Kiel): Ticrseucbeutilgung 
und Yieliversielienrag. 

34. .Schutz (Berlin : Schutzimpfiingen gegen die 

Lungpnsenclir des Kindes. 

35. .Semmer 'Petersburg : De la uialleTne. 

36. Siedamgrot zky ^Dresden:: Ueber dcu 

diagnostiaeheii Wert des Tnberkttlins. 

87. Tliomassen rtn chti: .Schutzmassrefcla 
gegen die Verlireitun;? der Tuberkulose. 

SS. Walley «Ediuburgh.i: The suppression of 
eontagions diaeaaea in aainala. 



Personallen. 



Tbierarzt Clausen wurde mit der Wahr- 
nehmung ikn- rieisclilteseban in Husum betraut, 
Tierarzt Wölpe rs von Dinklar als Schlacht- 
IS. Hees (B^rn)rüeb«Ve7diÜiinostlieken Wert f ^"1?^' 
des Tuberkulins. 



14. Hi m e (Bradford): Preventlon of tbe propa» 

g.atioa of ttiberculosis. 

15. Hu tyra (Budapest): A Mpfene «s a sertto 

orb.änez ellcni Vi-dOoltäsokröl. 

XÖ. Jensen C. 0. (Kopenhagen': Sanitätapolizei- 

liche Kontrolle der Milchproduktiou. 
17. Kozourek (S.-A.-lijhely): A ragadÖS tüddlob 

elleni vC'dooltasokrOl. 

lö. Krajewski (Kheraun, Kussie.: Vacciuations 
pr^ventiTcs contre le ebai-bon et eontre le 

roii^cot tlcb i)i>rc8. 
19. — De la mallciuc. 

50. Liantard <New-Yorii): Glanders (MalleYuc;. 

51. Lydtin (KarUrube): Ueber den diagaoatiseben 

Wert des Tuberkulins. 

22. Makoldy (Nagyszebeo) : A sorczegö UszOk 

elKni T«d(toltA8okröl. 
83. ITocard Altort;: De la matleine. 

24. - .Sur la tubcrculine. 

25. — Sur la gourme. 

26k Ob t c r t a g (Berlin): Oiganisation der Fleiseh- 

bcscliau. 

27. Perroucilo iTurin); Moyeos pour cuipöcber 

la propagation de la Tuberculose. 

28. Preaaae (Danzig): Ueber das MalleYn. 



von .Steinau als Schlachthaus • Verwalter lu 
Myslowitz und Tierarzt PuschmanD von Uoyers- 
verda als Schlaebtbof •Verwalter in Kenmaikt 
gewählt 



Vakanzen. 

Danzig, Priedricbstadt, Preu8a.-Star- 
gard, Bremen, Remaebeid, Lanenbnrg. 

1 Näheres hierfiber siebe Heft 6 und 8 der Zeit- 

Schrift.) 

Giesseo: Schlachthaus-Tierarzt (Gehalt 25ÜÜ 
' bis 8500 M.). Bewerbungen an die BUrgenneistereL 

I>i enden: 3 Amtstierärzte (4200, 3J«00 und 
mH) M. (ichaltj und 5 llillstierärzte (3 je 2400, 

2 je 2100 M. Uebalt}. Bewerbungen bis 31. Mai 
an daa Woblfabrtapoliaeiamt 

' Baerwaldf riimm."!; Tier.tr/.t für FItM?ch- 
I scbau (Beuiuneratiou lOÜOM.j. Bewerbungen bt» 
' 1. Juni an die Polizei-Verwaltung. 

Stettin: 2. Schlachthaustierarzt zum 1. Oki 
(Einkommen 210(^-9000 M.). Bewerbungen au 

I den Magistrat. 

Bc&ctzt: Schlachthaus- Tierarzt- Stelleu in 
'jQlieb, Uyslowita, Hamburg und Nenmarkt. 



Vwralwonlicber Bc4akl«ar (cxkl. InMnMnteU): Vnt. Db. 0»tcfi«r* — Verts» tob XichMl aelwate, 

Ilittck TO« W. Bax«Mielii, BerliB. 
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Fleisch- und Müchliygieiie. 



Vierter Jahrgang. 



Heft 10. 



Original-Abhaiidl uugen. 



Dia hygienische und gerichtliche Be- 
urteilung des Fleisches hochträchtiger 
Tiere. 



Voll 



Ad. ■aJer>NeckarbUcbofiiheim, 



In der za KOln am 7. Oktober J. 

stattgehabten Versammlung des Vereins 
der Schla<^)ith;tn«tierärzte der Rheinprovinz 
wurde am bchiusse der 6itzung auch die 
Frage angeregt, „ob hohe Tr&chtigkeit 
den Kaaf beim Schlachttiere rflckgängig 
auiche". Da die Zeit zu weit vorge- 
schritten war, wurde die Beantwortung 
dieser Frage auf die nächste Sitzung ver- 
schoben. 

Ohne Zweifel ist die Sache Ton grossem 
btoresse, aber nicht eUein in gericht- 

Vcber Hinsicht, sondern anch in hygieni- 
scher Beziehung. Dieses Interesse ist 
noch »im so grösser, als sich nirgends, 
weder in Lehrbüchern uucb inZeitschrifUiU, 
«meliSsnng dieser Frage vorfindet Anch 
die FleischschaQTerordnungen der ver- 
soliitidenen T-flnder schweifen .sich darüber 
aus. Endlich liegt keinerlei gerichtliches 
Erkenntnis, weder vom Reichsgericht, 
nodk Ton einmn anderen Oericht» vor. Es 
rind also Grfinde genng vorhanden, die 
feeregte Frage an erOrtem. 

So will ich versuchen — und die 
Herren des genannten Vereins wollen mir 



verzeihen, wenn ich „vorgreife'" 



die 



Frage vom hygienischen Standpunkt aus 
sn lösen. Die forensische Seite folgert 

bieraas von selbst. Vorausschicken will 

ich, dass icli bei meiner Erörterung das 
Rintl als Schlaclittier im Ange habe. 

Trächtigkeit ist ein physiologischer 
Torgang, der sich in dem weiblichen Tiere 



nach der Belruciiiung abspielt. Dieser 
Vorgang bleibt namentlich in der ersten 
Hälfte der Tragzeit mehr auf den Uterus 
lokalisiert; erst später wird bei zu- 
nehmendem Wachstum des Fötns — heim 
Binde also vom 5.-6. Monat ab — der 
Oeaamtorganismus des Muttertieres mehr 
oder minder ergriffen. Das letztere wird 
gewöhnlich magerer, weil ein Teil der 
Körpersäfte an den Fötus abgegeben wird. 

Franck sagt in seinem Handbuch 
der tierärztlichen (Geburtshilfe über die 
Erscheinungen beim Muttertiere m der 
; zweiten Trftehtigkeitsh&lfte: 

Kriiclit fSii^4 an, aehr an Ma.s8e zuzu* 
iietiiiiei) uikI gleichzeitig werden die Baucliein- 
' geweidc eingeengt. Die veraehrte FatteraufDabine 
I kommt mehr dem Jungen als der Matter zu gut. 
Es schwinden in Folge dessen die moderen 
Formen, die Muakeln am Becken, Bauch treten 
deutlicher hervor; die Tiere verlieren, ohne ge- 
nidi' ;i!i/Jimagern, doch an Köqieffillte trotz iti'r 
üauclizuiialiuie. Diese Abnahme <lfr Küipciiuasso 
der Mutter auf Kosten dee eieh entwickelnden 
Jinifren lunnerkt man an der «chwäclierpn Er- 
nährung, besonders der Epidermis, der Epiiiennoi» 
dalgeUlde (Hafe, Hemer) nod der Zahne. Dieie 
Orjrnnc wachsen langsamer und werdon sphwäcLer, 
Auch die Knocbeumasse wird sciiwacber uod 
kalkarmer. Troti dieeer Abnahme elnielDer 
Oi^niio lipsteht doch zw'Mfrllos eine Gewichts- 
zunahme des trächtigen Muttertieres. I>iese Ge- 
wichtszunahme kommt aber mehr auf Kechnang 
ili r rruchf, der Fruchtwässer und Eihäute, als 
ant Kechnung des mütterlichen Organismus." 

Wir sehen also, dass beim Muttertiere 
immer eine Abmagerung auftritt; dieselbe 
wird om so grösser und ai^allender 
werden, je geringer die FAtterong während 

dieser Zeit ist. Dass weitere äussere 
Einflüsse, wie starke Arbeit-leistuii^'-, 
etwaige Milchuutzung u. s. w., eine ge- 
wisse Rolle spielen, liegt auf der Hand. 
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Aber diese Abmagenmg ist, wie erwähnt, 
nicht auf eine krankhafte Ursache zurück- 
zaflihren, sondern bemlit anf dnem rein 
pl^siologischen Vorgang. 

ünd gerade hierüber.liegen zweiReichs- j 
gerichtseutscheidimfren vor. nämlich vom 
12. Januar 1882 und vom 9. Juli 1883. 
Dieselben besagen: ,J>as Fleisdi abge- 
magerter Tiere kann nur dann als vei"- 
derben betrachtet werden, wenn die Ab- 
raagemnp' in einer die Beschaffenheit des 
Fleisebtj.s ai^ liienf^chliches Nalininc^smittel 
erheblich beeiutiachligeudeu Krankheit 
des Tieres ihren Omnd hat*' , 

Das Fleisch von trftchtigen Tiereu 
kann mithin nicht als verdorben i. S. 

d. X.-M.-G. betrachtet werden. Es könnte 
über eingewendet werdt n; Es ist nicht 
jedermanns Geschmack, Fleisch von hoch- 
trftchtig gewesenen Tieren su geniessen; 
es ist fttr manche direkt ekelerregend 
oder mindestens widerwärtig. Dem habe 
ich aber in völliprer Uebereinstimmnng 
mit Ostertag*) zu erwidern: Dei Bei;iiff 
„ekelen*egend" ist ein absolut subjektiver 
und ftusserst sehwankrader je nach den 
individuellen Geschmack. Er kann und 
<larf für die T?«'urteilung des Fleisches 
gar nicht massgeliend sein, weil er von 
dem Konsumenten, der doch gewöhnlich 
Laie ist, aasgeht 

Meine Ansicht geht nnn dahin: Das 
Fleisch von hochtrScbtigen, im Übrigen 

gesunden Schlachltieren ist nur in jenen 
AiisiiabinenUlen als nichf bankwürdifr 
(iiiiuderwertig, oder als „verdorbeu" im 
Sinne des N.-M.'6. vom 14. Mai 1871^) zu 
betrachten, wenn die Abmagerung einen 
hohen Grad erreicht hat 

Für die gerichtliche Beurteilung möchte 
ich noch folgendes bemerken: Es ist 
selbstverstflndlich, dass Trächtigkeit bei 
Zuchttieren anders zu beurteilen ist, als 
bei Sehlachttieren. Bei letzteren be- 
trachtet man sie als eine anangenehme, 
mindestens als eine überflns.sijre Bei- 
gabe. Sie kann aber auch btn S(.lila( tit- 
tiereu nie im Sinne des Gesetzes als 

*) Budlnich d«r Fl«iB«]ibeieliaa 8. 4ft. 



Währschaftsmangel aufgenommen werden, 
weil sie in vorgeschrittenerem Stadium 
— und nm dieses handelt es sich in 
unseren FAllen — bei einiger Aufinerk> 

sainkeit von dem Laien niclit übersehen 
werden kann. Der „Laie^' ist bei Schlacht- 
tieren entweder ein Händler oder ein 
Metzger; dass sie aber hier als „Laiei 
oder Nichtsachverstindige" an betrachten 
sind, wird wohl niemand behaupten können. 
Im OpofPütpil: gerade die Käufer von 
Ma.sttiereu pflegen die Schlachtware be- 
hufs genauer Untersuchung und Schätzuug 
abzutasten; es sind dies die sogenannten 
„Metzgergritfe". Dazu kommt femer noch, 
dass hochträchtige Tiere ein voluminöses 
Aussehen haben, was ja den Käufer schon 
in seinem ureigensten Interesse zur ge- 
nanesten Untersuchung veranlassen muss. 



Standesfrayen. 

Vmi 

Mctchcra Neisse, 

III. Eine staatliche Spezialpriifung 
für Sanitätstierärzte. 
In dem Wnnschsettel der B. T. W. 

Jahrg.V»4 S.l : „Neues Jalir, alte Wünsche" 
werden die Schlaclilhaustierärzte mit Still- 
schweigen übergangen. Nicht als ob die 
Lage derselben eine so befriedigende 
wftre, dass dieselben Überhaupt keine 
Wünsche mehr hätten — sie sind eben 
bislang häuhg die Stiefkinder, ungeachtet 
der J^edeutung, die ihnen nach ihrer Be- 
rufst hätigk ei t und immer mehr auch ihrer 
Zahl nach zusieht. Mit dem Erstarken 
des Standesgeftthls wächst anch der Tri^ 
sein Sonderfoch, seine Stellung auszu- 
gestalten, zu erweitern, l-'iu erster Schritt 
dazu wäre die Steigerung der Anfor- 
derungen und ein bezügliches Examen. 
Dadurch bekäme dann der Begriff „Sani- 
tätatierarst" einen konkreten Inhalt und 
eine genaue Umgrenzung. 

Vielen dürfte der Gedanke neu oder 
ungewohnt sein. Man wird vielleicht der 
Frage begegnen: Wozu noch mehr Exa- 
mina? 

Es ist ein unzweifelhaftes Bedfiifids^ 
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eine besondere, spezialistische \ orhildung 
Ton dem Sasitätstieranete zu rerlangen 
und darch eine Prüfnng einen Massstab 
für seine Befähigung als Schlachtbaus- 
tierarzt 7.n erhalten. Bisher gab es m 
diesem Zweelie allerlei Behelfe. Verein- 
zelt wnrde als Ersatz das Krei8tierarzt> 
Ezanen von Stftdten giefordertf in der Vor- 
aussetzung, dass damit eine höhere Aus- 
bi!d«n*r in der Fleischbesrhau dargethan 
würde. Das ünzweckiiiässige dieses Aus- 
hifsmittels hat Schwarz in seinem kürz- 
licli erscUeiieneii Boche 8, 1S6 — 128 
treffend bewiesen.*) In dem kreis tier- 
ärztlichen Examen Ist Fleischbe- 
schan noch nicht einmal obligato« 
rischer Prüfungsgegenstand. 

Ferner werden Zeugnisse über die bis» 
herige ThäUgkeit an einem Schlachthofe 
verlangt. Hierbei zeigt sich der Uebel- 
stand, dnssdie<^eZenfmif!SP liöchstunglei' li 
wertig sind. Werden dieselben von ]-ai«'ii 
ausgestellt, so sind es viellach übertrie- 
bene Empfehlungen, oder sie sind bei ge- 
spannten VeritSltnissen tob anderen, nicht 
objektiven Rücksichten diktiert. Anderer- 
seits treten ErpclioinunRen ziitafre. anf die 
Nadbyl beirelfc der Baubeauilen im Ab- 
geordnetenhause mit den Worten hinwies: 
Dass die Angehörigen des Kfisener S. C. 
in der Verwaltung bevorzugt werden, weiss 
}('i\es Kiii«l. 

Killige Städte schreiben eigens eine 
vorherige Ausbildung au einem grösseren 
ScUscbthavse, eine bestimmte „informa- 
torische Beschäftigung*' auf eigene Kosten 
Tor. Andere sichern sich durch For- 
derung einer ,.Probedienstleistiiiif:" mit 
geringerem (jebalt. Die meisten dehnen 
mangels bestimmter Beurteilung die 
„Probeanstellnng** auf nnverhftltnismtlssig 
lange Zeit aus. 

Die Vorschrift eiin s eigenen Exa- 
mens finde ich erst eiiimal durch- 
geführt. Das Polizeipräsidium in Paris 
hat eine schriftliche und praktische Prä- 
fiing filr die Bewerber am die Stellungen 

*f Bedaverliebenrelse TerAllt B a y ers d Orf e r 

in siMinr Itezeiision de» .Schwarz'srlit ii Huclios 
wieder in den alten Irrtam. D. T. W. 11. Jahrg. S löl. 



der „In.specteurs de la boucherie" vor 
dem Chef der Fleischbeschaa eingerichtet 
Diese Masaregel dflrfte in allen grosseren 

Städten mit mehreren Schlachthanstier- 
ärzten zu empfehlen sein und ohne wei- 
teres nachgeahmt werdeu können (Zeitschr. 
f. Fi.- u. Milchbyg. III. Jahrg. S. 131). 

Die allgemeine Einftthrnng eines Staat- 
liehen Examens als Vorbedingung zur 
amtlichen Ansfibnnjr der Fleischbeschau 
I liegt im Interesse aller Beteiligten und 
entspricht am meisten ihren Wünschen. 
Die Behörde, der Hagistrat, will «ine 
Garantie ffir die Befilhignng zur Leitung 
eines Schlachthauses und trägt Bedenken, 
dieses verantwortungsvolle Amt das nicht 
nui lachwissenscbaftliches Ivöuueu, son- 
dern auch taktvolles Handeln und mora- 
lische Reife erfordert, einem jungen Tier- 
iu /te zu übertragen, der nur die Appro* 
bation aufjinweisen hat. Der TUirger- 
meister Mas ebner verlangte in seinem 
Vortrage auf dem westlälischen Städte- 
tage in Ermangelung eines Besseren die ' 
Bestätigung da SchlachthaustierantM 
I durch die Aufsichtsbehörde nach Art der 
' Polizeibeamteii. Die Intere.'jsenten, die 
Heischer , .scbicbeu bei der Kritik der 
Beanstandungen die Mehrzahl auf Un- 
erikhrenheit des jfingeren Schlachthaas- 
tierar/t es, der den Schlachthof als Ver- 
suchsfeld betrachte. Srlion seit langem 
dringen sie auf Verbandstagen, in Zei- 
tungen mit Nachdruck auf eine sorgfältige, 
besonders praktische Spezialvotbildnng 
und hoffen davon eine Hlndening der 
Streitfälle. Die Schlachthaustierärzte 
wollen die Prüfung nicht als blosse Aeusser- 
lichkeit, sondern ab Schutx gegen Schäden, 
die jetzt ungehindert ihre Stellung be- 
drohen. Nur solche, die aus Neigung dieses 
Spezialfach ei^reifen , werden den Vor- 
bedingungen und Anforderungen des Exa- 
mens genügen, so dass ungeeignete Ele- 
mente zurückgebalten werden. Es würde 
verhindert, dass Schlachthausstellen ohne 
weiteres jedem beliebigen Tierarzte offen 
stehen, oder wohl gar als Versorgung für 
solche betrachtet werden, die in der Praxis 
nicht fortkommen, oder als bequemer 
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Rnliesitz angesehen werden von Militär- 
tierärzten , die ihre Pension mit Mns?e 
verzehren Wullen. Teils schädigen solche 
Hitbewerber diu Ansehen der Sehlaclit- 
haustierftrste, teils sind sie in der liSge, 
mit einem geringen , der Stellung nicht 
entsprechender» Ophalte sich zu beschei- 
den, so dass bessere Konkurrenten bei 
der Sparsamkeit der Magistrate nicht be* 
rfleksicbtigt werden. 

Endlich hat ancb der Staat ein hohes 

Interesse an dieser Frage. Bei der öflfent- 
licheii Bedeutung der Fleischbeschau dürfte 
von Seiten der Staatsbehf^rde keine Ga- 
rantie ausser Acht gelassen werden, welche 
die genaue nnd korrelcte DnrehjRlbrang 
dieser Einrichtung, die nim einmal ui den 
Händen der Kommunen ist, durch wohl 
vorbereitete nnd geprüfte Rennite zu 
sichern imstande ist. Ein solches Exa- 
men und die dadurch erreichte gründ- 
lichere Ausbildung der SanitfttstierSrzie 
ist meines Erachtens für die Fleischbe- 
scliaii weit wirksamer als die von anderer 
Seite befürwortete Kontrolle derselben 
durch staatliche Organe. Eine Erhöhung 
der Anforderungen an die tierärztliche 
FachprttAing und VerlSngemng der Stu- 
dienzeit, bei denen eine gründliche Vor- 
bereitung für die kurative Praxis immer 
noch den Hauptzweck bildet , ist wohl 
kaum zu erhoffen. Analog dem kreis- 
tierftrstlichen Examen , das zur sachver- 
ständigen Beurteilung und Bekämpfung 
der Tierseucht^n einpeführt wurde, dürfte 
ein zuverlässigerer fc?chutz des Menschen 
vor den Schäden der Fleischnahrung in 
Form dnes Examens seine volle Berech- 
tigung haben. 

Die Prfifüng behufs Erlangung des 

Fähigkeitszeugnisses als Sanitätstierarzt 
könnte im allironjeinen nach Art des 
kreistierärztlichen Examens eingerichtet 
werden. Dem Gesuch um Zulassung wäre 
unter anderem der Nachweis eines min- 
destens einj&hrigen erfolgreichen 
Vorbereitungsdienstes an einem 
mit allen Einrichtungen aiisf.'bstatteten 
Schlachthause beizufügen. Wie der Arzt 
an einem Erankenhause, wie der Privat- 



j tierarzt durch Assistenz bei einem be- 
' schäftigten Praktiker, so müsste auch der 
Sauilätstierarzt zu seiner schwierigen 
Stellung sich praktiseh ausbilden. Neben 
der Austtbnng der Fleichbescban, Tri- 
. chinenschau, Sicherheit in den ünter- 
' suchungsraethoden des lebenden, des 
Schlachtviehs, der mikrospischen, che- 
mischen, bakteriologischen Technik er- 
fordern auch die administrative Seite, die 
Buchführung, Kasse, Versichemng, der 
Betrieb, Maschinen, Kühlanlage. Koch- 
und Sterilisationsapparate, Viehhuf und 
Seuchendesinfektion, die Nebenbetriebe, 
Oewohnheiten und Ausdrtteke imFleischer« 
handwerk, die Betäubung etc. eingdiendes 
I Studium oder Berücksichtigung. Die 
Ruhe, Umsicht, Energie nnd der Takt im 
persönlichen Verkehr mit den Fleischern 
ohne Voreingenommeuheil, mit dem Dienst- 
personal ohne VertrauHebkeit, der korrekte 
amtliche Verkehr mit den Behörden, die 
I schnelle Auffassung, die richtige Ab- 
( wägung und die sichere Entscheidung liei 
, der Beurteilung des Fleisches wollen in 
längerer Uebung gelernt sein. Erstdnreb 
Absolvierung einer solchen praktischen 
Lernzeit wird der Tierarzt derart Herr 
der Situation, dass er seine selbständige, 
verantwortungsvolle Stellung voUkummen 
ausznfttllen vermag. 
I Als PrOfnngsflldier k&men in Betracht: 
I Theoretische und jiraktische Fleisch- 
beschau, pathologische Anatomie mit ge- 
nauer Berücksichtigung der verschiedenen 
Schlachttiere, Parasiteiikunde, Bakterio- 
lo<,ne, Chemie und Hygiene der anima- 
lischen Nahrangsmittel, Gesetze und Ver- 
ordnungen etc.*) 
I Der Gang der Prüfung wäre ungeffihr 
folgender: Die schriftliche konnte .sich 
ftber eine fachwissenschattliche und be- 
triebs- oder verwaltungstechnische Frage, 
die mündliche und praktische ftber fol- 
gende Materien erstrecken: 

*) H u 1 1 i II e r verlaiipt einen speziellen TJutcr- 
riclit in der Hygiene und Pathologie der mensch- 
HeheD Flehehnaliningsinittel und eine besondere 
BiieziaiistiscIicAusbihiuiigthircli einen uiehnuunat- 
licbea Uebungekursusauf einen ;;rn^sercnScblaollfc- 
hofa (Vgl. Oetertng, Fleischbeschau S- 10/. 
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UntersiK.huDg eines Tieres mit krank- I 
haften Veräinleruugeu, Befund, Diagnose 
und Bearteiltmg zu Protokoll. Beband* 
luDg eines poliieilichen oder gerichtlichen 
Stri'itfiille.s. Unt^rscheidnnp: von Fleisch 
iiacli Aussehen, Fett und Knochenteiien. 
Auslührung einer Fleischküuserven-, Milch-, 
Fett* oder WassemiitersaehiiDg, die in 
kleineren Städten am besten vom Sani- 
titstierarzt mit (Ibemommen Vk'm\. 

Durch Einrichtnncr oines besonderen 
staatlichen Examens wiii le dieStellung der 
Schlachthaustierärzte mit einem Schlage 
geregelt werden. Dnrch Ablegnng der 
Prüfung gewinne der Sanitätsticrarzt die 
Berechtiginif»^ zur Fiilirung dieses Titels. 
die Berdbigting zur amtlichen Ausübung , 
der Fleischbeschau und die Anwarlscliatl 
aaf Bekleidong einer aolchen Stelle. 

Ala Vorbereitnng»niittel xum Examen 
und um auch den älteren Sehlachtbaustier- 
nrzteu Helef^enlifit zu rrehpn. ihre Kennt- 
nisse aulznlrisclicii und sich mit den neue- 
ren Uatersuchung»>methoden bekannt zu 
machen, wftre die Abheltnng von 
regelmissigen Fleischschanknrsen in 
Berlin zu empfehlen. | 

Durch das staatliche Examen wünie 
auch Hin einfachsttiD die leidige 1 itel- 
frage geldat. Dnrch Gesetx oder kom- 
petente» Torgesetxte Staatsbehörden be- 
stimmte Titel für Sch1a< lithaustierärzte 
{»iobi t^s noch nicht. Nu( h Ministerial- 
veif iLMiiigen (von 18()3 und \Hl^) darf i 
der Magistrat den Beamten nur solche ; 
ntel geben, die anr Bezeicbnnng der 
ihnen flbertragenen Funktionen herge- 
bracht sind, und es sollen nur Titel ge- 
wählt werden, die mit denen der Staats- 
beamten möglichst wenig iiUereinsiimmen. 

btatt der bunten Reihe: Kommunal-, 
Gemeinde-, stidtiacher, Stadt»^ Schlacht^ 
hang -Tierarzt oder Schlachthans «Ver* 

Walter, -Vorsteher, -liciter, -Inspektor, 
-Direktor, oder der iiacli komplizierteren 
Wortbüdunt^eii Schlacht hofverwaltnngs- 
tierarzi oder Direktioustierarzt oder 
Schlachtbofbetriebsleiter würde dann ein- 
lach „Sanitätstierarzt" gesagt werden, der 
den fibrigen fiezeichnaugen Kreistierarat, 



Departementstierarzt, Geslütstierarzt ent- 
spricht. Die Ausdrücke: Verwalter etc. 
werden nna doch atets ungewohnt bleiben. 
Trotzdem könnte es ja aber den Städten 
nberlas.sen bleiben, neben dem offiziellen 
Titel „Sanitätstieiarzt" noeh rnterseliei- 
dungen in Direktor für den ei-sten '] ier- 
atst^ der die Verwaltuugsgeschüfte hat, 
nnd Asaistenztierftrzte für die Hilfstier- 
ärzte, die nicht fest anirestellt sind, bei- 
zubehalten, nline dass das kidletriale Ver- 
hältnis beeint liu litiirt würde. Docli dieses 
sind Fragen vun mehr untergeordneter 
Bedentang. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, das8 eine 
reichsjre.setzliehe Regelung, wie die 
Fleisehei' sie wünschen, vielleicht dnrch 
Ausfuhnmgsbestimmnugen zum Nahrungs- 
mittelgeaetz, nicht so bald erreicht werden 
dflrfte. Viel eher bitte eine genauere 
Präzisiemng des Wort es „Sachverständige" 
in diesem Sinne in '2 des preussisohen 
Schlachthausgesetzes von 1868 Aussicht 
auf Verwirklichung. 



Anttellimatvertrftge der Sehlachtiiaua- 

tierirzte. 

Von 

B«hlen-Bunzlaii, 

ScIilactiilKifvonv alter. 

Die Anstellungs- und Pensionieruugs- 
▼erhältnisse der Schlachthaoatierinte 

sind ■/^^■:^r darch Oesetz geregelt. Gleich- 
wohl kommen Fälle vor, in welchen 
Magistrate nicht ohne weiteres gewillt 
sind, dem Schlachthaustierarzt, führe er 
den Titel Schlachthans -Yerwalter, -In- 
spektor oder -Direktor, seine Rechte 
werden zu lassen. Deshalb, glaube ich, 
empfiehlt es sich, dass jedei Sehlacht- 
Laustierarzt bei seiner Anstelhinjr die 
ihm gesetzlich zustehenden Rechte aus- 
dracklicb noch in seinen Anstelinngs- 
veitrag aufnehmen lässt Es werden 
dann mi-sliehe Weiterungen unter allen 
lj|ji>t;inden unmöglich gemacht. Naoh- 
. stellend füge ich die Abschrift meines 
I Anstellongsvertrages bei, welcher viel- 
leicht als Muster derartiger Verträge 
dienen icönnte. 
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Abschrift 

Wir bekunden hicrilurch, dasa der Tierarzt 
Herr Bolileii als Schla(!littiofver\valter bei liic- 
sigcr Stadt vom 1. Januar Ibdl ab unter den im 
Vertrage Tom 7. 'Norember 18S0 aufgestelUen 
Bedingungen, soweit solcbe durch die nach- 
Btohenden Bestimuiungen nicht abgeändert sind, 
•af Lebensseit angetteUt itL 

Herr Bolilen zfthlt cu den oberen Ge- 
nie indebeamte n. 

Herr Bohlen eifillt an Gehalt ans der 
Schlachthaus-Kasse jälirlicli 24lX) M . in Worten: 
zweitausend vierhundert Mark), saiilbar in viertel- 
jührlieben Raten prinnmerando. Ansserdem wird 
gewährt freie W^ohnung, Trele Beheizung, freie 
Beleuchtung und (iartenbenutsoog, gerechnet 
jährlich zu 400 Mark ( ). 

Bezüglich der Pensionierung andDis- 
ziplin. insbesondere etwaiper Dienstver^^ehen. 
kommen die jeweiHgcn gesetzlichen Be- 
atimmnngen tnr Anwendnng. — Bei ein- 



des Magistrats, insonderheit des Hagiitnt«- 
dirigenten mit Tvene, Pfliehteifer nnd GewiiMo- 
liaftigkcit nachkoninien, ceioen Vorgesetzten die 
schuldige Äcbtuug zollen nnd sich durch stia 
Verhalten in and ausser dem Amte der Aehhmg^ 
de» Ansehens und des hohen Vertrauens, weldw 
sein Beruf erfordert, wUrdig zeigen werde. 
Urkundlich anter Siegel nnd Untenchrift. 
Dünzlau, 22. März \m 
L. S. Der Magistrat. 

gas. Dr. Seblrmer. 



Ein neuer Kopfhalter für Rinder. 

Steuding - Uotha, 

Dirckt<.r <!•■» »liiltiitehi-n SchUchÜiofci, 

Der Maschinenmeister Ernst Winkler 
am hiesigen städtischeD Schlachthofe bu 
auf meine Anregung einen nenen Kopf- 




tff^nder Dienstnnfilbigkeit erfolgt die Pensionie- 
rung nur nach derjenigen L'ieüstKeit. wciclie der 
hiesigen Stadtkomwune geleistet ist Die Teu^ion 
wird nur vom Norma^ehalt, niebt aber von 
])('rHönIiehen ZuIngen bereebnet. Im Qbrigen 
finden bei Berechnung der Pension nach dem 
Gesetze vom 1. 8. 91 die Bestimmungen des Ge- 
setzes vom ^^y-^ Anwendung. Vom Tage der 
definitiven Anstellung ab i>t Herr Bohlen Mit- 
glied der Provinzial-Wittwen- und Waisenver- 
■orgungsanatalt an Breslau geworden. 

Wir erwark'ii vnn Herrn Bohlen, dass der- 
selbe als städt. ächlachthotvcrwatter, der Wichtig- 
keit des ihm ttbertragenen Amtes entapreehend, 
adnen Amtaplliebten eowle allen Anordnungen 



halter fBr Binder beim Schächten Icon- 
strniert, welcher patentiert und bereits 

mehrfach erprobt und als sehr empfelllens» 

wert befunden worden ist 

Der von W. hergestellte sog. Halfter - Kopf- 
halter besteht aiu einem U füimigcn Bügel a 
und einen Tfbnnigen BBgel b, welche dnrrii 
Ketten mit einander verbunden sind. Der Bügel b 
ist mit einer Ledermaske ausgekleidet. Durch 
längeres oder kOrxerea Einhängen der 
Verbindnngskette n wird der Kopfhalter 
genau der Kopfform des Tieres angepasst. 
Mit dem BBgel » iat gelenkig veibnnden ein der 
Ktnnladenfomi angqiaaatea DruekatOek e, waicbea 
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io einen flachen Zapfen d endigt. Nach dem 
Feaaeln und Fällen des Tiere« wird ein geeignet 
langer SehlAssel e auf den Zapfen d aufgesteckt, 
and dittdi dnen Druck nach unten der Kinn- 
halter c gegen die Kinnlade angelegt , wodurch 
der Kopf des Tieres augenblicklich in einer zum 
SehiehtMi feeigiMtoii Lage fiMtgduUten wird. 

Die Vorzüge des neaen Kopfhalters be- 
stehen darin, dass er nicht, wie die beiden 
von Jacob und Thieleniann, nur fest 
und sicher beim VorhaudeDsein kräftiger, 
normal gewadueDer Hdnier angelegt 
werden kann^ sondern sneb bei hornlosen 



Tieren anwendbar ist Femer kann der 
Kopfhalter bereits vor dem Niederlegen 
des 7Ai schiichtenden Tieres nach Art 
einer Halfter angelegt werden, so dass 
es nach dem Niederlegen nur des Auf« 
stedcens des als Dmckbebel dienenden 
SchlQssels bedarf, um den Kopf des Tieres 
vollstäiidir' unbeweglich zu lialten. Die 
Anpassung? au den Kdpf gescliielit durch 
Ketteu mit Karabinerhaken, die sich sehr 
rasch je naeh Bedarf TerUngem mid 
verkfinen lassen. 



Kei'erate. 



Edelmann, Ein neuer Hchnssapparat für i 
die Schlachtung Ton OrosNvieh. 

(Ü«auche Tiertnil. \Vocli*i»cbr. II, Nr. 13.) | 

Die Firma Stoff in Erftart bringt | 
seit einiger Zeit einen nenen Schnss- 

apparat für die Schlachtuner von Gross- I 
vieh (Patent Staehl, System Scliuss ohne ' 
Knall) in den Handel, über dessen Brauch 
barkeit E. ein Gutachten abzugeben hatte. 

Der Apparat setst aleh nsmntnen aas einem 

Ansatzstück, dem Lauf und der Zündkapsel. 
IMe Befeatiguiig des Apparates erfolgt mittelst 
eines elnfkelMn, 1 m Iaiig«n Lederriement. Da« 
Äiisatzstllok itt ans Botguss hcigostcllt und 
besteht aas einer ovalen Stirnplatte ^11 ciu), 
welche in der Mitte eine 11 mm weite l>tircli- 
bohrnng aufweist und am oberen Ende der 
Vurdertläcbe eine Metallösc 7,imi Durohzielten des 

Uiemens 
trägt. Aus 
ilerMitte der 
Vorderseite 

der Stirn- 
platte erhebt 

sich ein 
•ehief «aeli 
ahwärt."! ;iul- 

sitzendcr 
■tirkwandl- 

gor Hohi- 

cjrlinder in einer Hobe von 7 bezw. ö cm und 
einen I>urelimesaer von bfi em. Dieser Hohl- 
cylinder rrii'^i ilen gt.'ihlernen Lauf, uuii seiue 
Verbindung mit der Stimplatte ist derartig, dass 
awfiehea letzterer und der Laafnllndung ein 
eik 6 cn ttefor Hohlraum entateht Der Lauf ist 
b 4m pyliader fest eingeschraobt, 11 om lang 
od iMaitot bei einem Durchmesser von 82 mm 
ein Kaliber tod 10 mm. Am Verschlussende dw 
Laafes befindet sich ein starkes Gewinde zum 
AMchrauben des Vcrscliiussea. Letzterer besteht 




aus der Zündkapsel, welche dareli einen auf- 
schraubbaren .Messingdeckcl getehloaaen wird. 
Durch den Messingilecket wird eine Spiralfeder 
welche den 62 nini langen Zünilstift timcIi .lussen 
drUckt, in der Lage gehnltea. Der Zundstirt 
ragt 13 mm über den Verschlussdeckel her- 
ana. Zu dem App.nrate pchürt eine Zcntral- 
feuerpatrone, deren Mesiugbillso mit einem 
Mantoi^Langfesehoae und 0,9 gr. raueh- und knall» 
schwaclieii, ho^. Holzpulvers geladen ist. D.ib 
l'rojektii ist 23 mm lang uud besitzt lU mui im 
Dorehneseer. 

E. stellte mit dem neuen Apparate 
Versuche an leblosen Objekten, sowie an 
5 Rindern und 3 Pferden an. Hieihei 
ergab sich bei den liindern leichte An- 
legbarkeit des Apparates und prompte 
Wirkung des Schusses (ZasammenstOrzen, 
regungsloses Liegenbleiben, Aufhören der 
Corneareaktion). „Das Ausbluten war, 
begünstigt duich die l'A Minuten fort- 
danemde Thfttigkeit des Herzens nicht 
schlechter, als bei solchen mit der Bolzoi- 
maske betäubten." Die Geschosse wurden 
dreimal an der hinteren Hälfte der 
Schädelbasis gefunden. In den beiden 
anderen Fällen war der Verbleib der 
Geschosse nicht zn ermitteln; letztere 
mussten aber im Kopfe steckengeblieben 
sein, da ausserhalb desselben Verletzungen 
nicht gefunden wurden. 

Auch die Pferde stürzten sofort 
nach dem Abfeuern des Schusses 
xnsammen und waren bewnsst* und 
empfindungslos. Die Ansblutung sollte 
nach Angabe der Sclilächter nicht ganz 
so gut sein, wie naeh dem Stirnschlag. 
Am Fleische zeiijte sich aber keine Ab- 
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weichung. Bei allen drei Pieideu sind 
die Oesebosse bis in den Hals gedrungen 
und haben starke Blntnngen auf ibrem 
Wege hervorgerufen. 

Der neue Apparat besitzt nach Verf. 
Vorteile in der zweckmässigen Vt!r- 
bindong des Laufes mit der Stirupluite, 
in dem geringen Knall nnd der scbwacben 
Eaucbentwi(&elang, in der leicbten Be- 
dienung und der .sicheren Wirknnp. sowie 
dHrin, dass eine nachträgliche Zerstörung 
des Gehirns, wie bei der Bolzenmaske, 
nicbt erforderlich ist 

Zn den Nachteilen rechnet E. die 
möglichen Nebenwirkongen nnd die Ge- 

lUhrlichkeit des Apparates für Menschen. 
Dio Nebenwirkungen, welche bei den 
Versuchspferden durch das Eindringen 
der Geschosse in den Hals bedingt waren, 
bringen eine teilweise Entwertnng des 
Fleisches mit sich, lassen sich aber durch 
Verringerung der Pulverladung: herab- 
setzen. Wegen der Oeßbrlichkeit lür 
Menschen empfiehlt E. den Gebrauch des 
Apparates hauptsächlich fttr Prira1>> 
Schlächtereien und kleinere und 
mittlere Schlachthöfe, in denen ein 
einziger Beamter dif 'Inning sämt- 
licher Tiere leitet oder selbst bewirkt. 

Für Pferde ist der Apparat mit einer 
konkaven, der Wölbung der Scheitelbein- 
gegend entsprechenden Stiroplatte xn ver- 
sehen, damit er sich ebenso gut befestigen 
läset, wie beim Rinde. 

Der I'reis des Appaiates beträgt 
35 H., derjenige von 100 Patronen 9 3fark. 

Bajersdorfer ond GSrig, Einig« Ver- 
suche mit dem nenen Sehiissapparate 
zur Schlai-htuiig von Grossvieh. 

(l><$uU«bo TicrärsU. WorboiiMbr. 11, Hu. U.) 

Die VerflL haben die Wirkung des oben 
genannten Apparates an 5 Bullen, S Ochsen, 

4 Kühen, 1 „Rind'* und l Pferd studiert 
und in T^ebereinstimmune: mit Edelmann 
L''efuiideii, dass die Tiere sul'ort nach Ab- 
gabe des Schusses zusammenbrachen und 
bewusst^ nnd empfindungslos liegen 
blieben. Hinsichtlich der Ausbintnng 
dagegen stellten B. und Qt, fest, dass 



I dieselbe nur bei denjenigen Tieren schnell 
und vollständig erfolgte, bei welcher der 
Ketlbeinkorper zerstört wurde. Bei nshe- 

zu der Hälfte der Versuchstiere fand 
aber eine Vcrlctzuii}:: des verlängerten 
Markes statt, w.is ein langsames und 

I uuvoilkommeues Ausbluten imGefolge 
hatte. Dieser abnorme Verlauf des 

I Geschosses hing damit zusammen, dass 
der Kopf der Tiere etwas iiiedergeschnürt 

I wurde. Stärkeres Niederschnüren des 
Kopfes und Autbiegen der Nase, wie dieses 
in Karlsruhe bei der Tötung flblich ist, 
hatten die Verf. fftr bedenklich, da hier« 
bei da^ GeschoM durch die Haut des 
Halses nach aussen gelanjaren könne. 

Für das Pferd fanden auch B. und G. 
die Geschossladuug zu stark. Die Kugel 
hatte nmÜMigreiche Huskelzerreissungeu 
am Halse herbeigeführt. Im ttbrigen 
empfehlen aber die Verf. den neuen 
Apparat ^ur Tötung schwererer Tiere. 

Vollerg, Die rituelle Schlaehtmelhode der 

Israeliten. 

(ilMDbnrfUch« Milleiluni«» fllr Tlarürzio I, 3.) 

Der Staatstierarzt von Hamburg fährte 

in einem Vortrage im Gegensatze zu den 
zahlreichen, zu Gunsten des Schächtens 
abi^ej/elienen Gutachten aus, dass nach 
seinen Erfahrungen dieser Tötung.sart 
grosse Mängel anhaften. Zunächst seien 
die Vorbereitongen sam Schächten häufig 
mit entsetzlichen Szenen verbunden, welche 
auch dureh beli"irdliches Eingreifen nicht 
zn lie>eitigen seien. Der Toil der Tiere 
trete ferner erst nach 2V> Minuten ein, 
k5nne aber durch Thrombenbildung in den 
zurückgezogenen Qelllssen stark verzögert 
werden. Ausserdem werde dnrrh die Er- 
laubnis des Schächtens der Betrieb in den 
Schlachtliäuseru gestört. V. kommt hier- 
nach zu dem Schlüsse, dass das Sebächtmi 
als Tieniuälerei verboten werden mitese. 

In der Diskussion, welche sich an den 
Vortrag: von V. anscldoQs, hob Departe- 
nieulslierarzi Tictze hervor, dass es 
nach seinen eigenen Wahrnehmungeo 
trots strenger Sontrolle häufig vorkomme, 
dass das Kleinvieh stundenlang- gefesselt 
daliege, bevor der Schächter seines 
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Amtes walte. Kühnau bat bei ge- 
schächteteu Tiei eu nach 3— 4Minuteu uoch 
Korneareaktion festgestellt. Areas kann 
dieses bestätigen und noch hinzufügten, 
dass sich Pferde nach Durchschneidung 
der Karotiden über 3 Minuten stehend 
m erhalten veunü^^en. 

lUttermaler, Zur Schächtfrage. 

(OMnn4ticli, Xl.\. Jahrf., Nu. 8.) 

Vor nicht gar langer Zeit erschienen 
zwei Streitschriften für das SehAchten 

ans der Feder des russischen Hofrates 
Dr. Denibo.*) Der Inhalt dieser Publi- 
kationen hat vielfachen Widerspruch er- 
fahren (vgl. obenl), 80 anch neuerdings 
darch H., einen Arzt, welcher schon aber 
10 Jahre der Heidelberger Sclilachthaus- 
kommission angehört. M. erklärt von 
neuem, dass das Schächten eiue Tier- 
quälerei sei nnd durch die Tütung mit* 
telst Schnssmaske, diese anverlftssigste, 
schnellste und am meisten humane 
Schlacbtnietlioile er.<etzt werden müsse. 
iS. sieht in den aufregenden und schmerz- 
haften Vorbereitungen zu dem irichächten 
Bod in den heftigen Abwdirbeweguugen 
des Tieres nach dem Richten die Hanpt^ 
kriterien der tierquälerischen Handlung. 
Die AbwehrbeweciiTif^en danerii mehrere 
Miunt(-ii an nnd .seien mit (Im erst sub 
fioem auftretenden unwillkürlichen, anä- 
mischen KrAinpfen nicht zu Terwechseln. 
Die Behauptung ferner, dass das ge- 
schächtete Fleisch besser und gesünder 
sei, als das nicht geschächtete, sei in 
keiner Weise erwiesen. Seit Jahrhun- 
derten genieraen Christen nicht geschftcb- 
tetes Fleisch, es sei aber nicht bekannt, 
dass sie sich beklagt hätten, weil das 
Flei.«icb nicht L'oh'iris: ansjreblutet habe. 
M. betont ausj>ei«iein gegenüber der ab- 
sprecheuden Behandlung der Schussmaske 
durch Dembo, dass die Schossnaslre nach 
Siegmund in Heidelberg mit nie ver- 
sagendem Erfolge sehr häufig angewendet 
werde. Die Jlotfnung Derabos endlich, 
dass die jüdische Schlacbtmethode überall 
obligatorisch gemacht werde, vergleicht 
M, mit dem ebenfalls von jfidischer Seite 

*) a. 8. 189 dl«fl. Jalwg-. d. Z. 



gemachten Vorschlage, den Sonntag auf 
den Sonnabend zuverlegeu. 

Wir stimmen mit dem YerüRSser darin 
überein, dass Uebertreibungeu, irie sie 
in den Schriften von D. enthalten sind. df»r 
eigenen Sache mehr Schaden bringen ah$ 
Nutzen. 

SieigmuBd, Zur ächächtfrage. 

(SohwtiMr Tl«rfk«iilid IStt, Ko. 9.) 

In einem an den Vorstand des Baseler 
Tierschntzvereins gerichteten Briefe ver- 
wahrt sich der verdienstvolle Leiter des 
Schlachthofes zu Basel gegen unrichtige 
and tendenziöse Angaben, welche in einer 
▼on Dembo ferfsssten Brosehfire Aber 
das Schftcbten hinsichtlich der Anwendung 
der Schussmaskp im Baseler Schlacht» 
hause enthalten sind. 

S. konstatiert, dass bei Anwendung 
der Yetterlipatronen, von welchen schon 
viele taosende verschossen worden seien, 
noch niemals ein Feblsrhnss vorge- 
kommen sei, ebensowenijr wie bei den 
deutschen, mit rauehschwachem Pulver 
gefallt«! Patronen. In Folge dieser 
sicheren Wirkung des Sdinssapparates 
sei auch vom Sanitätsdepartement in 
Basel am 1. März IHlX) angeordnet worden, 
da?*? von diesem Zeitpunkte an sämt- 
liche iiullen und Ochsen mittelst 
der Scbnssmaske zn töten seien. 

Olbla, lieber die Terwertiuig 

des Fletsches gefallener Kampfätiere. 

(U»ber*elxt aiu dem .SpADUchrn von Uorot In „PrafTte t4L'' 

im, No. 16.) 

In Madrid, Sevilla nnd anderen spani- 
schen Städten werden bekanntlich häutig 
Stierkämpfe zur Befriedigung einer un> 
natfirlichen Schaulnst abgehalten. Das 
Fleisch der Stiere, welche in diesen 
Kämpfen fallen, wird nun gewöhnlich als 
mensfliliches Nahrun'j-'mittel in den Ver- 
kehr gell! acht, stösst aber auf verschiedene 
Wertschät/uiig. Dtm einen ist es zuwider, 
wtthrend es andere Ar gut halten nnd sogar 
dem gewöhnlichen Fleische vorziehen. 
Schädliche Folgen nach dem Genuss 
solchen Fleisches sind noch nicht be- 
obachtet worden. Das Fleisch ist dunkel- 
rot, stark blnthaltig, weich und h&lt sich 
nur knrxe Zeit Gleichwohl will 0. das 
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FleiscU der „Plazos de toros" nicht vom 
Verkehre ausgeschloBBen wissen, da es gut 
and iin8chi4licli sei, wenn es nor mög- 
liebst schnell verzehrt werde. 

Hanfredi, lieber die Volkü>ernäfarang In 
Neapel vom hygienischen Standpunlite. 

(AnUv f; Rrf., JubelbMt4 UM.) 

M. gelangt auf Grund sorgfältiger 
üntersuchunffen über die Volksernährung 
in Neapel luitfi anderem zu dem Schlüsse, 
dass die Etuälirung dieser Stadt den 
Typas einer ärmlichen gemischten 
Ernähi uiiir darstellt. Besonders bemerke 
man darin einen Mangel an stickstoff- 
haltif^en Substanzen, welcher durch eiiißn 
Ueberscbuss von Kohlehydraten ergänzt 
werde. Diese Armut au stickstoffbaltigeu 
Sabetanzen in der Speise stehe in einem ge- 
wissen Znsammenhang mit dem physi- 
schen Hernntergekommensein. den 
daraus folgenden verweichlichten Ge- 
wohuheiten und der geringen Ar- 
beitslnst, welche bei den Idehien Leuten 
in Neiq>el beobachtet werde. Das Fleisch 
verschwinde fast ganz ond werde mit 
Vorliebe durcli gesalzenen m\i\ iretim k- 
neten Fisch ers»etüt, aber in zu ^^eringer 
Quantität. Zu erwäiiueu »ei noch als 
Uebelstand das Uebermass von Gewürzen, 
ferner derrn>>tand, dass der grOsste Teil 
der für hin 'Vng notwendigen Nahrungs- 
mittel in eioer einzigen Mahlzeit verzehrt 
werde. 

Petraadiky, Tuberkuloae und 
Heptlkäuiie. 

ilicuuchc Med. W.irliemclir. I89J, Nr. 13.) 

Bei Untersuchungen im Institute für 
Infektionskrankheiten ergab sich^ dass 

die Streptokokkeninfektion weitaus die 
häufigste Komplikation der menschlichen 
Tuberkulose vorstellt. So wurden in 
7 vou 14 sezierten Fällen Streptokokken 
im Blute nnd Gewebssaft aller Organe 
gefunden. Doch fasst Verf. die Str. -In- 
fektion nicht als eine Mischinfektion, 
sondern als eine Sekundärinfektion, 
als eine richtige Wundinfektion auf. Nach 
P, ist das bekannte hektische Fieber der 
tnberkalOsen Menschen ein dem Eiter* 



lieber identischer Vorgang. Ein Unter* 
schied von dem Eiterfieber besteht nach 
F. nur in dem mehr chronischen Charakter 

und in einem oft pKtSEUchen Einsetzen des 
I hektischen Fieber.'*, was aber durch die 
verhältnismässig geringe Virnlenz der 
aufgefundenen Streptokokken und den 
wechselnden Abflass der pyogenen Stolfo 
in die Bronchien bedhigt ist. 

(Es wäre wünschenswert, wenn ähn- 
liche Untersuchungen anch fiir die Rinder- 
tuberkulose angestellt würden. Denn es 
ist nicht daran zn zweifeln, dass der 
wesentlich verschiedene Terlaaf, welchen 
die Rindertuberkulose im Vergleich zu 
der niensclilichen Tuberkulose nimmt, da- 
durch bedingt wird, dass es sich bei der 
I Rindeituberkulose für die Begel um 
I eine reine Tuberkelbacillen • Infection 
handelt D. B.) 

j Orlner, Die Lungentnlierknloee als 
Misehinfektion. 

(ZntralU r. BiktwiQl. XV. M, Vo. lt-14.) 

I 0. fand in den meisten Fällen von 
Lnnp:entuberkulose ausser dem Tuberkel- 

j baciilus einen Kokkus, welcher alle 
Variationen von» Streptococcus pyogenes 
bis znm Diplococoas pnenmoniae zeigte, 
nnd den er als Hicrococcns pneumoniae 

■ bezeichnet wissen will. Anf Grund .««einer 
Untersuchungen stellt ü. den Satz auf. man 
müsse in tuberkulös afßzierten Lungen 
zwei pathologische Prozesse auseinander- 
halten: die Bildung von Tuberkeln und 
die Entwicklung pneumonischer Prozesse. 
Beide seien histologisch und aefiolotpsch 
verschieden. Die pneumonischen Prozesse 
seien das l'rodukt der Thätigkeit des 
Mikrococcuä pnenmoniae, die Tnbericd 
jener des Taberkelbacillus. 

Aribaly JUsehinfektionen ket Tuber- 
kulose. 

OBntalbl. t PMhol. XV. JU^ M-M 

Auch A. fand in tuberkulösen Lungen 

sehr häufig den Bacillus P3rogenes und 
den Mikroeoccu^ y»ne'nnoniae. Nach A. 
dringen die&e Mikruben in .M.dche tuber- 
kulöse Herde ein, welche mit der Aussen- 
welt kommunizieren. Diese sekundttren 
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Inlekiionen verscblimmen» die Tuber- 
kidose und sind oftmals die Ursache des 
Todes. 

lieschäftsberieht der Züricher Zentral* 
mollierel über das 4. lierichtsjahr, 189^. 

Die aus rein philanthropischen Gründen 
errichtete Zentralmolkerei in Zürich hatte 
aoch im 4. Bericbtqahre eine Steigerang 

des Milcliabsatzes zu yerzeiclmen. Die 
Anstalt ist mnstergiltic' p'eleitet. Ein 
ausschliesf lieh für dieselbe thä- 
tigei Tierarzt kontrolliert den Ge- 
sundheitszastand derKAhe« deren 
Milch in die Anstalt gelangt, ferner 
die Stallungen, <lie Ffittornn?, die Hal- 
tung und Pflege. Der tierärztliche In- 
spektor nahm 94^2 Untersuchungen vor. 
Hierbei wurden 66 Milchtiere krank ge- 
fanden. Von den Krankheiten sind be- 
sonders zn nennen: 11 Fälle von Tuber- 
kulose, i?'5 Fälle von Enterkriuikhciten 
und 13 Fälle vun Milchlehleru. Die tu- i 
berkulösen Kühe wurden nach Massgabe ' 
des Segnlativs ftr die Milchliefening ans | 
dem Stalle entfernt und snm Teil ge« i 



schlachtet, zum Teil verkauft. In Zu- 
kunft sollen alle taherkulösen Tiere ge- ^ 
schlachtet werden. Fflr den Fall, dass 
sich bei (1< r Schlachtung eine Kuh als 
nicht tuberkulös erweisen sollte, liat die 
Molkerei beschlossen, den Kigrentiiiner 
des Tieres angemessen zu entschädigen. 
Von den anderen kranken Kühen darf 
die Milch bis zur Wiederheratellnng der- 
selben nicht geliefert werden D e r B e - 
rieht hebt hervor, dass die tier- 
ärztliche Kontrolle gezeigt habe, 
wie wichtig, ja unerUsslich vom 
hygienischen Standpunkte ans eine 
regelmässige und exakte Aufsicht 
nher die Milchwirtschaften sei, 
um dem Publikum eine möglichst 
gesunde Milch sichern zu können. 

Oer dnrehsdinittliche Fettgehalt 
der Mileh betrag 8,69 p C t> der Qehalt 
an Trockensubstanz 12,6()pCt. Der Preis 
dt'i Milch !nn<ste infolge der Futternot 
vuü 20 auf 22 Centimes erhöht werden, 
immerhin noch ein bescheidener Preis in 
Anbetracht der Thatsache, dass den Kon- 
sumenten eine gnte Milch geliefert wird. 



Sanlti&tepolifleilielie Kasuistik. 



Beweist die Änweseuheii von Mnden in | 
<miiMa{isdk«n I^^nkfat Umger hesUJtende | 

Fäulnis? 

In der Strafsache gepren den Borsten- 
händler S. zu b. wegen Uebertretuug der 
Gewerbeordnung wurde dem Herausgeber 
dieser Zeitschrift die Frage zur Begut- 
achtung vorgelegt: 

In welcher Zeit können sich Maden 
aui tierischen Produkten entwickeln, be- 
ziehungsweise beweist die Anwesenheit 
von Maden in solchen Produkten länger 
bestehende Fänlnis? 

Der Borstenhäudler S. hatte die be- 
hördliche Erlaubnis zur Verarbeitung 
frischer Borsten und war unter An- 
klage gestellt worden, weil bei einer 
Revision seiner gewerblichen Anlage die 
unverarbeiteten Bor.sten übelriechend und 
mit tausenden von Maden durchsetzt vor- 
geluudeu wurden. 



Der Polixeioflizier, weldier dieM Fest» 
Stellung gemacht hatte, war hiernach der 

Ansicht, dass die Borsten mindestens 
Tacfe alt seien. S. datrefren erklärte, 
die Maden befänden sich bereite un den 
Borsten der lebenden Schweine und seien 
daher auch in ganz frischen Borsten zn 
finden. — 

Diesen willkürliclien Annahmen frep:en- 
über wurde bebrüt arlit et, da>> in den 
frischen Borsten unmittelbar nach der Ge- 
winnung Maden, d. h. Fliegenlarven, nicht 
zug^sen seien, dass sich aber in kurzer 
Zeit Maden in denselben entwickeln 
können. 

Von den Fliegen, deren Larven sich auf 
animalischen IStoÜ'en entwickeln, kommen 
hauptsächlich die Stubenfliege (Muscu 

d 0 m e s t i c a) , die Schmeissfliege (M. 
V 0 m i t 0 r i n) tuid die prane Fleischfliege 
(^Sarcophaga carnaria) iu Betracht. 
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Die beiUtiu zueibt genannten Fliegen | 
legen an frische und faulende Stoffe ani- 
malischer Herkunft Eier, welche 
längstens in 24 Stunden aus- 
kriechen, während die graue Fleisch- 
fliepre 1 e h e n d i g e L a r V f n an faulende 
Objekte absetzt. Hieraus geht hervur, 
das8 der blosse Nachweis von Fliegen- 
larven noch kein Beweis dafür ist, dass 
ein Gegensland bereits längere Zeit in 
Fäulnis begriffen ist. Lediglich die Länge 
der Larven, \vel( lu^ am 1. Tage 1 mm j 
beträgt tiud innerhalb 10 Tagen 10 mm 
erreicht, hüte in dem konkreten 
Falle einen nngefftbren Anhalt fllr das 
Alter der Borsten zu gehen vermocht. 

Im Anscl)lus:^e hieran sei noch be- ] 
merkt, dass auch der Beluiid von Fliegen- ^ 
larven in faulendem Fleische, welcher 
nicht selten zur Einholung sanitäts- 
polizeilicher Gutachten Veranlassung giebt, 
an sich weder für den Grad noch für die 
Dauer des Bestehens der Fäulnis von 
besonderer Beweiskralt ist. 



Recliteprechung. 

Dü Verpflirhintu/ xw Uutetgnehwty ra» Sektpeiiten | 

'ii/f Trichiifn hetriffmd, \ 

Da« Laudgerictit Zwickau verurteilte einen 
Gastwirt su MTafenGeftugnis, weil er trichinen- 

haltiges Fleisch als N.ihruiigsinitlol fahrlässig in 
den Verkehr gebracht hatte. In dem Wohnorte 
dw Angeklagten war die Triehinenschau nicht 
obHgatoritch. I)ai> Landgericht ging aber von 
dem Standpunkt aus, dass jeder, der einen 
Gegt'ustand als Nahrungs- oder Genuss- ; 
mittel in den Verlcebr bringen wolle, sieh I 
vorher von dessen Ui>sr1i:i(11i c likeit zu 
überzeugen die VL-ritt'lichtuug habe. i 



AmfUches. 

>~ Bitow. Peiixelvertrdnung, betr. die allcres- 

Itepische Untersuchung des Schweinefleisches. 

Aut Urund der 5 und (> des Gesetzes über 
die Poiiseiverwaitung Tom 11. Hfas 1860 und 

§§ 143 und 144 des (J (»etzes über die allgemeine 
liandesverwaltuiig vom äO. Juli 1883 wird nach 
Beratung mit dem Magistmt und mit Genefa- 

niigung des llcnii Tlf^Ncniii^rsinäsi, lauten fUrden 
I^olizeibezirk der .Stadt Blitow verordnet was 
folgt: 

§ 1. Jedes im »tüdliscIuMi Scliliuliinnn!-.- zu 
BOtow geschlachtete iicbweio ist unmittelbar j 
nach der Schiaohtnug dnieh den im Seblsdithi^ 



angestellten SGhlacbthot-ln8i)«ktor bczw. im Be- 
dwibralle dnreh die im SebiaelidiaiiM angestellten 

verpriichttton Trichinenlxscliaucr einer T'titir 
Buchung auf Trichinen und Finnen zu unterziehen. 

$ 2. Die gesehlaebteten Schweine dfirfen, 
bevor sie nach Ma88g.-}be dieser Ordnung der 
Untersuchung unterworfen und für trichinen- uud 
finnenfrei erklärt sind, aus dem Scblaofathanae 
nicht entfernt, auch nicht in StQcke zerlegt weiden. 

ZiilSssif,' ist i-n Jedoch, «las Schwein in zwei 
lliiU'it'u zu zcilcgcu. Desgleichen dUifen die 
Eingeweide sofort herausgenomuiou werden, die- 
selben müssen jedoch in unmittelbarer Nähe des 
äch Weines derart, dass keine Verwechslung müg- 
lieh ist, anfbewahrt werden. 

§ 3. I^ehufs der Untprsuchung werden von 
jedem Schweiue folgende Prebea entnommen. 
1. von den ZwereMWHrfUlani besw. Mtor«- 
zapfen, 

Ü. von den ZneBenmuskeln, 

8. von den MlinpfSMiikebs 

4. von den ZwW S li ftliweifctln (Kronen* 

fleiscili .*) 

Diese Proben sind den Ansataetellen der 

betreffendeu Muskeln zu entnehmen. 

§ 4. Tricliinen- oder finnenhaltig befundene 
.Schweine werden der Polizeibehörde zur weiteivu 
VerlUgnng Überwiesen. Etwa entstefaendc Kosten 
fallen dem Resit/er ztir La^-t. Ris zum Erlasse 
der polizeilichen Anordnung sind dieselben im 
Sehlaehthaose in Verwahrnng sa nehmen. 

§ 5. Von jeder Schlachttmp eines Schweines 
hat derjenige, welcher geschlachtet bat, selbst 
oder dureh seine Lente (fOr deren Handlung nnd 
ütiieriri^stihg er verantwortlieli ist i hei iler 
Trichiuenschaustellti im Schlacbthause Anzeige 
2U machen. 

§ 6. Peinonen, welche gewerbsmässig Schweine 
schlachten oder schlachten lassen, haben ein 
Schlachtbuch nach dem anliegenden FormniarA 
zu führen , in dasselbe jede Schlachtung in den 
Spalten 1—5 sofort nach der Schlachtung einzu- 
tragen bczw. unter ihrer Verantwortung durch 
andere eintragen zu lassen und das Buch bei der 
im § 5 aii^eouhn ten Anzeige bei der Trlohiaon- 
schaustelle einzuliefern. 

Andere Peraonen babea in gleieber Weise 

*) Ausser in ßütow sind auch in Lübeck, 

gfuvir im Kepierungsbe'/irk II ildesheim 
obige, allein zweckmässige Proben nach den Vor- 
schlflgen in dieser Zeiteehrift (Aprilheft 189S) für 
die Trichincnschati vorfrcsclirieben worden. 

Im Übrigen ist die obige Verordnung, durch 
welche erhebliehe Mftngel der frUberen beseitigt 
wonleii sin t (Berechtigung der Apotheker zur 
Trichinenschau ohue Prüfung, ausschliessliche 
Prüfung der Triohinenschaner durch den Kieis- 
physikus n s. w.), ein Verdienst des KreistierarttM 
und Schlachthofinspektors Wittiinger. 

Der Heransgeber* 
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iib(*r jode Schlaclitang eines Schweines einen 
SchlacbtzetUil nach Formular B aiiszufertigeo 
nad ebtnftills bei der in f 5 angeordneten An- 
teigo bei <lvr Tricliiiu iiBchaustellc eiiiziiüi^forii. 

Scblacbtbuch und Scblacbtzcttel aiud auf 
Erfordern jedenseit dem Schlactitbofbeamtea vor- 
SDZeigcn bczw. ausziihiunlij^cn. 

f 1. Auf erfolgte Anzeige begiebt sich der 
dienitdraende TrlehinenbeRehaaer Daeh der be- 
ti-effenden Schlachtstelle , entnimmt persönlich 
bezw. durch die zur Probeentnahme bestimmte 
Person die fflr die Untersuchung erforderlichen 
Proben von dem Schweine , verpackt dieselben 
in ein Probekästclicn. ftillt zugleich die Spalte 6 
dt» Schlachtbuchs bezw. des Schlachtzeittiltt aus, 
Tersiebt das Schwein mit der Nummer des Probe- 
kiistchens und begiebt sieh in das Dotennohttoga- 
lokai zurück. 

I & Naeb Büekkelir in die 'frlebinenaehau- 
Btclle filllt der Tticliiiieiiliesclinuer zunächst die 
Spalten 1 — 7 des dort aufliegenden Kegisters 
Foraralar C ans nnd nimmt aladann die Untere 

StU'Iiun^' mit voller S<irf;falt iim! (lewiKfieiiliMftip- 
keit vor. £r hat dabei von jeder einzelnen Probe 
■jadeitens 6 Pripamte stt fertigen und mikro» 
äkopisch zu untersuchen. 

§ 9. lieber das Ergebnis der Uutersuchung 
hat der Trichinenbescfaaner die Spalten 7<--10 des 
Schlad) tbttehes bezw. Schlacbtiettela nnd Spalten 
H— 11 des BcgefKuire^jisters nusznfQllen , alsdann 
ist das .Schlachtbuch und der Schlachtzettel dem 
Sdilachtcnden zurückzugeben und sofem die Un* 
tersuchunir keinf Trictjinrn oder Finnen erjref'en 
bat, das Schwein von dem Schlachthof-Inspektor 
kffinr. deaaen Stellvertreter mit dem Stempel des 
Schlachthniises zu versehen. Ohne diesen Stempel 
darf das Fleisch der ausgesoblacbteteu Schweine 
weder snm Gennas für Menaehen anbereitet noeh 
7iim Verkauf gestellt oder soDSt an dritte Per- 
sonen Überlassen werden. 

i 10. Findet der Triebinenbeaehaner bei der 
I'ntersnchung das Fleisch trichinen- oder finncn- 
lialtig, so hat er dies sofort der Schlnchthau^- 
verwaltung und diese unverzüglich der Polizei- 
verwaltung mitzuteilen. Ergeben sich über die 
Richtigkeit des Befundes Zweifel oder wird sei- 
tens eines Beteiligten rechtzeitig darauf ange- 
liagen» so bat die PoIiseiTerwaltangr ohne Venng 
eine zweite Untersnchiinp ''e?< licanst.mdctcn 
•Schweines durch einen beamteten Arzt oder Tier- 
ant ansoordnen. Der Beftind dieaer «weiten 
rntersiichnnp. deren Kosten im Fnllc der Antrag' 
Stellung durch einen Beteiligten diesem zur Last 
ftUen, ist den weiteren polizeilieben VerfAgnngen 
in Grunde zu legen. 

§ 11. lieber das Auffinden von Trichinen 
oder Finnen flUizt der ScblaebtboMnspektor ein 
T^ofiLcdbuch naeb Formular D, in welches jeder 
Fall einzutragen Ist, in welchem der Trichinen- 
beaehaoer oder der Schlachthof-Inspektor Trichi- 



nen oder Finnen gefunden zu haben {^latibt. 
Trichinenhaltig befundene Präparate werden von 
dem Sehlaehtbauatterant in Verwabroniir 90- 
nnninicn, verkittet und mit der Nummer dep Be- 
fundbuciis verselieu, swei Monate bng auibe- 
wahrt; später erfolgt Vemiebtnng durch Ver- 
brennen. 

§ la. Die unter den §§ 8 und 11 erwähnten 
Itegister sind wenigstens ein Jafar lang nneh der 

letzten Eiritrnf^uii;^ aufzubewahren. 

§ 13. I<''indet ein Trichinenbescbauer an den zu 
untersuchenden Schweinen oder Fleiacbproben 
eine andere Krankheit als Triehinose, insbe- 
sondere Kotlanf, Gelbsucht u. s w., evoiituell bei 
der niikroskopisclien Untersuchung Strahlenpilze 
O.B. w.t SO iat hiervon dem Soblaehtiiof-Inapeklor 
Anzeige z« mneben 

% 14. Vorgesetzter der Trichinenbescbauer 
ist der Sehlaebthof-Inapektor, deeeen Anordnungen 
iinweipcrlicb zu befo];?en sind, vorbehaltlich 
späterer Besehwerde bei der Polizei-Verwaltung. 
Der Seblachthof-Inapektor bat die DlenBtftlimng 

der Trieliiiieiilu'.seliaiier »t.'iiidiir zu iilierw.ichen 

und von Zeit zu Zeit deren Arbeiten and Instru- 
mente einer Bevirfon an nnterwerftn. 

§ 15. Die Triebinenbeaehaner haben 
vor ihrer Anstellung durch Attest des 
Kreisphy F)i kus bczw. des Kreistierarztes 
nachzuweinen, dass sie die zur mikro- 
skopischen Untersuchung des Schweine- 
fleisches notwendigen Kenntnisse be- 
sitzen. 

§ V'. In der Regel soll ein Fleigelibeschauer 
an einem Tage von nicht wehr als 6 Schweinen 
Flelaebtelle untersoehen. 

§ 17. Alle? ausgeschlachtete Fleisch von 
Schweinen, sowohl im frischen» wie im zuberei- 
tetem Znstande — auch Sebinken, Speck und 
dergl. — wrlrlie.s in den Polizeibezirk der Stadt 
Bütow von auswärts eingeführt wird, unterliegt, 
bevor es zvm Gennsse flir Menaeben anbereitet 
bezw. weiter zubereitet, zum Verkauf gestellt 
oder sonst an dritte Personen Überlassen werden 
darf, gleichfalls der vorgeschriebenen Unter- 
suchung: e>t sei denn, dass das Schwein, von 
weteliem da.^ l lei.^eh bezw. die Fleiscbwaren her- 
rühren, voriier durch einen öffentlich angestellten 
Fleiaehbeaehauer auf das Vorbaiidenaein von 
Trichinen und Finnen untersucht ond frei TOn 
denselben befunden worden ist. 

% IS. Derjenige, weleher ansgeaehlaobtetea 
Fleißch vfui Peliwcinen «ider dcrploichcn Fleisch- 
wareu von Orten ausserhalb des Polizeibezirks der 
Stadt Bfltow elofthrt oder einführen Hast, ist vei^ 
pflichtet, auf Erfordern der Polizei -Verwaltung 
den Machweis der stattgehabten Untersuchung 
zu ftbren. 

Dieser Nachweis kann genibrt werden: 

a. entweder durch den Nachweis der amt- 
lichen Abstempelung des Fleisches besw. 
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genauer Eradftehiiif Ober Umebe und Wesen 

dieser Lebererkrankung sollen einige Präparate 
an ein pathologisches Institut gesandt werden. 

Nachdem n(»ch von verschiedenen Kollegen 
kurze Mittetloiigen aus der Schlachthauspraxis 
gemacht waren, wurde von Ewald-Soest die 
Frage' aufgeworfen: Sind wir befugt, bei der 
Beurteilung des Fleisches Qualittttsnnter- 
schiode zu machen und das Ftolsrh von ge- 
sunden, aber magereu Tiereu als minderwertig 
auf die FreilMnk sn verweisen? E. hat mittle- 
nc'!nni|?ung seiner vorgosrtzfen Heliönlc zit diesem 
Mittel gegriffeD| uui einige Metzger zu veran- 
lassen, eine brasere Ware ra seblaebten und das 
kantende Putdikuin vor Uebervorteiinnf; zti 
solintaen« bat ab«r iu dem Berufungsverfaiiren 
die ZostininiaDg de« als Experte hinzugezogenen 
Departementstierarztei niebt gefunden und legt 
nun unter Vorlage eines bezüglichen Attestes 
die obige Frage der Versammlung vor. Es 
waren die Ansichten bezüglich dieser Frage sehr 
vprsriiicilen und wurde dieselbe Irblinft ventiliert. 
Als Resultat der Besprechung sei vorweg bemerkt, 
dass die Mehrzahl der Anwesenden fttr Ver- 
neinung der Frage war. 

Aue der Besprechung sei Folgendes regi- 
striert: Die neieten Sehlaebthana-Begnlative ent* 
halten eine Bestimmung, wonach ilas SrhInclitPii 
von Tieren, deren äueeerer Zustand darauf 
sebKessen liest, dass sie lingere Zeit Nabrungs- 
maiiRfl frelitteii lialien. verboten ist. Hiernach 
ist man befugt, das 8cli lachten lu untersagen, 
oder bedfaigungsweise zu gestatten und die Frei- 
gabe von dem Ergebnis der Untersuchung im 
geschlachteten Zustande abhängig au machcji. 
Letztores ist wohl als Kegel zu ertebten. Ohne 
weitei-es niuss zugegeben werden, dsas die Ver- 
hältnisse bezüglich des Schlaclitcus von mageren 
Tieren in jeder btadt anders liegen und nach den 
flrtliebenVerhftltnissenliciu (eilt werdet) inüsi^eit. 

Ist die Magerkeit ein© Folge innerer Er- 
kraukung, so eiiolgt Ausscbluse des Fleisches 
vom Oennss, wie dieses a. B. aoeb M. Tobe^- 
kiilosc Vorschrift ist. Rührt das Fleisch von 
einem ganz gesunden, aber magereu Tiere her, 
so Ist die MindeorwertigkeitserklSrang nielit zu 
rcelitfcrti-;« n, mindestens im Begieniflgsbesirk 
Arnsberg nicht. 

Die SebUebtbaustierirste im Beg.-Bes.DiiBBel- 
dorf sind in dieser Beziehung gQnstiir. r g. sicllt, 
dieselben fuhren die Stempel „Vollwertig" uud 
„Minderwertig" und sind demnach verpüiebtet, 
Qualitätsunterschiede zu machen, was bei uns bei 
dem Fehlen einer derartigen Verftigung ange- 
fochten werden künntc. üeberlassen wir es 
vorliafig denMetsgern und KonsuuuMiien. c^uali 
tätsnntprpchiede r.n machen, und arliton w ir virl- 
metir mit peiulichstcr iSorgfalt darauf, ii:)äs uiciii 
nageres Fleiob in den Verkehr kommt, welches 
seineMagerkeit einer vorhergegangeneuKrankhcit 



verdankt*) Wenn einerseits zugegeben werden 
muss, daas die Metxger aar Berstellnng bestimmter 

Wurstwaren des mageren Fleisches bedürfen, 
so wird Hmicrerseits daa Fublikuui die genüge 
Qualität luagoreii Fleisches sebr bald heraos- 
iinden und sich bessere Ware auswählen. 

wurde siUuUiches Fleisch von gesunden 
mageren Bindern oder Stieren, akrofiiMsen 
Schweinen etc. auf die Freibank verwieBcn, so 
mUsate letztere in futterarmen und dürren Jahres* 
leiten in Permanena erkUrt werden. Hanehem 
würde allerdings dninit ein Gefallen erwiesen nn<1 
sehr bald würde eine unlautere Spekulation sicli 
der Saohe bemiehtigen. Kommt ea doeb vor, 
dass gewisse Händler und Schlächter mit Vor- 
liebe fehlerhafte Tiere kaufen und auf der Frei- 
bank an verwerten suchen, um mflhelos efaien 
Verdienst einzuhciuiäcii. Am li ist der Verbleib 
dos auf der Freibank vorkanfteu Fleisches scliwer 
zu kontrollieren, sellist wenn, wie diesem i. 1>. in 
Iserlolin geschieht, jc<ler Käufer mit Namen und 
Gewicht des Ktkatiftca Fleisches ins Vericaab- 
buch eingetragen wird. 

An der Bcspreehung beteiligten sieb fsst 
sämtliche Anwesende mit grossem Interesse, 
uud uiUBSten lediglich der vorgeschrittenen Zeil 
wegen die Verhandhingen abgebrooben werden. 

Als Ort und Zeit fiir <\\v näcliste Versnnim 
luug wurde Soolbad Künigsboru gegen Mitte 
Jnlt bestimmt. 
Sehlusa um 8*/, Uhr. 

Albart 



Fleiscliseliaabeiidite* 

— Eisenaoh. Bericht Ober die Fleischbeschav 
' im öffentlichen Scblachthause im 2. Berichtsjahre, 
j erstattet vom Sclilachthofinspcktor Grimme. 
Geschlachtet wurden 2117 Bender, 77fi9 
Schweine, 5214 Kälber, nfit'i -^ehafe und Ziegen, 
1U2 Pferde, 20S Zic^euluuiuicr und Spanferkel; 
von »ttawirts eingerohrt SOtK» kg Bind- 
fleiseh, 84 Rinderviertel, 77 ganze Schweine, 
830J5 kg Schweinefleisch, 6t>l,& kg Kalbfleisch, 
9 ganae Kllber, 1 Hammel, Mfi kg Hammel* 
flrisrh, 7 ganze Pferde, % Ziege, 17,5 kg Zir-f^en 
ticisch, l^ä'/, StUck Zi^en'äuimcr, 970,25 kg 
Speck, '^1 Speckseiten und €06 kg Seblnken. 

Hiervon wurden durch Feuer vernichtet 
(das Fett erhielt der äeifensiederj 7 Binder, 7 
! Sehweine, 1 Kalb und 1 Bammel. Im Bob r- 
j b eckschen Desinfektor gekocht und 
j als minderwertig verkauft wurden 2i> Kinder 
(darunter G mit Tuberkulose und 20 mit Finnen) 
I und 18 Sciiwcine (darunter 3 mit Tuberkulose 
iiml 11 mit Finnen). Ausserdem wurden 5 finnige 
Kinder ausnahmsweise den Vorbeaitzeru zum 
eigenen Gebraueb anrttekgegeben. 

' *) Dieses dürfte allgemein als der ridktige 
' Standpunkt xu bezeichnen sein. D. B. 
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Tuberkulose wurde bei 2H KinderD — 
12,16 pCt und SS Sehweinen « 0,8 pCt kon« 

«tatiort. F i n n i fr w a r e II 50 TJ i n <1 c r ^ 2,nß jiCt 
uad nur 15 Schweine = 0,2 pCL Die Biuder- 
finoeii witreii in je S5 Fillen leb«nd und ver- 
kalkt. Lebende Kinnen wurden 24 mal in 
den inneren und 17 mal in den äusseren Kau- 
muskeln, 17 mal im Herz, 11 mal in der Zunge, 
ferner 2—3 innl in den Zwiachenrippen-, Waden-, 
Obi'ix henkel-, Kopfl»aJsnrm-, Brust- und Nacken- 
muskelu sowie in deu .Siiciclieldrüsen und im 
Zwerchfell, endUob noch je 1 mal in anderen 
Muskeln und unter dem Brust- und Bauchfell« 
gefunden. Abgestorbene Finnen fanden 
sieb 115 null im Hcrsen, 6 mal in den innecen 
Kaumtiskcln und je 1 nuti in den Baekenmoakeln 
und unter dem Bauchfelle. 

Beeondere Fand«. Das HemelnflsBindet 
zeigte bleifederdickc, stark geschlängeltc Vcr- 
dickoDgen der «ubepicardialen herven, auf 
dem QueMchnitt von galleriiger BeechaÄnbeit 
(Rankenneurome). Bei einem jungen 
Sebweine wurde „Schrotausach lag'' ge- 
finden. 3 Kalbsnieren zeigten Nephritis 
fibroplastica, die weine FleekaleM der 
Kälber. Ein I'al! von II \ rl r »» n e p h r o s c beim 
Schwein war durch Zick/.;ukktikkung des Uarn- 
leiters verursacht worden. Bei einem Binde 
endlich wurdeAoti nomykoae der Lungen 
konstatiert. 

- Stolp. JabraetarlflU des Sebladrihefl» für 

1K»3/M, ersUttetTom Bchlnefatbefdirektor Dr. med. 
Scbwarz. 

Im Betriebsjahr wurden geschlachtet 1489 
Kinder, 157 .Stück Jungvieh, 2405 Kilber, «089 
Schafi', 35 Zit':,'i'n und 4t)8») Schweine, zusammen 
14!>1>7 Tiere. Hiervon wurden beanstandet 
1Ü8 .Stück. Von letxteren wurden 18 ganz und 
14 teilweise vernichtet, wälirend 76 der Frei- 
hank Qberwicsen worden konnten. 

Die Einfuhr answirt» geeeblachteten 
Fleisches ist erfreidichcrweise y.iirllrkppeg:r»n<TPn, 
nachdem für dieses Fleisch besondere Ab- 
Stempelung nnd gesonderter Verkauf vor* 

gcsclirieheii wonlt'ii 

Tuberkulose wurde bei 43r) Kindern 
(= 24,5 pCt) und 74 Schweinen (— 1,1 pCt) koo- 
itaticrt 

Der Fleischkonsum berechnete aicb pro 
Kopf und Jahr auf 4tj kg. 

- Forst Bericht über die Ergebnisse der 
stidtitchen Flelschschan fiir das Etatsjahr I.April 
1S»3;94, erstatte l vom .^^chlachthausiuspcktor 
Leonbardt. 

In dem 'öffentlichen Stlilachthausc wnrden 
geschlachtet 2551 Kinder, 32ä:i lUlber, -2i7(i 
Schafe, 9986 Schweine, 44 Ziegen nnd 87 Pfiarde, 
zusnmuicu 20 672 Tiere pen^rn lf<57*>im Vorinhrc. 
Bier>-on wurden 33 StUck i9 Kinder, 7 Kiilber und 
17 Sebweiae) v8llig auageachleeaen, 97 da- 



gegen bedingt freigegeben (zum eigenen Haus- 
bedarf oder unter Deklaration). Attsaerdmu wurde 

eine crbchlicbe Anaahl von Organen dem Ver- 
kehr entzogen. 

Die oideten Beanstandungen wurden durch 

I Tuberkulose bedingt Diese Krankheit wurde 
bei 84;) Kindern (= 13,28 pCt) und 1U9 Schweinen 
(= 1,U9 pCt.) festgestellt. 

Aus den Schlachthäusern zu Myslowtta nnd 
Kattowitz sind liH rnssisrhc Sciiweitn- icm Ii F. 
eingeführt worden. Hiervon waren u ^5lück iintuii, 
4 Lungen tuberknlfla, 19 Leber mit Ecliinokokken 
um! 13 Lungen mit renebiedeaen Erkrankungen 
behaftet. 



liüclierscliau. 

— Benao Mnrltaqr, Die MllehvarMrgMig Bertin. 

' Im Aiirtra;;: der Deutschen Landwirtschaftsgcsell- 
: Schaft auf Grund beaonderer amtlicherErhebongen 
dargestellt Berlin 18BL Verl.ig der Deutieben 
LandwirtschafiageaellaebalL 

In dem knappen Umfange von 18 Oktavseiteu 
bietet uns Marti ny das l'^rgcbnis einer ungemein 
mQhevullen statistischen Erhebung, aus welcher 
folgende bemerkenswerte Einzelbeiteu berv(W- 
gchobon zu werden verdienen. 

Berlin wird vereorgt mit Bahn-, Aehaen- und 
Stadtmilch. Die weiteste Eiitfernnng, aus 
denen 1893 Milch per Bahn geliefert wurde, be- 
trug 9n0 km (Braunaehwelg). Die Entfernung; 
bis zu welcher Milcli zu Wagen nach Berlin ge- 
schickt wird, erstreckt sich noch auf 4 Meilen. 
I Pro Kopf und Tug betrSgt die Menge Babnnileh 
0.1270 kg 155,12 pCt.), Achsenmilch 0,06!»3 
(3U.Üti pC't.), .Stadtmilch (VUSil kg (14,80 pCt). Die 
Oeaamtmcngc der auf allen Bahnen nach Berlin 
gebracliti ii Milch betrug II bll '.W k'^. Hiervon 
hat der Milchgrosshändler Bolle nicht weniger 
als 20 851 172 kg eingeführt. Mangel an Milch 
hat in Berlin trotz des riesigen AnvaebieilB der 
Stadt niemals existirt, d.ink der Förderung, welche 
der Eisenbahntransport der Milch erfahren hat. 
Der Preis der MHeh iat daher seit Jahrzehnten 
in Berlin der gleiche geblieben, nlhulich 18 bis 
20 Pf. nir das XJter, während die Troise fUr 
andere Lebenamittel, s. B. Fletaeh immer mehr 

in die Ifr.tii- _^n:rr--:i. 

— Benno Martiay, Kirne und fiirlie. Ein Beitrag 
zur Koltttigeaetolehte, beaondeca aar OeaeUcbte 

1 <ler Mücbwirtaefaaft Berlin 1894 bei Kiehard 

Heinrich. 

Von dem bereita angekOndffrten Weric iat nun- 

I mehr die erste Lieferung crselnmen. Dieselbe 
}i. lKUi(irli die Urgeschichte der Buttorgewinnung 
alle apiac hlichen Synonyme l'dr Butter n. a. w., 

I ilie Vorläufer des Buttergefiisses und «las Stoss- 
huttcrfass. Dem Te\tc siml 20 gut ausgeführte 

I Abbildungen und ein von dem BieuenUeisse des 

I Autors seugendei, nmfaaaendfls Q«eUenTeneieb> 
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nia bei«efiij{t Wir wcUen wiederholt alle Iiiter- 
eaMBten auf da« achOoe Werk hin, wdches jeder 
Bibltotfiflk aar Zierde gereieht. 

Neue Einginge: 

— Heiai, Lehrfaiicli der bakteriolagischen Unter- 
M0lNm| «ad DlaiaaMlk. Stattgart 18M. Yerlaf 

von Ferdinaii 1 !"i kc 

— Baraträger, Kompendium der BerioMaintlichefi 
Pmla. Leipzij? 1894. Yerlag Ton H. Hartnog 
a. Sdiir. > iirvr,.',,-v 

— Satler, Handbuch der organlsch-teohaUoliea 
Cbnaft. Deatacbe autoritierta Auegabe von Dr. 
Julius Ephraim. I. Abteilung. Laipalg 18M- 
tf. A. Barth (Arthur Meiner). 

— Winfiarg, dl« Nahrungemltteigeeetzgebung im 
deutschen Reiche und in den einieinen Bundenlaataa 
Leipy.i!: l^ -l I. .\ Barth (Arthur M -ü.t 

— Röttger, Kurze« Lehrbuch der Nahrungsmittei- 
oliaMia LaipafglSM. J.A.Bartli (Arthar Helaer). 



Kleine nttteiluiigeii. 

— Hiuftgkeit des Cysticercus tenuicoilis. Von 
500 Schafen, welche während der Monate Januar 
nad Februar 1884 im Sohlachtbanae an Stettin ge- 
schl.ichtet un<l uiitersuoht worden sind, waren 
132 8tück =» 26/1 pCL mit der Finne der Taeaia 
marginata des Bandes behaftet 

Dr. Olt-Stettin. j 

— Pentastomen beim Reh. Uirscfi fand Itci 
einem schleciit gcnatu teu Uehbock (..Küiuuieier") 
die Leber mit zahlreichen weinen Flecken ver> 1 
sehen. Die nähere Untersuchung ergab unter ficm j 
acröseu üeberzuge der Leber die Anwesenheit i 
▼OB Penlaatonett, welebe teila in einer breiigen, 
teils in einer kalkigen M.isse eingebettet lagen. 
(VVochenscUr. f. Tierbeilk. und Viehzucht.) | 

— AaipklslaaiBei eenieaai, welches bei noa be- | 

k.'iiindicli v.n ilt'ii soltfrion Rcfiiiiilcii pfln'irt, findet 
sieb nach Janson bei japanischem Yieb häutig { 
and auweilen in so grosser Zahl, «lasa die j 
.Schleimhaut des Pansens mit diesen PlattwUrmern 
gleichsam ausgepflastert erscheint 

^ Oesephagostonm MaaUiaia. In dem 
Jahresbericht den ..liureau of Animal Industn,-'' 
zu Washington ist unter dem in der Uoberschrift 
genannten Namen ein Schafparasit be- 
aobrieben, dessen Larven in dar Darmwan(i 
cncysticTt angotroffen werden, wilhrt-nd die 
gcschlochtsreifen Individuen frei im Darm leben 
Die Larven sind etwa 1 mm lang, die ent- 
wickelten Parasiten d.igcgen 15 mra. Janson 
enuittelle iu dem fraglichen Parasiten bereits i 
1888 die Ursache des massenhaften Absterbens | 
nach .I:i])an iiiiiinrlirrtor ScIiaT' Bei den fvn^- ' 
liehen Tieren war der D^irw mit Knötchen von i 
Hirsekorn- bis ErbsengrOsse iMaetst Sie nahmen I 
vom Dünndarm in ili r Rh litiing nach dem Dick- 
darm an Zahl zu. Im Bliuddarui waren sie stets . 
am hlnfigstcn, um naeh dem After au wiader ' 



spärlicher zu werden. Nur an kleinen, weichen 
Knötchen liess sich nachweisen, dass sich die- 
I selben ursprfingHeb in der Snbmakeea ent- 
wickelten. Die prfipseron, verkalkten dafrcpon 
überragten sowohl die Mucosa, als auch die 
I Serosa. Einselne der letsteren Knoten waren 
zprf.ill.'n um! Iialtt-n zur Rüiiung eines Geschwürs, 
ja selbst einer Perforation gefOhrt. J. giebt an, 
dasa man die eneyatierten Larven schon mit 
Mosseiii .\iigt' (rkeiuien kann, wenn man das 
gequetschte Präparat gegen das Licht halte. 
Der Paraait aoli beim Sehafe Anämie und iu 
letster Instanz Kacluncit- bedingen. 

Nach Janson lindet sich die Larve und das 
entwickelte Oe. C. auch beim Rinde. Nur 
werden die Darmwandkuötchen nicht so gross, 
wie beim Schafe. Ferner ist die Kalkablagerung 
beim Rinde weniger crhcbticb. Endlich erzeugt 
der Parasit bei den grosseren Wlederiiiaera 
keine Störungen der Gesunrlhf^it 'HerÜDer Archiv 
f. Tierbeilk., 19. Bd., 4. 5. H.J — 

Allem Ansebein naeh liandelt ea sieh am 
denselben Parasiten, welcher beim deutschen 
Rinde sehr häufig ist und dessen Larven <in 
DUnndarmknOteben) averst von Dreehaler and 
spHter von Saake l» I i : i i ■ uden. D. R, 

— Zur Zsatralisatisn des Milobhaadels. Der 
britische Hinisterpriiaident Esrl Rosebery, ist 
nach der „Voss. Zeitung" n. a. auch einer der 
grOssteu Milcbhändler Londons. Aber er betreibt 
das Geschäft nicht wie Lord Baleigh unter 
eigenem, sondern unter fremdem Kamen. Er hat 
es so nützlich frcfiunleii, dass er es fortwährend 
zu vergiühäerit bestrebt ist. Seine Agenten haben 
deshalb den Auftrag, jede Molkerei die a« haben 
ist, anzukaufen, wenn der Preia einigennaaaea 
angemessen ist. 

— mchpreAiMiaB aad miebvwtraaab ia Frank- 

reich. Nnch Comovin („De Ia produetiori dn 
lait) produzierte Frankreich im Jahre 1S92 etwa 
80 Millionen Hektoliter Hilefa, welche einen 
Wert von üIht 1 .Milliarde Frcs. repruseiitii ron. 
Diese gewaltige Menge geottgte aber dem Be- 
dürfnisse nicht; denn es werden aaaaanlein 190 ODO 
kg ttluM iieii Bzport tinlsfriaob, teila koanntriert 
eingeführt. 



Tagosgescliichte. 

— Oeffentliche Schlachthlaser. Der Iktu oiVent- 
lieber Sehlaehthänser ist geplant in Friedberg 

(Hessen), Iteschlosson in Ziillichau, Exin 
(Reg -Bez. Bromberg) und W itt stock i. M. Er- 
öffnet wurden die SehlaehthOfe an Aager- 

mUndc, I.nban, Potsilani: ilio KröfTnun;,' steht 
bevor in Aachen, Altendorf, Hattingen und 
Kothen. 

— Obligatorische Fleischbeschau gelangte in 
Hamburg am 1. Juni zur Einführung. Beschlossen 
wurde die ElnfUhmng der obligatoriseben Be- 
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scbau sämtlicher Schlacbttiere vor und nach der 
S«bl«ebtiiii(^ InOdenklrcben (R«g.-B«s. DOmel- 
dort 

— Die Zahl der Dienstttiuiden der Scblachtbof- 
«trlRle. Der in dreaer ZdtMlirift (April bofl) 
gegebenen Anregting auf Verringerung der Dienst- 
stunden der Scblachthofthierärztc ist bereits in 
verscfaiedenen Städten Folge gegeben worden. 
So wurde z.B. in Sommerfeld die wöcbent- 
liche Dienstzeit von (56 auf 41 Stunden redu- 
ziert, womit dem Bedürfnis vollaut genügt wird. 

— Sohichtverbote l'it- in ileii Begiernngs- 
bezirken Danzig tnul M a ri c n w c nler erlns-^rncn 
Scbächtverbote siud neuerdings wieder aufge- 
hoben worden. 

~ Schlachtviehverfcehr. Das unter dem 26. Fe- 
bruar d.J.erlaseeue Verbot der£infubr von Wieder- 
kStuarn «od Sebweinen ans Sshweden naeb Ham- 
bnrg ist durch Verfllfrunf? des Si nats dalün ab- 
geändert worden, dass die £iufubr von Kindern 
«» Schweden auf dem Seewege aar alsbaldigen 
Abscblaclitun;^ auf dem Selilachthofe wieder 
gestattet ist, aofem die vor der Landung des 
Tranaports an Botd dea Sobiflin Torznnehmcnde 
Untersuchung durch einen beamteton Tierarzt 
ergiebt, dass sämtliche an Bord befindlichen 
Tiere gesund sind. Das Fleisch der schwedischen 
Kinder ist hauptsächlich für den Versand nach Süd- 
deutschland npd ii;»cii der Khciiiproviiiz bestimmt* 

— Trichinosen. Von den fersonen, welche in 
Neustadt bei Pinne an Triehioosia erkrankten 
's. Juniheft S. 181\ ist eine gestorben. Die 
Untersuchung des Schweinefleisches, uacb dessen 
Oeaaaa die Erkrankongen auftraten, lag einem 

Apotheker in N. oh. Givtren die>en ist 
wegen fahrlässiger Körperverletzung und 
Totnng daa Strafredkbren eingeleitet worden. 

in Töplitz i. Bühtii. orkrankteii (1*5 I'ersonen 
nach Wurstgentia« an irichioosisj 4 Tatienten 
aind der Erkrankong erlegen. Daa aebadliebe 
i leiach war einer Untersuchung nicht unterzogen 
worden. Femer aind vereinzelte Fälle von 
Triohinosil in Grfttz und Poaen aufgetreten. 

— MibbFMdbiMilioiiM beim HeiMeheii. In 

Brehna (Rcg.-Bez. Mer-ehiirg) infizit-rtc sich ein 
Abdecker, in Günthersdorf (Kreis Grlinberg) 
ein Sefalftditer und sein Geselle beim Zerlegen milz> 

biaiidi^^er Iliiider. Per Alideekrr ist ^esfoilii.ii. 

Ein Tierarzt, weiciier infolge obertläcblicher 
üntersvehnng eines notgeaehlaebteten Binden die 
Erkrankung zweier .Mtnselien an Milzbrand ver- 
Bcbaldei hatte, i«t von der Strafkammer zu 
Fxmokfbrt a. H. wegen fahrlässiger Kör p erver- 
letsung zu 500 M. Geldstrafe verurteilt worden. 

— Fleiacliverglftungen. In Bischofsworda 
sind Uber 100 Personen nach Fleischgenuss er- 
krankt. Die Patienten seigten durchweg die 
Krachcinunpen eines schweren Brccbdurchfalls. 
Todesfälle haben sich nicht ereignet. Die £r- 
kiankoBgen wurden dadnieb kerbeigeflihrt, daas 



ein Gutsbesitzer ein Hiuterriertel einer nach 
längerer Krankheit notgescblaebtefen Kuh trotz 

tieriirzt liehen Verbots in den Verkehr ge- 
I bracht hat. — In Plauen sind zahlreiche Per- 
sonen nach Oenuss sog. Baucmbratwurst an 
Brechdurchfall erkrankt Die l r.saelie dieser 
Massenrkrankung ist noch nicht - tfL' t 'fti' 

— Schlacbthofdezeraeat aad Schlacbthofdirekter. 
Das vaerquieknehe Verblltnis, weiebes in ein- 
zelnen kleineren Städten zwisclien ilerii Dezer- 
nenten für Schlachthofan^legenheiten und dem 
Direktor des Schlachthofes besteht, erftbrt dareh 
Vorkommnisse in Zeitz eine interessante Be- 
leuchtung. In besagter Stadt haben innerhalb 
4 Wochen 3 Tlerllrste das Amt des Schlacbthof- 
direktors niedergelegt. Die Orüntle fHr dieses 
höchst .luffälligc Vorkommnis erhellen Hieb aus 
dem nachstehenden Schreiben, welches der letzte 
der 3 Direktoren den Vltem der Stadt pro memoria 
hinterlassen hat 

„tiehr geehrte Herren Stadträte und Stadtver- 
ordnete der Stadt Zdts. 

Es ist den Herren Stadtverordneten zweifellos 
bekannt geworden, dass ich die mir vom Magistrat 
der Stadt Zelts übertragene Stelle des Seblaeht- 
hausdirektors pli'U/.Iieli aufgegeben und meine 
Thätigkeit am hiesigen Schlaohtiiause eingestellt 
habe. Es Hegt mir daran, die Gründe für diesen 
Entschluss zur KennlniH der f^cehrten Versamm- 
lung zu bringen und zwar eincstoila deshalb, 
um anderwetten er. Darstellungen und Unter- 
stellungen entgegen zu treten, andernteila aber 
auch gleichzeitig die groeaen llängel und Uqzu- 
trägliehkeiten am hiesigen Sehlaebthause bekannt 
/n ^'cben, die es keinem meiner Kollegen, auch 
olme Preisgcbuug seines Ehrgefühls, seines Setlist- 
bewusstscins und seiner Würde, mOglich macLtii, 
die Stelle aum Segen der gesamten Einwohner- 
schaft und zur Zufriedenheit sowohl der Behi'rrden, 
wie der beteiligten Fleischer, zu vcrwaltou. 

Ich bin aus Neigung Sanititstierarzt und 
fasse meinen Beruf mit der «jnnripn Wirlitipkeit 
auf, die für Leben und Gesundheit der Bevöl- 
kerung, der tierirztliehen Wissensehaft ankommt 
In diesem Sinne liabe ieh mein Amt angetreten. 
Ich habe es um so fi*cudigcr getban, als ich an- 
nehmen durfte, daas ieb als SebUebthausdirektor 
in ilerLape sein würde, jenen Zielen nnbeJundert 
von kleinen Nebenioteressen nacbzustreben. In 
dieser Erwartung habe leb mich gettusebt 

Der Herr Stadtrat Bock als Dezernent für 
Schlachtbaoaangelegenbeiten bat sich gewöhnt, 
di«w Aemter so tuftuftssen, als oh er der 
oberste Leiter det Sehlachthofcs wäre und er 
hat in dieser Meinung schon vor meinem Amts- 
antritt Verfügungen sowohl technischer, wie 
administrativer Art erlassen, die, wie däa bei 
dein ' "llkommenen Mangel an feclinispiieii wie 
aduuniütrativen Kenntnissen des genaiiuicu iierrn 
oioht anders mflglleh ist, &st ausnahmslos als 
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verfehlt bezeielmet werden mflMen. AleSehiaebt- 

hausdirektor mus« ich flir mich (Ins Recht bean- 
«pnichen, im Bahmeu der gcgobeneu Be- 
Btinramogen diejenigen AnordnnageB und Bin* 
riclilungoii sclhstiindig /.u treffen, die mir dir 
(las Scblacbtbaos und Gemeinwohl nützlich o<ier 
notwendig erscheinen. DieM Befiignis mtiss 
sich auch auf die städtische Freibank, die ein 
intepiereoder Bestandteil des SchlachthauBes 
ist, erstrecken. All« diese Forderungen, ohne die 
eine erspricssliche Thätigkeit eines Schlachthaus- 
direlLtors undenltbar ist, beatreitet Herr Stadtr. 
Bode, er nimmt dieselben vielmehr fQr sich in 
Anspruch und hält den Direktor für einen 
Menschen, der tief unter ihm steht und der seine 
Bestimmungen einfach auszuführen hat. Er hält 
sich fQr bereobtigt, ni<^'lit mir ohne Yorwisscn 
ilcH Direktors ninstcriid und ficlctrcnflicli aucli 
aaordui.'nd uiulicrz.ug€lion, 8uii<l«ru auch ohne 
anzuklopfen und mit dem Hut nnf dem Kopfe, 
bei ihm einzutreteii. Es ist sogar vorgekommcr!, 
da.M.s er da» verschloüäcue Zimmer selbständig 
gcöt^iut hat and eingetreten ist. Alle diese 
ücbergritTe pcptattct sich Herr Stadtr. Bock, 
weil er in dem Wahne befangen ist, dass er den 
Hagistnit reprisontiere. Er hat mir mit dürren 
Worten pesnpt: „Der Magistrat das bin ich." 
Aus dieser Vorstellung heraus ist es nun 
erkllrlieh, dass sieb Etsn Stadtr. Book für on- 
verletzlich hält und sich f^i-ptattet im Schlacht- 
haose gelegentlich einen Lärm auszuführen, der, 
wenn er von einem Fleiseber ausgegangen wäre, 
dicveni sicherlich ein Strafmandat (iiigotragcn 
hätte. Ich habe den Herrn Stadtr. nicht Air uu- 
verletxHeh gehalten, sondern balie angenommen, 
dass die pr^'elieiu'u Br.stimniungen tllr Jeder- 
mann Ueltung haben und liabe ich iba in dieser 
Konsequenz wegen der erwähnten Straftbat zur 
Anzeige freliraclit. Bei der hierauf mit Herrn 
Bürgermeister Arnold gehabten Unterredung ist 
mir klar geworden, dass dieser Tollst£ndig den 
.Standpunkt des Herrn .Stadtr. Bock teilt, es hat 
sich dabei ferner ergeben, dass er es ablehnt, 
sich mit den Scbiachtbausangelegenhciten tiber- 
hanpt zu beschäftigen und er hat mir endlich 
gesagt, dass es in jeder Beziehung bei den von 
Herrn iitaUtr. Bock getroffenen Bestimmungen 
stin Bewenden haben mOase. 

Das Fazit dieser Tlinf.'i.nrhp ist, dass der 
Herr Stadtr. Bock der eigentliche Selbst- 
beberrseber im bierigen Schtaefatbaose ist, der 
Direktor ist ein Strolmiami, der bl-um' Au- 
Ordnungen unweigerlich zu erfüllen hat Ks giobt 
fttr den Sehiaebtbausdirektor keine Apellinstana, 
als er Aussicht hat auf irgend eine Weise seine 
Ansichten aar Geltung zu bringen, oder wenn 
ihm Unreoht gesebehen, sein Iteebt so ündeu. 
Kine solche Stellung ist trostlos für einen M.inn 
von Charakter, der fQr eine ehrliche Arbeit und 



sielbewuBstes Wollen mindestens wohNroUewl« 

Beurteilunj? un«! für seine Beschwerden eine 
vorurtcilsvoUe Prüfung verlangen muss, unan- 
nehmbar. Ich sohetde mit der Hofltavng, daai 

mtdii WcfTf^ebeu vielleiclit zur Prüfuri;^ uiul 
Besserung der Yerltältuisse den Austoss giebt 
Gau eigebenst 

Michaelis, Tierarzt," 
Lctatere Hoffiiung durfte nicht imbegrttndet 
sein, zumal da sieh nach den geschilderten 'Vo^ 
gängen kaum ein Tierarzt finden wird, unter ilon 
alten Verhältnissen das Amt des Schlachthof* 
direktors in Zeitz zu Ubernehmen. 



Personalien. 

Zu Poiizeitieräri^ten zur Ausführung der 
Fleischbeschau in Hamburg sind die Tierints 
A rcns-naiiiburg, Bauschke-Brieg, Bollfrn?s- 
Altona, die rl ach -Hamburg, Glassner^Liedols- 
heim, Gottburg^son-Hambiirgv Huss-Berlin, 
I,. 1 TU ])e- Hamburg, Dr. Magdeburg-Hamburg 
Martenseu-Hamburg, Meyer-Harburg, Koch- 
Stnttgart, 8ehliephake>HambitrK, Yielhaner* 
Briden ernaniit, zur AusfiUminf,'- der VetorinKr- 
Polizei in Hamburg die Tierärzte Dr. Olt-Stettio, 
Eiehbavm - Hamburg, Brinkop - Hannover, 
Maass - Dortmuud. ScIi u ec weis.s - Rybnik. 
Grips - Stettin. Der Schlachthaus ~ Inspektor 
Beimsfeld-Fiankfiirt a. O. ist com Sohlaebtiiaai- 
Direktor in Danzig, der Schlachthof -Vorsteher 
fiobadow in Uirschbeiig-Schleaien zum ächiacbt- 
hof-Direktordasetbet, Scblaehthanstierant Span- 
ge nberg in Pritzwalk zum Schlaobtilof-Inspektor 
in Remscheid, Tierarzt Wauriok in Löban 
(Sachsen) zum Schlachthof-Inspelctor daselbst, 
Tierarzt Ehrhardt aus Osterroth ztmi Soblncht- 
bofvcrwalter in Altendorf cniannt. 

Promoviert wurde: Schlachthof -Direiitor 
Ell Inger in Grosscuhain i. S. von der philo- 
sophischen Fakultät der Cniversität Grelftwald. 

Yakanzen. 

Friedrtcbstndt, Pr. Stargard, Bremen^ 
Lauenburg, Glessen, Dresden, Bacrwaldc 
(Pommern), Stettin. (NXheres bierttber siebe 
Heft G, 8 n. 'J der Zeitschrift). 

Frankfurt a. 0.: Schlachthof - Inspektor 
anm 1. September (8000 M. Gebalt, freie Wohnung 
und Heizung). Bewerbniif^eii au diu M.igistrat. 

Lübeck: Hilfstierarzt (2Ü20 M. Einkommen!. 
Bewerbungen an die Seblaehthaas-Verwaltong. , 

Pril/w.nlk: Schlacljthau.s lu.siii'klor Gnhnlt 
läOO M., freie Wohnung und Feuerung). Be- 
werbungen an den Hagistrai 

Nikolai: Schlachthaus-TierarztfGchalt 1200M. 
freie Wohnung u.Ueixung} fUr die Triehinenscbau 
fy) l a t. der Einnahmen bis zum HSebstbetrag« 
von •i'») M. jährlieh). Privatpraxis ausserhalb der 
Diensutunden gestattet Bew. an den Magistrat. 



VeM««r»rdielMr Kidaktaiv (esU. InMnilratell): Fra£ Dr. OMtnaf, <- V«rlitt von niehavA SctottB, Deriln. 

Druck von W. Bfxanlelii, noritn. 
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Nochmals das Spezialexamen für Sanitäts- 
tierärzte. 

Von 

MelcherS'Keisse, 

8« hU c>tbofww«ltor. 

Der von mir in der letzten Nanuner 
dieser Zeitschrift veröffentlichte Artikel 

über eine staatliche Speziiilprfifung' für 
Sanitätstierärzte hat Herrn Protessor Dr. 
Schmaltz Verunlassimg gegeben, auch 
seine Ansicht fiber das firagliehe Thema 
za äussern.*) Die Ansffihrangen des Herrn 
Prof. Dr. Scbmaltz sind persönlicher nnd 
sachlicher Xitur. 

In Bezug aul den personlichen Vor- 
halt brauche ich wohl nicht erst be- 
sonders zn versichern, dass in der Ein- 
leitong zn meinem Artikel ein „Angriti^* 
and eine „Unterstellung" ebenso wenig 
in meiner Absicht gelegen haben, wie 
eine „geringschätzige iiezeiclmung" des 
Schroaltzschen Neojahrsartilcels durch 
den Gebranch des Wortes „Wunsch- 
zettel-;"*) 

Sachlich hebe ich hervor, dass i»:h 
uicht geglaubt hätte, mit meinen Vor- 



*) Vgl. Berl. TieriratL WoolientchilA im, 

Kr. 2S. 

**) Die Bczugnaliine des in dcu» letzten Hefte 
lier Zi itschritt veröffentliclitcn Artikels dos Herrn 
Mcichers auf die in Nr. l der Herl. Tieriirztl. 
Wochcnsclirift erachieneno Ltutrat-Iitung des Herrn 
Prof Schmaltz war nicht liiiireiclicnd motiviert. 
Denn dieser Artikel ist, \vi>i ich iiiir!i .Imcli narh- 
trägliclica Lesen übtriingi habe, nicht dci iJc- 
grUndung sämtlicher tierärztlichen, sondern ganz 
bestimmter Wunsche gewidmet. Im Übrigen er- 
ledigt sich der Irrtum des Uerrn Melchers, der 
inieh die CcberwArift des ArUkels und dnreh 
rtip AnfEählung der Profrssoron der Departements- 
und Kreistierärzte in demselben hervorgerufou 
Verden konate, diueh obige Erklining. D. H. 



schlagen auf den Widerspruch eines Tier- 
arztes zu Stessen; denn das vorgeschlagene 
Examen ist f&r die SanitfttstierArzte von 
gro.s.sem Werte, für die übrigen TierSrzte 
aher nicht von Xachtcil. Di«-^ Notwendi<^keit 
des Examens begründet sich f*^rnt'r der- 
art durch den Studiengang des Tierarztes 
und die Spezialthfttigkelt des 8anitftts> 
tierarztes, dass die einfache .\ufzShlnng 
der nächstliegenden (irüinlu selbst von 
Herrn Prof. Dr. Schmaltz lur eine — ganz 
geschickte Begründung gehalten wurde. 

I Trotzdem kann sieb aber Herr Schmaltz 
der Schlnssfolgemng ans den angeführten 

, Gründen nicht anschlie.ssen, sondern er 
hält es für zweifelhaft, ob die von mir vor- 
geschlagene Form gerade im Interesse der 
Sanitätstierärzte liege. Man brauche doch 
nicht, wenn die beamteten Tierärzte and 
die Oberrossärzte besondere Examina 
marhpn, dieses nachzumachen oder c^ar 
glauben, dass das sanitäf<tierfti/i liehe 
Examen die Sanitätstierärzte mit den be- 
amteten Tierärzten gleichstellen nnd so 
formell einer Staatskontrolle vorbeugen 
werde. 

Der Stand der Sanitittsiierärztc ist 
schon so weit, wie ich glaube, herange- 
reift, dass er über das Stadium der Ent- 
wickelung hinaus ist, in welchem alles, 
was schon besteht, eintiuli nachgemacht 
wird. Der Stand der Sanitätstierärzte ist, 
wenn icli die Vorgänge in den Vereinen 
! und die der Spezisllitteratnr angehörigen 
I Publikationen richtig verstehe, bereits in 
das Stadium der kritischen Prüfinig ein- 
getreten. Wir wollen es den Kreistier- 
j ärzten und Oberius&iüzten ebensowenig 
lediglich nachthnn {\), wie wir ans ihnen 
dnrch das Examen gleichzustellen trachten. 
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Deon die SanitfttBtierärzte halten sich, 
wie ick Herrn Professor Dr. Scbmaltz 

vollkouiiiiHn beipfliehte, nicht für weniger, 
als die übrigen Tierärzte. Sieht doch den 
Sauilütstierärzten dieselbe Karriere oft'en, 
wie jedem auderen Tieraizte, und treten 
doeh fortwährend Sanltätstierftrzte in an- 
dere Stellen über. Die Zeiten sind vorüber, 
d:i ein L*_'lirer <\cr IMerlieilkuiiili' unter 
»leui L:iclieii seiiit.T HiinT >ir\{ doii billigen 
Scherz eilaubeu lionnte, unwissende Kan- 
didaten 2tt fragen: Wollen Sie praktischer 
Tieiarzt werden oder unpraktischer, 
Fleischbesdiauery 

Wenn die Saiiitätstierär/^tp ein beson- 
deres Examen verlangen, so thun sie die- 
ses einzig und allein, weil sie überzeugt 
sind, dass nnr dadurch die Tüchtigkeit im 
sanitätstierärztlichen Perute auf «ine 
Tiiöfflirli.-f linlie Stufe <:>-lu;i<lit und ein 
siciierer Schutz vor g^rüssc! Ii yj^ienischen 
Gefahren gewährt werden kann. 

DiestaatlicheAufidehtiberdieSclitacht- 
bättser bleibt dnrch das niehrgenannte 
Examen vidlkonimen unberührt; des- 
gleichen das Ohorirutaehten in der Fleisch- 
beschau. Ich wollte nur gegenüber der 
fortgesetzten Betonung der Notwendigkeit 
der Staatskontrolle in der Berl. Tieräntl. 
"Wochenschrift hervorheben, dass es noch 
andere und bessere Mittel '/nr fl< l.ini;r der 
P'leischschau giebt. im übrigen winde 
ja mit der allgemeinen Einführung der 
anssebltesslichen Oberanföieht derDepar- 1 
tum Ii' ^'ierärzte und des Obeiunfarlnens 
derselben ein w eiterer Wunsch der Sani- 
tätstierärzte erlüUt. 

Gegenüber sämtlichen Einwänden ist 
an dem staatlichen Examen in Berlin fest> 
zuhalten, weil nur dadurch alle Vorteile 
zu eri ingen sind. Zum Unterschiede vom i 
Fa< lif'xnnien, welches nach einem vorge- 
schriebenen Studium ein gewisses Mass 
von angelerntem Wissen und eingeübter 
Fertigkeit auf dem ganzen Felde der Tier- 
heilkunde darthun soll, fordert das Spezial- 
pxamen eine eigene, produktive wi-sen- 
schaftlicbe Thätigkeit anf einem engeien 
Gebiete. Der Kandidat muss eine Frage j 
selbststlndig ausarbeiten and mit Hilfe I 



j der Litteratnr und Kritik zu beleuchten 
I und erforschen suchen. Es ist also eine 

'■■ Probe nicht auf blosses fortgesetztes Stu- 
I dium, sondern auf geistige Selbständig- 
I keit und sicheres Urteil. In dieser 
Bedeutung findet sich ein zweites 
Examen in den verschiedensten Berufe- 
I arten (AssessorV wo es zugleich eine Ga- 
I rantie ist, dass der Hetreffemle aurli in 
I anderer Beziehung den Anforderungen 
j seines Standes gewachsen ist. 

Das Examen kommt femer einem 
natürlichen Bedürfnisse entgegen. Bei 
dem Uebergange zu der Karriere als 
Sanitätsiierarzt tritt an jeden die Not- 
wendigkeit heran, sich erst in dieses 
Sottderfach einzuarbeiten. Ausserdem 
besteht in den ersten Jahren nach dem 
Fachexamen noch der Drang nach weiterer 
FoHMldmig. nach wissensrhaftliclier Be- 
thätignug. Inese Thätigkeii suclit eiuen 
natürlichen Abschluss und Prüf- 
stein in einem Examen. Das Nächst- 
liegende ist, dass sich die betreffenden 
Kollegen znui Kreistierarztexameti vor- 
bereiten. Damit gehen aber fortwälu eud 
füi' die Fleischbeschau wenn auch nicht 
gerade immer die talentiertesten, so docb 
die strebsamsten Xrftfte Terloren, die bei 
Einrichtung eines Sanitätstierarztexamens 
am Schlachthiiise verbleiben und anrli 
hierin eme Bt li iediguug tinden würden. 
Schon allein die Erhaltung dieser tfldi- 
tigen Kräfte wäre als ein grosser Vorzog 
des Examens anzusehen. 

Das Examen ist also sehr wolil im 
Stande, sowohl die Tiiehtigkeit im saiiitäts- 
tierärztlicheu Berufe zu erhöhen, als auch 
andererseits die Unfähigkeit zu beseitigen. 
Was nun die Ansschliessung einer schäd- 
lichen Konkurrenz anlangt, so will ich 
liier nur. um Mi.-sdeutungen vorzubeugen, 
nochmals hervorlieben, dass nicht so 
sehr den pensionierten Mflitftrveterinärm 
ein Vorwurf zu machen ist, sondern den 
städtischen Kollegien, die, wie mir von 
vers( liieili ut u kleineren Städten in Ober- 
schleMen bekannt ist, das Gehalt aus- 
drücklich so gering bemessen in der 
offen ausgesprochenen Erwartung, dass 
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ntur Militartierärzte, die nebenbei eine 
Pension hnben, sich melden müchten. ' 

Als ein fornerer Hanptvorzag eines \ 
Examens ist zu betonen, dass nur dieses 
die für die nanilhaliiiiii: der Fleisch- 
bcscliau umiing:auglich notwendige und i 
von den Fleischern so scharf kontrollierte 
EiDheitlicbkeit und Gleicbm&tsig- 
keit mit sich bringt- Mit Zeugmesen 
von Schlachthofdirektoren wäre gegen 
den jetzigen Zustand nicht wesentlich 
fiel gebessert. Es würden dadurch nur 
Terechiedene Anschauungsweisen und 
Sclinlen sich bilden und mit einer ge- 
wissen Berechtigung ausgestattet werden, 
Olm*' dass (lie Korrektur eines von Be- 
riiienen aii^eiialtcnen Examens dieser 
Zersplitterung entgegenarbeitete. Das 
Examen würde dagegen als ein staikes 
Baad der Einheit uns susanmensebliessen. 

Das Examen in Berlin würde einen 
längeren Aufenthalt an der Ilotli- 
sehule mit sich bringen, gemeinsam mit 
änderen Kandidaten, wodurch Anregung 
zur Benotenng der wissenschaftlichen 
Hilfsmittel, der Bibliothek, der Samm* 
hiiiß-en creboten würde. Die Abhaltung 
eines Kursus, der sonst wohl nicht so 
bald zu Staude käme, würde sich dabei 
Ton selbst ergeben. Ferner giebt der 
dortige Schlachthof das Material su Demon- 
strationen jeder erforderlichen Art und die 
beste GelegenhPit, sich über alle Einridi- 
tiuifzen 7Ai orientieren. Durch einen sol- 
chen Auäbildungskursus könnten nebenbei 
noch etwaige Lficken ausgefüllt, fklsche 
Anschauungen berichtigt, Meiniina:en aus- 
getauscht nnd es könnte auf vieles auf- 
merksam s;emaclit weiden, was einem 
einzelnen zu beobachten unmöglich ist 

Ist nun aber unter allen UmstAnden ein 
eigenes Examen notwendig, genl^ nicht 
auch, wie Herr Professor Dr. Schmaltz 
vorschlaft, allein ein prakti.-eher Kursus 
an einem Schlacht liotei' Hierauf ist mit 
entschiedenem „Nein!" zu antworten. 
Ein blosser praktischer Kursus würde 
mehr auf das handweiksmftssige, mecha- 
niMlii- Kinüben der nötigen llainKninV 
und furmaleu Kleinigkeiten auf ein 



,. Drillen" hinauslaufen und zu einer 
Schablone veriühren, die gerade in der 
Fleischbeschan so nahe liegt, aber 

jeden Fortschritt hemmt. Das prakti- 
sche Anlernen ist nötig, genügt aber 
bei weitem nicht zu einer fruciitbringen- 
deu ßerufsUiätigkeil. Die Ausübung der 
Fleischschan muss mit der Wissenschaft 
stets die engste Fflhlung halten, zumal 
sich noch die Meinungen über verscliiedene 
Franken erst klären sollen. Ein bevor- 
stehendes Examen ist nun der beste 
Autrieb, des wfthrend der Stndienaeit 
nur oberflAchlich aufgenommene Wissen 
nach der Berufsseite der praktischen 
F'leischheschau 'i'jrch/uarbeiten und zu 
vertiefen. Hieri^ei^eii muss die von Herrn 
Professor Dr. bclimaltz hauptsächlich 
betonte Verwaltnugspraxis stets zurück- 
treten. Das Lehrjahr bei einem Schlacht- 
h«»f'lirekior ist ausserdem im Oegensatz 
zu den Schmaltz'schen Ausführungen ge- 
rade erfolgreicher, wenn dieser auf das 
abschliessende Examen verweisen kann, 
als wenn er selbst xugtdch Lehrer und 
Examinator ist; andererseits wird er sich 
auch mehr um den Schüler kümmern, 
weil er seinen Stolz darin sucht, dass 
dieser das Examen auch besteht. 

Ohne mit dem EreistierarxtpBxamen 
etwas Ar das sanitätstiMtntliche be- 
weisen zu woUeu, muss ich doch der 
Meinung des Herrn Prof. Dr. Schmaltz 
gegenübertreten, als lägen dort die Ver- 
hältnisse ganz anders. Der Unterschied, 
ob Staat»- oder Kommnnalbeamter, ist bei 
dieser Frage gar nicht Ton Belang. Dass 
die Sanitatstiei ;irxte Kommunalbeamte 
sind, ist rein zufällig und liegt nicht in 
dem Wesen der Fleischschau, sondern in 
dem äussedichen Umstände begründet, 
dass die Anstalten, an denen sie fungieren, 
so eng mit dem Gemeinwesen verknüpft 
sind. Bei der Ber nfstliiitigkeit der Kreis- 
und Sanitätstierärzte kommen otieutliche 
Interessen von grosser Wichtigkeit in 
Frage, ja man könnte sagen, dass die 
Verantwortlichkeit eines Sanitätstierarztes 
eine grössere ist , da ein Versehen sehr 
leicht Schaden au der uieoschiichen Ge- 
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snndlieit im Gefolge hat Man kann also 
mit voliein Rechte folgern: Fast alles, i 
was man gegen das Examen «Is Sanitäts- 
tieraraet sagt, nrnss konsequenter Weise 
auch gegen das kreistierftrztUche gelten, 
und kann der Stlilachthaustierarzt mit 
einem prakti^;cllen Ausbildungskursns an 
einem Schlachthote auskommen, so mag 
sicli anch der Ereistierarzt mit einer 
Assistenz bei einem älteren, beamteten 
Kollegen genügen lassen. Die Behörden 
haben aber nirgend in der Welt zu diesem i 
AUishiilsmittel gegriÜ'en , also muss das ' 
JEIxamen doch eimgeriiiasseu begriiudei, < 
berechtigt nnd nfitzlich sein. 

Man könnte femer gegen das saoitftts- 
tierärztliche Examen einwenden, dass auch 
die praktischen Tierärzte mit demselben j 
Rechte ein besonderes Examen verlaugeu 
konnten. Das ist jedoch unzutreffend. 
Bei dem Privattierarst regelt die frei% 
Konkurrenz den Erfolg direkt nach der 
Tüchtigkeit und merzt die unfähigen 
Elemente von selbst aus. Der Besitzer 
kann sich jedesmal den Tierarzt wählen 
nnd nimmt den tftchtigsten. Anders 
beim Sehlaehthanstierarxt. Er ist Beam- 
ter, er wird nach einer kurzen Probezeit 
fest anp:estellt und kann nur durch ein 
Disziplinaivertahren aus dem Auile ent- 
fernt werdeil. Der i?leii»cher kann nicht 
Wählen und die Behörde sich nicht ?er> 
ändern. Es ist also gerechtfertigt, hier 
eine ausserordentliche Probe für die Tüch- 
tigkeit und eine gründliche vorherige 
Ausbildung eintreten zu lassen. Deshalb 
finde ich es auch für nicht richtig, wenn 
Herr Professor Dr. Schmaltz behanptet: 
Wenn man nicht die Erlaubnis aar tier- 
ärztlichen Praxis ttbeihanjit von einer 
solchen Assistenz abhängig uinclit. ist es 
ganz unmöglich, für ein begrenztes tier« 
ärztliches Fach, welches, wie slle an- 
deren, Ldirgi^enstand gewesen ist, eine 
solche Portbildung vorzuschreiben. 

Wenn wirklirli ein Kxamen allgemein ■ 
gewünscht wünlc. will sidi Hr. Schmaltz , 
allenfalls eine l'ioviiizialkommissiou, be- 
stehend aus dem Departementstierarzte 
und zwei Sehlachthofdirefctoren gelüftUen 



lassen. Ich erlaube dagegen, dass dies 
für äauitätstierärzte nicht die geeignete 
Prüfungsbehörde Ist, wie aidi leifAt be- 
grttnden Hesse; fftr empirische Fleisch- 
beschauer dagegen würde sie von allen 
Schlachthaustierärzten mit Freuden be- 
grübst werden, nnd sie ist in dieser Form, 
leider ohne Schlachthufdirektoren, auch 
Bchcni vereinzelt eingeftthrt. 

In betreif der von mir ▼orgeschlagenea 
Prüfungsfächer äussert Herr Professor 
Dr. Schmaltz sein Erstaunen, dass ..soe:ar 
patholosrischc Anatomie" nochmals f^eprült 
werden solle. Die pathologische Ana- 
tomie mnss eine der Hauptgmnd- 
lagen des ganzen Examens bilden. 
Denn bei der Farhiirüfung bildet sie nor 
einen kleinen Teil, nnd erst der Sclilacht- 
hausLierarzt kann und muss ihr seine ganze 
Aufmerksamkeit widmen. Ihm ist sie die 
Basis seinesHandelns; keinenBliek, keinen 
Schnitt, ohne dass er sie gebraucht Der 
Tierarzt wird stets stümpern, welcher die 
pathologische Anatomie nicht vollständig 
beheiTScht. Und das Examen soll den 
zokfinfUgen Sanitfttstierarzt snhalten, das 
ganze Gebiet der pathologischen Anatomie 
an der Hand der praktischen Ffille noch- 
mals untersuchend, vei^leichend und 
urteilend durchzugehen. 

Auf welche Kategorien von Tierärzten, 
weldie die Fleischbeschau ansttben, das 
Examen aus<;cdohnt werden soll, habe ich 
absichtlich nicht fi:anz unzweideutig aus- 
gesprochen. So lann;e die Beanitcnstellnng 
der Schlaclithäiistierärzte nicht genau 
geregelt, so lange ihr Wunsdi nach gänz- 
licher Untersagnng der Privatpraxls, um 
dem Vorwurf der Parteilichkeit zu ent- 
gehen, sich nicht verwirklicht, und Stellen 
am Schlachihan?!e besonders von Kreis- 
tierärzten im Kebenamte versehen werden, 
80 lange ferner die Art der Einrichtung 
der Fleischschau in kleineren Gemeinden 
nicht bekannt ist, lässt sich eine scliarfe 
Grenze nicht ziehen; im allgemeinen ist 
das Examen aber nur für die eigentlichen 
Schlachthaustierärzte gemeint 

Um nun beurteilen zu können, inwie* 
weit das Sxamen von den Sanititstier- 
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ärzten frewiiiischt wird, will ich aufübren, 
dass die zur Zeit bestehenden sani- 
tftt8UerftrjBtliche]i¥ereiii6|der$ekle- 
flischef Arntberg^er und Rheinische 

bezüglich der Notwendigkeit eines 
staatlichen Spezial • Examens für 
Schlachthanstierftrzte einig sind 
und diese Forderung auf ihr Programm 
gesetxt haben. Hieraos dürfte schon her- 
vorgehen, dass anch die Saaitfttstieiirzte 
im allgemeinen di^ sanitätstierärztliche 
Examen für ein fifanz natürliches Erfor- 
dernis iiallen. Unter diesen Umständen 
wird iiineu , wie Herr Prof. Dr. öchmaltz 
xnm Schlosse versichert, die Untersttttsnng 
der übrigen Kollegen und der grossen 
tierärztlichen Körperschaften g^iriss nicht 
fehlen. 

Bamerkungen zu dem vorstehmdeii 
Artikel. 

Vm 

Prot Dr. Ottortag. 

Im vorstehenden Artikel hat der tier- 
ärztliche Sclilachthausverwalter Herr 
Melchers seinen bereits im .Tulihette 
dieser Zeitschrift dargelegten Standpunkt 
gegenober der abweichenden Anschanang 
des Herrn Professor Dr. Schmal tz noch- 
mals betont, dass für die Sanitätstierärzte 
ein lit'sonderes, spezialistisches Examen 
eingeführt werden müsse. Zu der Kontro- 
verse seien mir folgende Bemerkungen 
Terstattet. 

M. begründet seine Forderung damit, 
dass die Approbation als Tierarzt an sich 
noch nicht hinreichend zur Wahrnehmung 
der sanitätstierärztlichen Funktionen be- 
fthige. Schm. giebt dieses für die ver- 
waltende ThAtigkeit der SanitAtstlerilrzte 
und, soweit die Bekaniitschaft mit der 
Technik des Fleischerzweckes in Frage 
komme, m, ist aber im iilniiriu der 
Meinuug, dass für die eigentliche Fleisch- 
beschan s&mtliche approbierten Tierftrste 
durch ihr Stndinm ebenso, wie in allen 
anderen tierärztlichen Fäi liern. vorgebil- 
det seien. Denn diese ..Leirhensplinn" 
erfordere weiter nichts, als die Kenntnis 
der pathologischen Anatomie, welche in 
neuerer Zeit sogar in ihrer spesiellen An- 



Wendung auf die Schlacbttiere, als Kolleg 
über Fleischbeschau, vorgetragen werde. 

Diese Annahme des Herrn Prof. 
Schmaltz ist nicht frei von frrtfimeni. 
Zunftchst erfordert die „Lei( henachaa***) 
etwas« mehr, als die für sicli schon recht 
tiedenteiide Kenntnis der pathologischen 
Anatomie, wie ich als ehemaliger Sclilacht- 
hoflierarzt nnd als Lehrer der Fleischbe- 
Chan den wen^er iängeweihten versichern 
kann. Zu jener Leichenschau gehören 
noch ein genaues parasitolog^isches, bak- 
teriologisches und chemisches Wissen und 
Können, ganz abgesehen von den Kennt- 
nissen, welche sich auf den Uotersaehangs- 
modus nnd die Fleischkunde i. e. S. be- 
ziehen. Mit diesen Kenntnissen i!?t aber 
di»? Ausübung der Fleischbeschau noch 
nicht möglich. Denn sie ermöglichen erst 
die Stellung der Diagnose. Mit der 
Diagnosestellnng ist aber die Fleischbe- 
schau erst begonnen, noch nicht beendet, 
j Der Sanitätstierarzt kann sich nicht, wie 
I der eine Leiche bescbanende Arzt damit 
I begnügen, dass er das Vorhandensein 
einer Krankheit, wie s. B. von Taber- 
knlose konstatiert hat; er moss vielmdir 
noch genan angeben, wie mit dem Fleische 
des krank befundenen Tier^^^ /u verfall ren 
ist. Dass dieses bei der enormen Varia- 
bilität der B'älle nicht immer leicht ist, 
weiss jeder Tierarst^ der einmal den Ver- 
such gemacht hat, Fleischbeschan prak- 
tisch auszuüben. 

Weiter ist es eine Verkennnng der 
tlmtsächlichen Verhältnisse, wenn man an- 
nimmt, dass der Tierarzt aar Ausflbung 
der Fleischbeschan in gleicher Weise wie 
in den übrigen tierilnEtlichen Fftchem vor- 
gebildet sei. 

Der angehende Tierarzt ist durch sein 
Studium und die Erfordernisse der Appro- 
bationsprQfnng fQr die kurative Thfttigkeit 

*) EiiK' ^vaclialiuiung der uiisoreui Spruch- 
gebrauche fremden Bezeichnung,, LeicheD- 
»cliaii - für Flt'isL-tiliesL-Ii.ui <lllrfte sich nicht em- 
pfehlen. Denn sonst mUssten <lio Fleischbesohauer 
in ,4^ieheoiebaueir'*, die Sobliahtbiafler in 
„Lcichenliallen", die Fleiaclitrnnsportwnf^cn in 
„Leichenwagen'* umgewandelt werden, ülerzu 
liegt aber kein Oruad vor. 
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in ^i^anz anderer Weise vorbereitet, als | 
für die sauiiätspolizeiliche Praxis. Jeder ! 
Stadiereode mass miDdestens 3 Semester 
hindttrch Uglich ein« mehrstfindi^ Klinik 
bmaebt haben, ebe er zom Approbations- 
examen zugelassen wird. Ferner hat ein 
jeder Kandidat in der inneren und :ins«o- 
ren Klinik, in der OiiLi iUiiin>:1ehro und iu 
derMateria medica eine prakiischcrrulung 
absnlegen, ehe er die Berecht i^ingerhftU, 
Tierheilkunde anszuüben. 

In der Fleischbeschau dagegen beschränkt 
sich — was aber nach La<>-c der Sache 
nicht anders gestaltet werden kann, da 
die Tierärztlichen Hochschulen, wie ich I 
in Üebereinstinramngr mit Herrn Prof. 
Schmal tz annehme, zur Ausbildung prak- 
tische)- Tierärzte bestimmt .-ein müssen — 
der l'nteniclit ant 1 Semester mit 2-3 Stun- 
den Vortrag und Demonstrationen. Ferner 
wird nicht jeder Kandidat in der 
Fleiscbbeschan gepröft, nnd die- 
jenigen, welche geprüft werden , können 
unter Umständen das Examen bestehen, 
auch ohne dass sie sich über hinreichende 
Kenntnisse in der Fleiselibescliau aus- 
gewiesen haben.*) 

Der approbierte Tierarzt ist mithin 
in allen Fällen für die kurative Praxis 
gut vorbereitet, während er es für die 
sanitatspolizeiliche Thätigkeit nicht zu 
sein braucht. Aus diesem Grunde unter- 
lasse ich es auch niemals, die angehenden 
Tierärzte aufzufordeni, vor Eintritt in 
die Praxis anf Schlachtlinfcii sicli weiter- 
zubilden. Denn die Schlachthöfe sind die 
Kliniken des Sanitätstierarztes. 

Herr Frofl Scbmaltz giebt zn, dass 
eine Ergänzung des Stndinms durch eine 
anschliessende praktische Lehrzeit sehr 
nützlich sei , er hält es aber nnter den 
obwaltenden Verhälluissieu im (iepen- 
satze zu Herrn Melchers für ganz un- 
möglich» für ein begrenztes tierftrztlicbes 

*) Nach der gegeuwärtigeu FrufuD^'sordnung 
für Tieiftnte wirä FleiMshbeachan [m III. Ab- 
sclinift, gt\vü]iiili(!i nebcu 2 anderen FUcliern 
geprüft. Belierrscbt der Kandidat die letzteren 
tnflOIip, 10 erfaSIt er leinen ApprobationsseheiD 
als Ticrnrzt. auch wenn vr aller KenDtniaM in 
der Fleiicbbeaoliftu bar ist. 



Fach, welches, wie alle andern Lehrgegen- 
staiid gewesen sei, eine besondere prak- 
tische Fortbildung vorzuschreiben. 

Auch diese AnfTassung können wir 
nicht teilen. Denn die Fleischbeschan 
ist kein eng begrenztes tierärzt- 
liclies Fach s<'lil echtweg, wie z. B. 
Diätetik, Parasiteulehre, Geburtshilfe, ge- 
richtliche Tierheilkunde n. s. w., son- 
dern die Grundlage einer, and zwar 
der einzigen berechtigten tierärzt- 
lichen Sperialität. Wir werden niemals 
Difttetiker. Parasitnloyen. ( leltnrtslieltei-, 
(jutachter als Spezialisten fungieren sehen. 
Dagegen haben wir bereits mehrere 
hundert Tierärzte in Deutschland, 
welche sich spezialistisch mit der 
Fleischbeschau befassen. 

Die exklusive Stellung, welche die 
Fleischbeschau denjenigen tierärztlichen 
Fächern gegenfiber einnimmt, welche mit 
ihr im Studien- und Prüfungsplan anf 
eine Stufe gestellt .sind, li. sse sich an 
zahlreichen Beispielen leicht beweisen, 
wenn es dieses Beweises noch bedürlte. 

Für eine derartige Speziallt&t ist eine 
spezialistiscbe Ausbildung zu verlan- 
gen, wenn — wie ich oben anscrefiihrt 
habe — das Stndinm an den Hochschulen 
nicht ausreichend Und dieses um so 
driugeuder, da die fehlerliafle Ausübung 
der Pleischbeschan schwere hygienische 
und ökonomische Gefahren im Gefolge hat. 

Bei dieser Sachlage muss e?; Ver- 
wunderung erregen, wenn von tierärzt- 
licher Seite nicht die eigentliche Fleisch- 
beschau, sondern die Bekaontscbaft mit 
der Sehlachthansverwaltnngals das „eigent- 
lieh Spezialisti.sche im Herufe der Sani- 
tätstierärzte'' angesehen wird.') 

Den Verwaltnnjrsapparatund die „Tech- 
nik des Fleischergewerbes" zu kennen, ist 
für den Scblaehthoftierarzt gewiss auch 



') Wähn nri meiner Schlaclithatisthätr^keit 
wollte eiu Juugur Tierarzt, der koiifurm der 
obigen Anadmuuag die PletaebbeBehau za be- 
linisuln 11 "ädiitc, den Sclilichttiof nur deshalb 
besuchen, um ilio Buchführung kennen xa 
lernen Der junge Kollege war aber leksbt »d 
absuriiuin zu führen uiul int s^U»r ein ttt«]itig*r 
äanitätfltierant geworden. 
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wichtig, aber nicht entfernt in dem Grade, 
wie die Beherrschung der B^leiscbbe^iclmu. 
Von der geringen Dignität der Verwal- 
timgsgescbSite auf den Schlacfatbofen zeugt 
schon der Umstand, dass Personen ohne 
besondere Vorbildung sich die Fähigkeiten 
eines verwaltenden Beamten aneignen 
können, und dass auf einzelaeu Schlacht- 
höfen Ton den Tierftrzten auf die Ver- 
waltung ganz Tenichtet wird. Wenn die Ver- 
waltungstfchnik that^iirhlif !i so schwierig 
und so wichtig,' wäre, sn wiiid«' man sich 
damit einverstanden erklären können, dass 
eine besondereKategorie von Verwaltungs- 
fieamtra fOr SchlachtliOfe herangezogen 
würde, .'^o dass der Tierarzt lediglich seine 
Spezialitär.dieFleischbescliau, auszuführen 
hätte. \\ irhabenaber bereits bei der Heset- 
2img einzelner SchlachthofdirigentenstelleD 
mit Nichttierärzten daranf hingewiesen, 
dass dieses sich nicht rechtfertigen lasse, 
da die Verwiiltunjrsirpscliiifle untergeord- 
neter Art seien. ])ie richtige Ausübung der 
Verwaltung koutrollierL hieb l'eruer durch 
sich selbst, da nnriehtige Verwaltang zu 
fietriebsstörangen führt. Aosserdem sind 
mit irrtümlichen Verwaltungsmassregeln 
niemals hygienische Gefahren ver- 
buuden, wie mit irriilmern des Saniiats- 
titfarztMbeiAaslämngderFleiscbbeschau. 

Herr Prof. Scbmaltz glanbt fernerhin, 
dsss die Bescheinigung des erfolgreichen 
Hesucbs eines frut geleiteten Schlacht- 
hofes ein viel siclierei I^cliihijrnn^'snach- 
weis äei, al» das Kesullat des vou Herrn 
Melchers vorgeschlagenen Examens. 

Herr Prof Schmaltz bekennt sich als 
„Qiiiutr jedes nicht unbedingt unver- 
meidlichen Examens". Ich für meine 
Person habe aucli niemals ^lerne ein Kxa- 
neu gemacht, unterschätze aber deswegen 
noch nicht den erzieherischen Wert der 
Prfifangen. Ohne abschliessendes Examen 
wflrde ein Teil der Schlachthofpraktikanten 
den Befähigungsnachweis eintacli er- 
sitzen. Ich spreche auch hier aul Grund 
einer mehrjährigen Beobachtung. 

Herr Prof. Schm altz ist ausserdem der 
Ausicht, dass, wenn kein Examen ver- 
langt würde, es den Schlacbthoidirektoren 



Freude machen würde, die Praktikanten 
„einzudrillen", und dass es sieb sehr bald 
„bentmsprechen" wflrde, wo man eine 
tflchtige Aosbildong geniesse. Anderer- 
seits hatten die Seblachtliofdirektoren ein 
viel freringerest Interesse an ihren Assi- 
stenten, wenn letztere schliesslich von 
einer fremden Prüfungskommission geprüft 
würden. Von alledem ist nach meiner 
Ansicht gerade das Gegenteil der Fall: 
Ich h abe die feste Ueberxeugiing, dass jeder 
Schlachthofleiter eine Eine darin snehen 
wird, möglichst gut für die Schlussprüfung 
vor einer fremden Kommission vorznbe- 
reiten, ferner dass es sich nor dann 
bald herumsprechen wird, wo man eine 
gute Ausbildung geniesst, wenn eben jene 
Schlussprüfung verlangt wird. Würde 
letztere nicht erfordert werden, dann 
wflrde sich manches andere benimspreehen, 
z. B. wo der liebenswflrdigste Direktor 
amtiert u. dergl. ni. Das Examen 
ist der kategorische Imiierativ für den 
! Lernenden, sei er jünger oder älter. Dies 
I ist eine Wahrheit, die man aussprechen 
I kann, ohne Aber jemand gering zu denken. 
Im nh) igen ist es müssi?, über den Wert 
der Prufuiicren weiteres zu sagen. Der- 
selbe ist auch für gereiftere Männer all- 
gemein anerkannt Denn man verlangt 
von Philologen, Juristen, Banbeflissenen 
u. 8. w. die Ablegung eines zweiten 
Examens nach mehrjäliriger, sorgsam ttber- 
wactifer piaktisciier Thätigkeit. 

Herr Prof. Schmaltz würde schliess- 
lich, wenn ein allgemeiner Wunsch der 
Sanit&tstierftrste nach dem Examen be- 
stände, gegen letzteres nichts einzuwenden 
haben und nur verlangen, dass dasselbe 
eine praktische Einrichtung erfahre. Das 
Examen sollte mehr die Verwaltungs- 
praxis, als die wissenschaftliche Theorie 
zum ciegenstand haben. Herr S c h m altz 
fragt: „Wozu um Gotteswilleu macht man 
denn das langwierige Approbationsexamen, 
wenn mau in allen wissenschaftlichen 
Fächern, die man später noch besonders 
anwendet (sogar pathologischer Anatomie) 
nochmals geprflft werden sollte? 

Ein Examen in der Verwaltungspraxis 
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kaoa entbehrt werden. Oder soll der ' 
Kandidat vor där Piüluugäkomiuiääiuu eiue 
Lohnliste aol^n, einen Arbeiter sarecli(> | 
weisen oder gar eine BescilveTdesclirift 
über einen Sclilachtliofdezernenten (vide I 
Zeitz!) entwerfen? Die Verwaltungsge- 
sckäfte sind der Art, dass sie iianptsäcblicb 
durch treue, eiaminstoriseh sieht festsa- 
stellende Brfttllnng der Pflicht zu erledigen 
•ind. Füi die Verwaltung der Kasse ist 
weiter nichts als Ehrlichkeit, für die Beauf- 
siclitiguugder Arbeiter, Geräte undBaulich- 
keiten nur fleissige Kontrolle erforderlich. 

In dem sanitätstierärztlicheu Examen 
mttss die Theorie geprüft werden. Denn 
anf der Theorie fhsst die Praxis. Wer j 

die Theorie nicht beherrscht, istEmpiriker. 
Der Tierarzt soll aber „wissenschaft- 
licher Fleischbeschauer" sein. In 
der Fleischbeschau handelt es sich nicht 
nm „forciert angehimften^Ged&chtniskram, 
der baldigst wieder vergessen wird, 
sondern um täglich in Anwendung zw 
bringende Wissenschaft. Selbst verstiiud- 
lich ist auch eine, und zwar ausgiebigere 
Prfifang am Objekte, damit der Kandidat 
sein praktisches KOnnen m erweisen im 
Stande ist Dass pathologische Ana- 
tomie das erste Prüfungsfach sein niuss, 
hat Herr Melchers genügend bewiesen, 
nnd es ist seinen Ausführungen ein be> 
sonderer Wert beisnmessen, weil er die 
Torwttrfige Frage nicht theoretisiercnd, 
sondern als pfrtindliclier Kenner der Ver- 
hiil misse behandelt. M. hat auch aiit den 
Nachteil hingewiesen, welcher für die Aus- 
flbnng der Fleisclikontrolle erwachsen 
würde, wenn die Prüfung nach dem Vor- i 
schlage von Schmält z vor Provinzial- 
kommissionen abgelegt würde. 

Alles in allem könn«! wir uns somit 
den Vorschlägen des Herni Helehers 
nnr sasehliessen. An der Einfuhrung 

eines spezialistit-f'lM'n Kyi'mens fürdii Sani- ! 
tfitstior;ii /tt' sind aber niclii nur die letz- 
teren, sondern auch alle übrigen Tieräi ;cle ■ 
interessiert. Denn der Spezialbemf der 
Sanitätstierärzte gewinnt tflglich an prak- 
tischer Bedeutung, and Mine gesnnde 



Weiterentwickelung ist vorläufig das beste 
hchutzmitiel gegen die unseren Stand 
bedrohende UeberßUoDg.*) 

Beobachtungen auf dem MagdebufQer 
Schlachthofe. 

Von 

P. Falk-Magdcbnig, 
ObMiUrant. 

Die Sonderstellnng, welche der Be- 

giemngsbesirk Ifagdeburg hinsichtlich des 
Vorkommens verschiedener Krankheiten, 
wie der Lnngenseuche, der Zellgewebs- 
wassersucht und Tuberkulose einnimmt, 
dfirfle es gerechtfertigt erseheinen lassen, 
einzelne von mir anf dem Magdeborger 
Schlachthofe gemachte Beobachtungen an 
dieser Stelle kurz 7Ai veröffentlichen. 

Vom 30. Mai mrd bis Ende März 1894 
wurden 94 185 Tiere geschlachtet, nnd 
zwar 18 102 Binder, 16 691 Eftiber, 18 158 
Schafe, 114 Ziegen, 46021 Sehweine nnd 
lO^n» Pferde. 

Von <len o-cscldarhteten Kindeni wai en 
Stuck mit Luiigeuseuche behaftet, 
nämlich 149 filtere Rinder nnd 4 Kftlber. 
Der grOsste Teil dieser Tiere war wegen 
Lungenseucheverdachts dem amtlichen 
Schlachthofe für krankes und krankheits- 
verdächtiges Vieh behufs jtolizeilich über- 
wachter Sdilachtnng direkt ngefllhrt 
worden. In 11 Fällen aber wnrde die 
Lungensenche bei anscheinend ge- 
sunden, im öffentlichen Schlacht- 
hanse geschlachteten Kiudtirn bei 
Ausübung der Fleischschau kon- 
statiert. 

Die Zellgewebswassersncht führte 

in einer verhältnismässig- grossen .\nzahl 
von Fällen t.ut Beanstandung, in den 
geringeren Graden des Leidens findet man 
nnr die SnbkntiB, das snb&seiale ond das 
intermttdcalSre Bindegewebe der Extre- 
mitäten ftdematds durchtränkt, während 

*) Man bedenke nur, diiss tlie Fleischschau 
in Berlin aiisscidiesalicli der Polizeitictürzfo z. Z. 
•k) Tierärzte beccliöi'tigt, ferner dam Uiglich 
neue Stellen für TierSnte nn Schlacbtliöfea 
geschnffon wer<l(^n, un<1 «las« z. B. innerhalb der 
letzten i Wochen nicht weniger als 2i) Tierärzte an 
den Schlachthöfen zu HMabivK und OrMden 
aogestelH worden sind. 
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die Muskulatur des Rumpfes unversehrt 
erscheint In den störkeren Graden da* 
gegen ist sftntlichee Bindegewebe, auch 
dasjenige des Rumpfes mit Serom in- 
filtriert. 

Entgegren den tiblKheii Angaben habe 
ich beobachtet, dass nicht nur Arbeitstiere, 
sondern auch Hilchkflhe an Zellgewebe* 
Wassersucht erkranken. Bei letzteren ist 
.die f^leichzeitig: eintretende stärkere Ab- 
magerung bemerkenswert. In einem Falle 
von Zellgewebswassersucht bei einer Kuh, 
welche gleichzeitig mit Tuberkulose der 
Lungen und mit Hfilsenwttrmem in den 
Lungen und in der Leber behaftet war, 
wurde multiple Nekrose im FeH<:e\vebe 
konstatiert (flache, runde Knötclifn von 
weisser oder gelber Farbe und Stecknadel- 
kopf- bis Linsengrösse). 

Im übrigen macht sich die ZeOgewebs- 
wassersncht früher und stärker bemerkbar, 
wenn <]\(^ Tiere gleichzeitig mit Nieren- 
veränderungen (Nephritis bacteritica, 
Hydrouephrose usw.) behaftet sind. 



fällig war das häufige Vorkommen der 
Entertttberkulose bei Efihen. Hieranf 
ist es auch woiil zuracktuftthren, dass 

sämtliche von Molkereibesitzern und 
Mik hhändlern f^emästeten Schweine 
mit Tuberkulose behaftet gefunden 
wurden. Diese Thatsache veranlasste die 
SchlachtviehrersichemngderMagdeburger 
Viehmarktsbankf Schweine der fraglichen 
Provenienz von der Tersicherang aus- 
znschliessen. 

In 94 pCt. der Fälle von Tuberkulose 
bei Schweinen konnte eine Erkrankung 
der Kehlgaug:sdrüsen nachgewiesen 
werden, während sie in G pCt. der Fälle 
fehlte. Es scheint daher nicht ausreichend, 
zur Feststellung der Tu1)erkulose bei 
Schweinen lediglich die Kehlgangslymph- 
drüsen zu untersuchen. 

Teber das Vorkommen und die Aus- 
bjtiiung der Tuberkulose bei Rindern 
wurden genauere Aufzeichnungen am 
1. Juli 1893 gemacht. Dieselben ergaben: 
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Die Mehrzahl der sog.Wass e i niä n n e r 
wird ausserhalb Magdeburgs geschlachtet, 
weil die Mai^deburger Schlachtviehver- 
sicherungsbank diejenigen Tiere von der 
Versielierung ausschliessti bei welchen 
schon während des Lebens Sitcheinungen 
der Zellgewebswassersucht erkennbar sind. 
Pas Fleisch der ge.schlachteten ,, Wasser- 
männer' wird nach Magdeburg eingeführt, 
unterliegt aber in Folge seines hohen 
Feuchtigkeitsgehaltes sehr rasch der Fäul- 
nis, so dass es liänfig aus letzterem Grunde 
mit Beschla^r bele^ werden muss. 

Tuberkulose ist bei 24^i> Rindern 
(-=20,32 pCt.), 12 Kälbern ( 0,011 pGt), 
48chafen (^0,022 pCt.) und 806 Schweinen 

1,751 pGt) nachgewiesen worden. Anf- 



Mit Finnen wurden schliesslich be^ 

haftet j]:efunden 14 Rinder ( 0,U5pCt) 
und lutl Schweine 0,23 pCt). 

Znr Bretlauer Flaitelivurgifhmg. 

Nachtrags 

voo 

Dr. C HirrmuM»Brei]«i, 

AntU 

Vom U.bis 16. Oktober lbi*3 erkrankten 
in Breslau 8G Personen in 26 Haushaltun- 
gen infolge Fleischgenusses. Die Symp- 
tome traten 3 bis 16 Stunden nach dem 
Kssen ein und äusserten sicli in heftigem 
akutem Magendarmkatarrh. Erbrechen und 
Durchfall, zum Teil mit schweren Fieber- 
erMshehinugen, Schwindel, Herpes, grosser 
Mattigkeit und Abgesehlagenheit, lang- 
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MnerRekonvalescenz. Lfthmuogsdrschei« 
nnngen worden nicht beobachtet Die 
Erknnknngen waren zam Teil weit 

schwerer als in Cholerazeiten. Es er- 
krankten sämtliche Pei-sonen, dir; rohes 
gehacktes Kiiidfleisch aus vier be- 
stimmten Oesdiftften genossen hatten, und 
zwar entsprach die Schwere der Erkran- 
knug der Menge des genossenen Fleisrhes. 
In jedem Einzelfall \v;u nur fiii- Pf. 
= 125 gr Fleisch gekauft worden, und es 
hatten tod solch einer Menge meist 3 bis 
7 Personen grossen. Ein Kind hatte 
nur den Teller abgeleckt und war doch 
unter denselben Sj-mptomen erkrankt. 
Die meisten Patienten crhulten sich in 
kürzerer Zeit, doch siud einige Personen 
jetzt, d. h. nach 6 Monaten, no<^ nidit 
völlig geheilt; gestorben ist niemand. 

Nach den Ermittelungen des Herrn Phy- 
sikus Sanitätsrat Dr. Jacob! hatten vier 
Wurstmaclier in der Stadt je I — 2 Rinder- 
viertel von vier Viehhändlern vom Lande 
gekauft, nndzwarsoUten dieselben nach An- 
gabe der Verkäufer sämtlich von einer Roh 
stammen, die auf Anweisung des Tierarztes j 
wegen einer beim Kalben erlittenen in- 
neren Verletzung geschlachtet worden 
war, deren Fleisch aber der Arzt fttr ge- 
nieasbar erklärt hatte. Es wnrde jedoch 
festgestellt« dassanf demselben Guteamfol- 
genden Tage eine zweite Knh geschlachtet j 
werden musste, deren Fleisch wegen einer ■ 



hochgradigen LeberentsEfludnog und wiM- 
rigen Infiltration der gesamten Unsknlator 

als ungeeignet nnd schädlich zur mensch- 
lichen Nahrung zur baldigen Vernichtang 

bestimmt wurde. 

Die Käufer der ersten Kuli eigneten 
sich jedoch nachts in heimlicher Weise 
aaeh die zweite, in einer Schenne liegende 

Kuh an und verkauften Teile davon 

unter Vorzeitrung des Scheines, der für« 
das erste Tier ausgestellt worden w.ir. 

Das von den erkrankten Personen ge- 
nossene Fleisch hatte gut, frisch uud rot 
ausge8ehen,nicht abnorm gerochen, einigen 
Personen aber sehlecht geschmedct 

Mit den noch vorhandenen Resten des 

Fleisches machte Professor Dr. Flügge 
Fütteningsversuche an Mäusen. Dieselben 
erkrankten bald nach dem (-rennss an 
heftigen Diarrhöen uud starben nach 2 
bis 3 Tagen. Im Darm fiinden sich förm^ 
liehe Reinkulturen von, dem Bacterinm 
coli ähnlichen Bakterien. Weitere Füt- 
terunsrs- und Impfversuche mit diesen 
Bakterien halten dieselben \Mrkuugen 
und Folgen wie das Fleisch. 

Die Viehhändler, welche, wie der 
Staatsanwalt hervorhob, ans elender Ge- 
winnsacht so viele Menschenteben in 
Gefahr gebracht hatten, wurden zu 1 bis 
IVs Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehr^ 
verlast verurteilt 



Referate. 



Basenan« Ueber eine im Fleisch ge- 
fundene infektiosse Bakterie. 

lArcliiv f. llvifiini- .\X. Hd , 3. II) 

Daa Fleisch einer Kuh, welche ge- 
kalbt hatte, hierauf krank geworden und 
notgeschlachtet worden war, wurde v ni 
dem Direktor des städtischen Schlacht- 
hofes zu Amsterdam konfisziert. Eilt Stück 
des Fleisches diente als Ausgaugsmateriul 
der vom Veit mit ausgezeichneter Sorg- 
falt Torgenommeoen Untersnchnngen. 

Das Fleisch war Mass, von mattroter 
Farbe, leieht saurer Heaktion, normaler 
Konsistenz und etwas fadem Geruch. Das 



Fleisch enthielt in der Tiefe BaziUen, wie 
die bakterioskopische Prüfung, Kultur und 
Impfung gleichmässig ergaben.') Die 

') Zum Nacliweis von Bakterien in der Tiefe 
wurde d.aa Fleisch nach Förster mit einem 
breiten, fast zuni Glühen erhitzten Messer nichr- 

I uials ai)gesengt, und hierauf mit einem l»ercit ge- 
luiltiMii-M stiTilißierten Messer ein vertikaler Schnitt 
liel in das i- ieisch gemacht. In der Tiefe wurden mit 
einem 8. u. 4. stoiiten HetBcr boriiontal« Sebnitt« 
angelrtrt lun! rtua dt-r Tiefe dor letzteren das 
Uotersuchungsmaterial mit der Flatiuöse ent- 
nommen. So i»t eine Uebertraguoi; too Bakterien 
von der Ausseuliiii lie in ^Vu- Ticfi' um so iiichr 

I auegeechlossen , als nach dcu Uoterencbungcn 
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Hazilleo, deueu Verlasser vuiläiitig Ueu 
Namen „Bacillas bovis morbificans** 
gegeben hat, sind Kumtäbchen von un- 
gefähr derselben Grösse wie die Typhus- 
bazillen (1 J.2 fi lan^, 0,3—0,4 /u breit). 
Sie sind auiigestattet mit einer kräftigen 
Eigenbewegung und starker Wacbstums- 
energie« Die Bazillen sind ferner faknl- 
tativ anaerob, bilden keine Sporen und 
werrlrn durch eine, eine Min nie 
dauernde Einwirkung einer Tem- 
peratur von 70"* abgetötet ); sie be- 
sltaen niebt die Ffthigkelt, die Gelatine 
au peptonisiren oder Bohrancker an inver- 
tieren. In LOfflersclier Bouillon, der 
1 pPt. Traubenzucker zugesezt ist, bringt 
der H. bovis morbiftcans eine schwache 
Gnsentwickelung zu stände; er bildet iu 
LSfflerseber Bonillon keine 8&ure in 
nachweisbarer Menge und bringt Milch 
nicht zur Gerinnung. Toxische Stoffe 
konnten in den Kulturen nicht nach- 
gewiesen werden. 

Die Bazillen erwiesen sich für Mäuse, 
weisse Batten nnd MeerschwemcheD 
pathogen und zwar niclit nur bei sab- 
kutaner und intraabdoniineller Einver- 
leibung, sondern auch bei der Ver- 
fätterung. Bezüglich der Einzelheiten 
möge das sehr interessante Original naeh- 
gelesen werden. Es sei nnr hervorgehoben, 
dass Kaninchen sich am wmigsten emp- 
flülglicli zeigten. 

Besonderes Interesse erwecken die 
intrauterinen Inipiuugeu, welche 
bei Heerschweineben knra nach der 
Gebart vorgenommen wurden. Aach 

von (; iu tn<T lind Forator3 Tage altes, norinnles 
Flcisi'li nur iii der äusacrateo Kauilzone Bakterien 
enthiUt und aelbtt 10 Ttgt «tte« nnr bis ra einer 
Tiefe \on 1 cm. 

*) Die büiillen wachsen noch bei rel. niedriger 
TeiBpenitin;8-^o, Bfemifeb krafüg. Bei 0* steht 
das Wnchstum des Bacillus still. Wurden nhcr 
Kultureu (bie voriäutig Tage laogj im £i8- 
kjdorinteter bei einer konetanten Tentperatur 
Voll 0" gelialtfii iiiiil (i;inii wiciter in höhere Tem- 
penUaren gebracht, bo zeigte die liriftige Eot- 
wiekehing denelbenr dam sie den Aofentbalt im 
Eis ohne Abschwächung ihrer Vermelinuigttliig- 
keit äberstanden hatten. 



; diese Versuche fielen positiv aus; in allen 
Organen der Hfitter fanden sich die 
Bazillen in Reinkultur. Von der Verteilung 
der Bazillen giebt folgende Uebersicht ein 

ungefähres Bild: 

1. UteniBSchleimhaut . . ca. 120000 Kolonien 

2. Tuben „ . . « 100000 „ 

Si. Müc-N direkt aas der 

Äl.ini 111,1 „ l'X)00O ^ 

4. Muskeln (Addnetoren des 

Feuiur) „ lüOOOO „ 

5. Blut (Herz) ..... „ 1000 „ 

6. Pcritonealfllliiigkeit . . „ 120000 „ 

7. Leber „ 800 „ 

a Mili , 1 GOO 

Alle diese Zahlen beziehen sich auf 
die erste Platte ohne Verdfinnnng, bei 
welcher die Gelatine mit etwa 3 mg Impf- 
material beschickt wurde. 

Von weittragender Bedeutung sind 
ferner die bei einem Ziegenbock and bei 
Kfilbem angestellten Impttersnche. 

I. Xtef^enbock, ea. 5 Uonato alt, «rbielt 4 cem 

Bouillonkultur subkutan injiziert und zeigte sieb 
intolgedessen mehrere Tage Imuik, genas aber 
bald wieder vollkommen. 

II. Einem Knih, 4 Monate .ilt, wunlen 8 ccm 
in die Uoskulatur der Uinterbacko und ti ccm in 
die Sebnitennoskulatur injiziert YorSbeigehende 

Erkrankung. 

III. D.i.<*s( lhe Kalb erhielt 14 Tn^e nach der 
ersten Inipt'ung ca. HO ccm Bouillonkultur in die 
BanohhOhle geepritst Erkrankaog am & Tage 
und Tod unter fortschreitendem KoUapa-IUtd tu- 
gesprochener Apathie am 6. Tage. 

ObdoktioaabefiiDd: Zahlrelebe kleine Bio« 
tungen in der Baut und Unterhaut, desgleichen 
unter dem PeritonealUberxug de« Zwerebfells. 
Peritonitifl sero-fibrinoea. Leb«r an derOberflSehe 
rilligt,' giau\soi3bt! Herdt'. Niercnrinile .scliwach 
graurot. Milz, Horz und Uohiru intakt Auch 
die Mttskiilatnr hatte ein dnrebaot not' 
niales Aussehen. Nur die früheren Impfotdlea 
zeigten in Nekrose befindliche Herde. 

In allen Teilen, mit Ausnahme des Darmes, 
waren die ebarakterietiBeheB BaaiUen in Rein- 
kaltor naL-lizinvcigoii. 

iV. Kalb, 14 Tage alt Intraabdominalo Injek- 
tion Ton 8 cem Bonillonknltar. BTkranknng* vom 

3. Tn;;«- Das Tier lat,' ^ iel, verweigerte die 
Aufnahme von Futter und entleerte penetrant 
riechende weichbreiige Fftcee. AHmÜhliehe Besee- 
ning, so d.iss das Tier vom IG. Tage ab wieder 
ganz den £indruek eines geeunden Tieres machte. 

8eblaehtung4ti Tage nadi der Impfung. Hier- 
bei fand sich aaiMr Vorwiebiungen der Leber 
mit ibrer Umgebung swiiohea Baaohwand und 
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Leber ein birni^osfler Abszess mit gerach- 
losem Eiter. 

Der Eiter enthielt du' < 'inr iktcriatischcn Ba- 
silleo ia grouet Zahl. Aueserilem liesseo sich 
■pirliehe BaatUlen in Hmbliit sachweiien. Dte 
Musliulatiir dasegen eraehieü frei tod 
Keimen. 

V. Kalb, 3 Woolieii alt, wurde nit infisierter 
Milch 4 Tage hindnreli gefüttert. Tod 3 Tage 
nach der letzten Fattemng. Vor dem Tode grosse 
Mattigkeit nnd höchst abetriechender Dorcbfall. 

Bei der Sektion liesBcn sich ia der Hueosa 
(li-8 Darmf's puiiktfThini^rt' BIutunj?en nachweisen. 
Die Me8eut«;rialdiUBeu waren ausserordentlich 
•tarlt TerKxOaaert und tob lehwappander Con- 
»istenz. Alle anderen Orpnne tTschieiien nonnnl, 
und auch das Fleisch hatte ein durchaus 
BOrnalea Avaseben. Bazillen waren aber in 
sämtlichen Teilen des Tierkörpers vorhanden. 

Heieinem Hunde undeinerKfttze Hess 

sich eine tödliche Inlektion nicht herbei- 

flilileU. 

Verfasser verglich femer den von ihm 
gefnodenen Bacillus mit den. von andern 
Autoren bei Fleisclivorgiftungen ermittel- 
ten Bazillen, niunlich: 

1. dem G alt'kysclieii Bacillus, 

8. y, Gärtnersobea „ 

8. „ Poflssi'lipn ,. 

4. „ vao Erm enge machen Bacillus, 

& „ CoUaieben fiaeilliu, 

6. „ Fischerschen „ 
Aus dem Vergleiche fol{rert B., dass 
der Bacillus bovis uiorbmcans mit den 
»Dgeffthrten FleischbaziUen nahe ver^ 
wandt, aber nicht identisch seL 

B. stellte ausserdem fest, dass sich der 
B. b. m. nicht nur auf, sondern auch in aus- 
geschlachtetem Fleische zu vermehren ver- 
mag im Gegensatz zu sehr vielen Bakterien, 
welche sich zwar anf dem Fleische» aber 
nicht in demselben entwickeln.*) Die 
Hazillen waren nacli :><> Stunden schon 
4 cra. und nach 54 iStuudeu schon 6 cm 
von der Impfstelle in die Tiefe gewuchert, 
neiscb, welches den B. b.m. beherbergt, 
wird daher anderes Fleisch leicht zn in- 
fizieren im Stande sein. 

Zum Schlüsse verlangt B., dass das 
Verfahren mU dem I'leisdu: noigtuddavideUir 

*) Forster fand hei einem j^leiscbsttteke, 
welches 14 Tage lang auf Eiaanfbewahrt worden 

war, nach dieser Zeit aa seiner Oberfläche in 

1 Ulf; Sulist.-ui/- Millionon von l^aktcrien, etwa 
iiuiuiuuturderübertluvhe dagegen keineeinzige. 



Tiere vm dem Ausfalle einer hakterioloffMien 
ütUersudumg tMängig gemaehi «lerde. 
Finden sich in AMssbriekpri^arttien ans der 
Tiefe des Fleisches Mikroorganismen, so 
ist das Fleisch — auch ohne vorläufige 
nähere Bestimmung der gefundenen Keime 
— vom Konsume auszuschliessen. Lassen 
sich aber in den Decfcglaaprftparaten Bak- 
terien nicht nachweisen, so hat man mit viel 
Material nnd .3—4 Verdünnungen Pluikn 
m giessm und bis zweimal 24 Stunden 
auf EntWickelung von Kolonien zu warteu. 
Kommt es zu einer Eatwickelnnff von 
Kolonien, so hat Beanstandung zn erfolgen, 
im entgegengesetzten Falle Freigabe.*) 

Verf. ist der Ansicht, dass bei An- 
wendun? dieser Methode die Zahl der 
Fleischvergiftungen sich bedeutend ver- 
mindern werde. Hierzu mOssen wir be- 
merken, dass bis jetzt noch in keinem Falle 
eine Fleischvergiftung nach ordnnnL'S- 
mässiger Ausübung der bisher üblichen 
Fleischbeschau aufgetieten ist. Wir be- 
griissen aber die von dem Herrn 
Verfasser vorgeschlagene ünter- 
snchnngsmethode als einen sehrbe- 
deut i n 1< n Fortschritt in der Frage 
der Hcurteiiung des Fleisches not- 
geschlachteter Tiere und glauben auf 
Grund bestimmter Beobachtungen, dass 
sich durch die Anwendung jenes «akten 
Hilfsmittels die Zahl der Beanstandungen 
mindern wird. Denn nach der Metliode von 
Basen au wird es möglich sein, in vielen 
Fällen, in welchen bis jetzt der Ausschluss 
des Fleisches vom Konsume wegen Vor- 
dachte der Gesnndheitsschädlichkeit er- 
folgen musste, das Fleisch dem Verkehre, 
aber nur dem bedingten, zu übergeben. 

Boysen nnd Völlers, Zum Import von 
amerikanischem iichlachtvieb. 

(Laudw. ZAiittog dM a«nibiH!|*r Kornfpoiideiit.) 

In landwirtschaftlichen und anderen 
Zeitungen wird gegen die Einfuhr lebeuder 
amerikanischer Rinder Stimmung gemacht 
mit der Begründung, dass es sich um 

*) t^elbstverständltch bezieht siel) die Forde- 
rung von B. nur auf Tiere, welehe wegen Sepsis 

»)(iiT ryämie notfjc.sclilaclitL'* '.uirvh'n, und nicht 
auch auf solche, welche mit Meuchen behaftet 
waren. D. B. 
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„luugensüchtiges" oder tuberkulöse«! Vieh 
bandle. Nach der Wiener Approvisio- 
»fenmgueitung sollte in Amerika die 
Taberknlose „in graoenhafter Weise*' ver- 
breitet sein. 

Diesen Behauptungen pff^irf-mihor stellen 
B. und V. fest, dass iu Hamburg" von 
im — 15. Juni 1894 7 104 Stück amerika- 
niache Binder geschlachtet and Uerfirztlich 
nnterancht worden sind, dass sich aber 
in keinem Falle Lunf?enseuche und 
nur in 4 Fällen Tuberenlose f ^0,05 7«) 
nachweisen Hess. ( Ferner wurden sämt- 
liche Lebern frei von Egeln gefunden). Es 
wftresn wflnschen, dass wiranchinDentseh- 
land solche günstige Scblachtergebniase 
aoftaweisen hätten. 



Bechtsprechung. 

tto inminJ'' >!n(l Linn i'li /<( i.<r IhH lltiirifft. i 

£ Dtscheiduag des KeickAgcriclitii, 
4. Strafsenats. 

Der 4. Straftsnat des Beichsge riebt« 
tUhrte in einer Kevislonsaaclie aus, dass „ver- 
dorben" und „von kranken Tieren stammend^' 
nicht als identische Bsfriffo sa beseicbnen leien. 

Pii' Vorinetanz war von dor entgegengesetz- 
ten AuaaljLuc ausgegangen und hatte einen ^Vciss- 
gerber, welcher Fleisob von einem rotlauf kranken 
Schweine ohne Angabe der verdorbenen Be- 
■dtaffentieit verkauft liatte, freigesprochen, weil j 
ven dem Gerber bekanat war, dem er mit 
dem Fleisch gesunder Tiere (Iberbnupt nicht ' 
handelte, und er deshalb ^abe annehmen dürfen, 
daae Jeder KlaÜBv von dem YerdorbenseiB des 
Fleieches Keontale hatte. 

— Fleisch ron rrttfanfkniiil'Ui Si-Ini.niin i>f . 
nicht getumlheilssehittUieh , sondern tiur rerdorhen . 
im Stttm des NahruntjumittglffeaHMt, 

Bntaeheiduii ile» Kcichsgeriebts, ' 
4- ätratsenats. i 

In tSa»T Straftaebe wegen Yerkaulii des | 
Fleisches von einem nitlaiif kranken Sc!i weine 
bat sich das Keicbsgericht dem Gutachten des 
SaehTentiDdlgen — entgegen einer frOberen Ent- 
BCheidun^c d. R. — 3nf,'ei»clili)ssen, dass Fleisch 
von rotlaufkraokeo ScUweiaea niobt gesundbeits- 
mbidKcb, woM aber verdorben im Sinne des 
Nabrungsmittelgesetzes sei. 

Der Angeklagte hatte das in Rede Btehende 
Fleisch ohne Angabe seiner besuudercuBescbaü'eii- 
faeit verkauft Hierin sah der Suataanwalt das 
strafbare Moment, und diese Annahme wurde 
vom Keicbsgerichte nicht für rechtairrtttmlich er- 
UiiL Somit bat sieh daaBeinhagerieht auf den von 



una vertretenen Standpunkt gestellt, ilMe der 
Verkanf In StoM iw NabnMfemttMfeaslne ver^ 

derlMMn Flettcbet mter DeklaratioD etatthaft ist. 

— Die Atukffimg de« Begriffu ^ekeiarregeiuf 
betreffend. 

Entaebeidnng des Ueichsgeriehtat 

1. S'tr .1 fsenats. 
Ein Abdcclccr und seine Frau hatten von einer 
mit den Folgeerscheinungen der Maul- und Klauen- 
seuche behafteter Kiili Kleiseh verkauft. Nach 
tierärztlichem Gutachten, dessen Kicbtigkeit wir 
bier niebt onteraneben wollen, war das „gnte^ 
Fleisch nicht gesundheitssebädlieh, Bofern es von 
dem pathologisch veränderten getrennt wurde. 
Die Angeklagten betten nun von dem ..gnten** 
Fleiaclie, welclies „ripprtitlicli .'uis.'s.'ili und gut 
roch", in den Verkelir gebracht und waren dea- 
halb unter Anklage gestellt worden. Das Laad- 
gericht Duisburg sprach alier die An^^eklagten 
frei unter der Motivierung, daae daa Ekelgefühl, 
welches verfeinerte Meiucben bei dem Gedanken 
Überkomme, dass ihre Nahrung mit ekelhaften 
Stnflfen in Verbindung gestanden habe, bei der 
{ Auälegung des Nahrungsmitteigesetzes nicht zu 
I Grunde gelegt werden könne. 

Die vom Kgl. Staatsanwalt hiergegen eingelegte 
Berufung wurde vom Beichsgericbt verworfen. 
Ana den OrBnden der Beiehsgeriehtsentseheidung 
verdient folgendes hervorgehoben zu werden: 

Die Kcvision behauptet, der Begriff der 
Oesnndhdtnebldliehkeit sei verkannt worden, 
weil es genilge, wenn die Möglichkeit der 
Gesandbeitaschadigung vorliege. Dies ist an 
und für sieb richtig, allein diese HOgKebkelt 
setzt eine objektive Veränderung 
j voraus, welche die Möglichkeit der Scbttdlgang 
in Bich birgt Eine solche ist aber im vorlie. 
gendeu Falle verneint \sordon. Weiter wird 
gerügt, der Begriff des Verdorbenseins sei ver- 
ii;innl worden und für <ku Begriff der ekel- 
erregenden BesclialTenheit genüge es, wenn daa 
. betreffende Tier in einem widerwärtigen Zu- 
. Stande sich befunden habe. Auch diese KUge 
ist niebt dandnehlsgend. Es kann hier, wie daa 
I Reichsgericht bereits früher angenommen hat, 

ida ein Verdorbenaeiii des Fleisches durch er- 
kennbare Verlndemng der Snbstana su tiwt 
schlechteren verneint worden ist nur der Ge- 
sichtspunkt des Ekels in Frage kommen. In 
Bezug bieranf ist aber nmr eine objektiv ekel- 
erregende Beschaffenheit eines Nahrungsmittels 
geeignet, den Begriff des Verdorbeaseios zu 
erflillen. Der bloss in der Yoritellnng be- 
ruhende Ekel ohne objektive Ornadlag« 
verdient keine Beriicksichf ignng. 

Allerdings ist behauptet wurdeu, in der 
früheren Verbindung des in den Verkehr ge- 
brachten Fleisches mit den ekelerregenden 
Teilen sei die objektive Grundhige gegeben. 
Diese frtlbare Verbindung kann aber niebt 
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(iie erforderliclie objektive Grundlage 
sehaffen. Aueli hier wird ei Sache der Feit« 

Stellung im EinzplfriHe sein, die Wirkung des 
ZatamoieQbaDges und der späteren Trennung 
fetttnstellen. Da«« ein lolclier, voriier vorhanden 

gewesener Ztisnimiionli.nig niolit iinuior die Vor- 
anlaasung dazu geben kann, ein Nabrungsntittel 
ah nach dem Geietze verdorlMn aoauaehen, 
ergicbt siel» schon aus der in den Motiven des 
MaliruiigsntiUeigeaetze« xugelaaseaea Notscblacb- 
tnng, die erkennen llset, dan man nicht alle« 
von einem kranken Tiere herrührende Fleisch 
ohne weiteres als verdorben angesehen wissen 
wolle. In Bezug auf den Begriff „ekelerregend" 
ist folgendes zu bemerken: Den Anschauungen 
tla Publtkntns ist allerdings zunächst Rechnung 
zu tragen, der Gerichtshof war aber der Meinung, 
das» im koi kreten Falle, wo es sich um Terstmeü 
handelt, die ihr Fleisch beim Abdecker holen, 
die Annahme eines £kelB seitens dieser Kuulcr, 
die ein tadeUoee« Fteiaeh an erhalten nicht er- 
w.irtcn können, nicht pcreehtfcrtigt sei. Es ist 
also nicht gerechtfertigt, wenn der blosse frUkere 
Zuaammenbanir Terkanflen Flebehe« mit 
einem ekclerrei^endcn Fleische nach Lnpc der 
Sache als geoUgend erachtet worden ist, um die 
«päter getrennten and verkauften Teile ala eklig 
oder gar Tardorben ananiebett. 

Amtliches. 

— Kiinigri ich Preussen. Gutachten der tech- 
nieehen Oeputatien fiir da» Veteriairweaea über 
dit Aiiaga ml EhirlelMnig, Mwle Ibir «km IMri«b 
Vtn Vieh- und SchlachthSfen. Erlaai des Ministers 
der Landwirthschaft, Doniatnen und Forsten 
{gez.: V. Heyden) vom 19. Februar iSQi — 
Nr. 3412 — an den Königl. Regierungspräsidenten 
in Düsseldorf, und sämtlichen Königl. Regie- 
rungspräsidenten zur gefälligen Kenntnisnahme 
und Beachtung mitgeteilt. 

Mit Kezug atif den ftefälligeu Bericht vom 
4. Oktbr. V. J. (1 U. Nr. &jt>b> uud lueiuc vor- 
läufige Verfügung vom 14. desselben Monats 
(1 Nr. 21 147i, betrefcnd das veterinärpolizeiliche 
Interesse bei der AnUigo von Vieb- und Schlacht- 
höfen, Oberaende ich Ew. Hoebwoblgeboren bei- 
folgend Ahsclirift eines von der technischen 
Deputation für das Veterinärwesen in dieser An- 
gelegenbtit erforderten Gntaebten« vom 10. d. Mt«. 
zur Keuntnisnaliiue und mit dem erg'ebenen 
Ersuchen, nach den darin für die Anlage und 
Einrichtung, «owie fftr den Betrieb Ton Vieh- 
\mi\ SehhiclitliöfLMi aiif^'cslellten (iesiclitsiiunkteii 
das Projekt für den Bau des dortigen Vieh- und 
ScblachthoüM prüfen au wollen, beair. die Ge- 
nehmigung desselben von der Krlullung der im 
Teterinärpolizeilichen Interesse sa stellenden 
Anforderungen abhängig zu machen. 

Gutaehten. 

Bit. Excellenz beehren wir nns, in Erledigung 



des hohen Erlasses vom 14. Oktober 1893 — 
I. 91 447 — folgende« geboiaamet an berichten: 

Durch die räumliche Verhindung der Vieh- 
höfe (Viehmärkte fUr Rindvieh, Schafe und 
Sehweine) mit den Sehlachthofanlagen wird die 
Verschleppung von ansteckenden Tierkrankheiten 
I erfabrungageniäss wesentlich begünstigt. Während 
I der letzten Jahre konnten xahlreiehe Aosbrftehe 
(!er M:iul- und Klaiu^iiBCuehe in den verschieden- 
sten Froviazca des prcussiscbcn Staates und in 
anderen deutachen Staaten daranf anrOckgefOhrt 
werden, dass in Berlin und in anderen grossen 
Viehbaodelaplätzen von den kranken Tieren, die 
auf den Schlachthöfen «ich be&nden, der An- 
steckungsstoff auf Rinder und Schweine über- 
tragen wurde, welche auf den Viehhöfen unter- 
gebracht waren. Ausser der Maul- und Klauen- 
seuche kann auch die Lungeneenohe des Rinde«, 
die Kütl.'uifsenclic der Schweine und die Seif - iiv- 
scuche ianateekendc Lungen- midDarmentzUiidnug; 
von den Schlaehthöfen n-ich den Viehhöfen ver- 
schleppt und deinn;ich(»t iiiir.ainle weiter \x'rl)reitet 
werden. Die Pockenseuche der bchafe hat für die 
Anlage vonSobiaebtbOfen nur denhalb kein weaent' 
liebes Interesse, weil der Einbruch derselben in 
das Deutsche Reich seit Janger Zeit durch die 
gesetaliehen Vorschriften gehindert worden ist 
In den nnf Srlilaehthofcn einzurichtenden 
I Stallungen und Buciiten verbleiben die Schlacht- 
tlere einen oder einige Tage. Nnn wird awar 
re^'idmiisffi^ angeordnet, dass die zur Ab- 
scblachtung bestimmten und deshalb in dem 
Seblaehtbofe anfgestellten Tiere nicht nach dem 
Viehhofe zuriii kgebracht werden sollen. Wenn 
aber beide Etal>U««ement« nicht von einander 
getrennt «iod, so kann dieee Anordnung leicht 
; umgangen werden, Noch weniger lässt sich bei 
^ der räumlichen Verbindung beitler Etablissements 
verhindern, dass die Schlächter vom Schlacht- 
hof zum Viehhof nnd umgekehrt ein- und aus- 
gehen. Wenn nun unter den atif dem Schhuht- 
hofe stehenden Tieren eine Seuche herrsüht, so 
können die Schlächter bei <ler Untertiuehniig der 
Tiere ihre Kleider mit dem Konta^'iuni verun- 
reinigen uud letzteres beim Betreten des Vieh- 
hofes auf die in den StSUen, Buchten nnd Hallen 
' de.'..'*elhien befindlieVicn fresnnden Tiere übertrafen 
^ In dieser Art ist während der letzten Jabrv die 
I Hanl- und Rlaueaeeuehe «ehr oft von den 
Schlachthöfen in die räumlich henachliarten 
. Viehhöfe uud von den letzteren in nahe oder 
I entfernte Gegenden verschleppt worden. 

In dem Diin^^er. weklicr von aeucheiikraiiken 

Tieren stammt, erhält sieb das Kontagium oft 
mehrere Wochen. E« kann deshalb, wenn dioaer 
Dünger vor einer ausreichenden Desinfektion 
vom Schlachthofe oder vom Viehhofe abgefahren 
wird, mit demselben die Uebertragung de« 
Kontagiums auf die Viebbestiade in den bemch- 
i harten Orten erfolgen. 
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Soll die Yorsclileppnng der Seuche von den 
Schlachthöfen nach den Viehhöfen eichcr ver- 
hindert werden, so mfissen beide EtablisBementa 
derartig von einander getrennt sein, dns» weder 
Tiere, noch Kauffutter oder Dünger und andere 
der VeranreiniirtuiS d«m Koataginm ver- 
dächtige Gegenstände au» dpm Schlnchthofe auf 
den Viehhof gelangen können. Den Schlächtern 
und anderen PerBonen , dte mit den Tierm des 
Sililachthofes in Rertlhmng kommen, darf der 
Zutritt zu den auf dem Viehhofe steheoden 
Tieren onr dann geetattet lein, wenn ihre Kleider 
unil da8 Schuhwerk nachweislich vorher einer 
genttgeoden Heinigung unterzogen worden sind. 

Kotirendig ist die Anordnung, dass die anf 
den 8eh!achthof gebrachten Tiere von demselben 
ohne polizeiliche Genehnnsrnnp nicht wieder ab- 
getrieben werden dürfen. Diese Genehmigung i»t 
nur dann zu erteilen, wenn die Tiere mit der 
Eisenbahn nach einem anderen, antpr ■rerp'»elfer 
veterinärpolizeiliclier Ueberwachung stehenden 
Solilaehtliofe transportiert werden eollen. 

Bei riinmliilip!- X" r^indtinp von Viehhof und 
Schlachthof mnm der letztere durch ein beson- 
deres Sellienengeleise an die Siaenbalin ange- 
schlossen sein , damit die Schlachttitne auch 
direkt bezw. ohne Berührung des Viehhofes zum 
Schlaebfbofe gebraoht werden IcOnnen. 

Die Einführung von scuchckrankem oder ver- 
dächtigem Vieh (Lungenseuche, Räude, Maul- und 
KlaaeQMvebe) erfuniei^ die Herstellung beson- 
denr Rampen Ar die Ausladung der Tiere und 
eines grosseren Raumes (Seuchenstalles) für die 
einstweilige Aufstellung der seuchekranken oder 
rerdäehtigea Tiere. 

Im übrigen tnftsspn auf dem frhlachthofe 
passeoUe Räumliclikeiten (Ställe und Buchten) 
snrTorttbergehenden ünteibringnng der Seblaebt- 
tiere in ansrelcbender Zahl und OiOsse her- 
gestellt werden. 

Im veterinirpoHseilieben Interesse liegt aneh, 

dass die Ställe und Riicliten das Hclinelle Ab- 
fliessen des Uams ermöglichen, und daas in den- 
selben, einschliessUeb der xwisebea ibaeo beSad« 
Heben Gänge, der Fussbodeil mit nndttichliaaigem 
Pflaster Terschen wird. 

Eine sorgfältige tierärztliche Untersuchung 
aller auf den Viehhof gebrachten Tiere bei ihrer 
Ankunft und bei ilirem Abtrieb ist tmfwcndig. 
Zu diesem Z\veekc sind genügend lange und 
breite Kämpen .'in/.nl('<.'ii:n, auf welchen die Un- 
tersuchung der Tiere ^deich nach der Ausladung 
der Eisenbahnwagen, bezw. unmittelbai* vor der 
Einladnng «rMgtn kann. Für den Anfr nnd Ab- 
trieb von Kleinvieh (Schafe, Schweine) ist die 
ilerstellong von zwei hiolereioauder liegenden 
Rampen mitundurehlaasendem Pnssbodenaweek- 
müssig, von welchem eine luv Ans- und Ein- 
ladung der in der oberen Etage des Eisenbahn- 
wagens transportierten Tieren dienen kann. 



Wenn die Schlachttiere vom Viehhof zum 
Schlachthof getrieben oder geführt werden 
mflssen, so ist bei diesen Traaap«rttt> die Be- 
nutzung eines besonderen Weges vonsnaehreiben, 
der sieb mit den Wegen des Viehhofes, die das 
Exportvieh tu passlerea bat, siebt bmueii dar£ 

Der Viebliof muss genügend Raum bieten für 
die Anlage von grösseren Hallen, Buchten und 
Stillen. Die Binmliobkeitea, welehe snr Unter- 
hnngnng der Schweine dienen, nifissen von be- 
sonderen Ausladerampen direkt zu erreichen 
sein, so dass die sam Aufkiieb der Sehweine be- 
nutzton Wege von Bindern nnd Schafen nicht be- 
treten wenlen. 

Zweekmis^g wird aneh die Aualadung resp. 
der Auftrieb von Schafbo vm demjenigen der 
Rinder auf dem Viehhof getrennt 

An einem geeigneten Platze des Viehhofes 
nnd tbnnliebst in der Nähe des Schlachthofes 
ist ein grösserer 0b8erva?inTif"?tr»ll anxnlegen, in 
welchem diejenigen senchckraukcn oder verdäch- 
tigen Tiere, die nicht direkt In den Seblaebthof 
jfpbracbt werden sollen, unterzubringen sind. 

Aus den Räumlichkeiten des Viehhofes, in 
welehcn Tiere stehen, muss der Dünger täglich 
entfernt und nadi dar Dilngerstätte gebracht 

werden. Letztere muss nnsserhalb der Wege 
nnd Plätze liegen, über welche Vieh getrieben wird. 



Yersammlungs-Bezlelite. 

— Prolokoll u'er 3 Sltzjajj des Vereins schlesl- 
soher Scblachthoftierirzte, abgehalten zu Breslau 
am 17. Jani 1694. Tagesordnung: 

1. Gesehftftlicbes, 3. Reehaangsleipniig nnd 

Decharfjiernng- desRendanten, 3. Bericht des.- Vor- 
sitzenden über die Petitionsangelegenheit, 4. Wahl 
eines Delegierten rar Zentralrertretong der tier- 
ärztlichen Vereine Prcussens und zum VI. inter- 
nationalen tierärztlichen Kongress zu Bern, b. die 
nene Viebsenebengeseta-NoTelle mit der fakulta« 
tiven — RegiernngHvorlage — und der obliga- 
torischen — Kommissionsvorschlag — Aufsicht 
der Ereistlerint» Uber die lliSuitiiehen Seblaebt- 
bioser und ihre Bedeutung ftr die Sehlachthof- 
tierärzte. VonSc h ram m-Gleiwitz, 6. das rituelle (?) 
Schächten, die Gutachtensammlung der Juden 
und der Vortrag Goldstein im Arnsberpcr Verein. 
Von Melchers- Neisse, 7. Besclilussfassung Uber 
eine Pctitiun an den ilerru Oberpräsidenten, be- 
treffend die Abänderung der Tricbinenschao>Ord- 
nung für die Provinz Schlesien, und tlber die Ab- 
fassung einer Muster-Scblacbtbofordnung. Von 
Meiebers'lTeisse, 8. Erftrtemog wissensehslt* 
liciier Fragen anf dem Gebiete d r Fleischbescbau, 
9. über eine UnteistUtzungakasse fUr deutsche 
Tieribrste. Von Joger-Haynan. Korreferent: 
Bohien-Bunzlau. 

Anwesend waren die Mitglieder: Joger- 
Haynau, Bohlea-Bnnslau, Rndloff-Sprottau, 
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Fischer- Gnhrau, Stöcker-Lüben, Rnnge- 
Schweidnitz, Apffel-Reicbenbach, Melcbers- 
Neiese, Schadow-Hiisctiliorf^ , Kretachnier- 
Ziegenhala, bcbubert-Raübor, Schmidt-Oppeln, 
Sobramni'GleiwitB, Wiegand-Ussa. 

Als Gäste waren erschienen die Kollegen 
FUllbier Freiburg, Käekner-Brieg, Hent 
•ebel-Oeb. 

Vm 11 Uhr Vormittag orflffnntc der Vorsitzende 
J 0 g e r die Sitzung, indem er die Anweaenden 
b«grlla«to und «einen Dank fltr deren Bahlraiebea 
Erscheinen ausBprndi. 

Anstatt dee eutacbuldigten ScbriftfUhrers 
Kollegen Warneke-Gnben wnrde vom Vor- 
ützenden Kollege Stöcker-LUben ernannt. 

Nach Verlesung des Protokolls der vorigen 
Sitzung vom 9. April d. J. wurde dasselbe geneh- 
migt; hierauf wurden die eingegangenen Schrift- 
stücke zur Kenntnis der Versammlung gcbraclit. 
Bemerkenswert ist darunter die Mitteilung des Vor- 
standes der Zentralvertretnnf der tieriTstliehen 
Vereine Pn uBsens, welcher die Aufnahme des 
Vereins scLlea. Schl&obtboftierärzte in die ge- 
nannte Verein!frnng beetttigL Der Verein soll 
durch einen Dele^ncrten bei der Zentralrertretong 
repräsentiert werdeu. 

Feiner vurde der Verein dareh das sohwei> 
zerische Komitee zu dem im Jahre 1895 zti Hein 
statttindenden VL internationalen tierärztlichen | 
Kongress eingeladen. ! 

Der Vorsitzende teilt noch mit, dass Herr Prof. | 
Dr. Osterf ;if!: ilein Verein 20 Hefte seiner Zeitschr. 
für FleiHch- und Milchhygiene mit den Melchers- 
schen ,,Standesfragen'', (II. Die Berufung in der 
Fleischbeschau) zum Versenden an die KOnigl. 
Oberpräsidenten und die Veterinärassessoren über- 
wiesen babe^ 

Dieselben sind mit gedmcktenBegleitsebreiben 
versandt worden. 

Mit dem Verein rheinprenssiseber Seblaehtiiof'- 
tierärzfe und «lein <ic8 Re;?. -Bez. Arns^erf; lu'- 
staud während des verflossenen Jahres eine rege 
Korrespondenz, welche hanptsiehlieh die Peti- 
tionsangelegenheit betraf. Die anwesenden riasto 
Fällbier, üentscbel und Kückncr erklärten 
ihren Beitritt zum Verein. Dieselben wurden 
von dem Vorsitzenden mit herzlichen Worten 
begrüsst umt «len ührijren Mitgliedern vorgestellt. 

Zu 8 der i ageäurduuog: ,4icehnung8legung 
und Erteilung der Decharge Ml den Rendanten" 
wenlen die Kollegen S c h r n m m und Fischer 
als Kevisoreu bestellt und auf deren Beriebt dem 
Bendaaten, Kollegen Bnnge, der Dank des 
Vereine flkrdie uTnsiohti;,»e Verwaltung der Kasse 
durch den Vorsitzenden unter Erteilung der i 
Decharge ansfesproohen. Der Jahresbeitrag von 
4 M. wurde aueh für das kommende Jahr bei- 
behalten. 

Dem Antrage des KoUegea B n n g e ' Sohweid- 
nlta: fleim Prot Dr. Ostertag anlisslieh seiner 



kürclieh erfolgten Vennibhing dn GHIekwnsseh- 

Telcgramm zu senden, wurde von allen Seiten 
freudig zugestimmt, und Kollege S 1 0 c k e r mit 
der Abfassung des Telegramms beauftragL 

Vom Kollegen MOae-fiaynao ging ein Be- 
Krllssnngs-Telegramm ein, welches den vfsnm 
lueiten Schlachthoftierärzten zu ihren Beratun^eu 
viel GlQek und Erfolg wtlnsebte. 

Zu 3 der T rir-iordnung: „Bericht des Vor- 
sitzenden Ober den Stand der Petitiessasaeleiesheit" 
teilt denellw mit, dasa die Pelitkm sowohl, 
als aiicli <lie I5e(;rnn<1uiig fertiggestellt und Ab- 
sebriflen der ersteren an den Verein rbeioprens* 
stscher und der amsberger ScbtaehthoftleiinEte 
zur Meinungsäusserung Ubersandt worden seien. 

Vom Verein rheinprcussiscbcr Scblaehthof- 
tierärzte ist die Zustimmung zu derselben mit 
einer kleinen Ahlliderang in der Berufung be- 
reits eing^c^^anf^cn, die vom Anisberper Verein 
liayegeii steht noch aus. Die Versammlung ge- 
nehmigte nach Streiobung einsdner nnterge- 
ordiieter Punkte und unter elnstündi^er sehr leb- 
hafter Debatte den PetitionsentwurC Hieranf 
ftsste dieselbe den Besoblnss, dass die solehe^ 
gestalt genehTTiifTte l'etitinn, nnehdem sie den 
beiden anderen Vereinen zui' Uenebmigung vor- 
gelegen, nebst der approbierten Begrflndung in 
LH'K) Exctuplareii {^cdriiekt und an srimtliche 
Scblacbthoftierärzte (wirkliche) venbandt werde. 
Zu den Druekkosten beizntngen haben sieb die 
beiden Vereine erboten. Die Druekkosten be* 
tragen ungefähr 25 Mark. 

Die No. 4 der Tagesordnung wird durch die 
Wahl des Kollegen Melchers als Delegierten 
zur Zentralvertretnnff erledigt. Von einer Be- 
schickung de» Berner Kongresses wird Abstand 
genommen. 

I>ii- Ko. 5 der Tagesordnung: „Die seee Vleh- 
seuchenBesetinevelle mit der fakultativen — Ke- 
gierungSToriage — und der obligatoriseben — 
KommissioMSs orstlila;,' - Aufsicht der Kreistier- 
ärzte über die üffentlicbeu Soblaobtbäuser und 
Ibra Bedeatong fir die SehtoebUwmennte, wird 

von dem Kulle^'en S e h r a ni m in ausfiihrlicijer 
Weise erörtert. Die Versammlung ist jedoch der 
Ansicht, dass der Novelle nicht diejenige Be- 
deutung beizulegen sei, welche dieselbe aofäng- 
lieh zu liaben schien. Kollege Joger führt aus, 
das» unter der Aufsicht der Kreis- 
tierärzteeineveterinärpoliteilichs 
bei S e u c h e n a n H Vi r it e ii e n , nicht aber 
eine sanitätspolizeiiicho zu ver- 
stehen sei. Dieser AMftthrung sebless noh 
die Versammlung an m i l ''irr i: in v i Punkt 6 
der Tagesordnung: „Das rituelle Sohächtes, die 
flntaflbtsnasBMnlsnt der Jaden and dar Vsrtrai 
Goldstein im Arnaberger Verein" über. 

Vorausgeschickt muss werden, dass Kollege 'S^ 
Helchera wegen Unplsalichkeit den Vortrag u 
den Vorsitzenden ttbettingen hatte, jedoch konnte 
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nob dleier d«r ▼orfartckton Zeit wgen nur 

die Ilanpfinoinente tlrsselhen berühren. Die 
■ehr lebhafte und eingebende Debatte endete 
danit, daas die Venunmlnng aieli mit den Aea- ^ 
nihrTingf n ilcs Kollegen G o 1 d B t e i n vom Arns- 
btrger Verein n i c ti t einverstanden erklärte, 
Modern mit 16 gegen 1 Stimme votierte: A» 
SeUachieit nach jüdischer Mrthwie — Srhäfhteu — 
ut mit Inbtsriff der torbertäemim Handituigm als , 
MM Titrqvktmi xu hdraehten, 

Punkt 7 der 'lagesordnunf; iMndc von 
M e 1 c Ii e r 6 dahin beleuchtet, daas es ein dringen- 
des Bedflrfnis sei, die für Seitleeien giltige, von 
aasilTentändiger Seite wegen ihrer Fehlerhaftig- 
keit verurteilte Trichinenschauverordnung anf- 
xuhebeD und an deren Statt eine atlf der HObe 
der Wiaaenaoliaft atebende Neuordnung einxu- 
ffihren. Kollege Melcheri» wnrdp mit dem Ent- 
würfe einer Kwecktuasäigeu Trichinenschau- 
oidnonf beauftragt, deegieichen ist demselben 
die Aasarbeit tttip: einer Hnatencliiaolitiiofordnang 
übertragen worden. 

Punkt 8 nnd 9 mnaaten dervorgerflekten Zeit 
wegen bis zur nächsten Sitzung vertagt werden. 

An die Sitzung achloss sich ein fröhliches 
Kahl, an welchem «ach Damen teitnahmen. 

Die alebete Sltsnag findet im Oktober statt 

i. A. 
StVeker. 

— Vereinigung der beamteten Tierärzte des 
Rcsiaraaiabeziriw Caaael. 3. Sitzung am 8. .Mai 
1894 tv Harburg a. d. L. 

Ans den Verhandlan|{ea »ei folgenden mit- 
geteilt: 

Kreistierarzt F r 0 h n e r-HQnfeld referierte fil>er 
den Ministerialerlass vom 26. III. 92 und seinen 
Lnflus^ nur daa iuirbaaalaeba Viebaribigelieeetz 

vom 2i. X. 65. 

FrOhner ist der Anrieht, dass der Käufer 
fiir jeden, «nch den gjPrin^'Hten Grad von „Ferl- 
snchf und „Lungensucht • iiatten müsse, und er 
iNmeiehnet ea daher ale irrig, den GewäbranRpmch 
fftr lokalisierte Tuberkulose deswegen nicht an- 
zuerkennen, weil das Fleisch der Tiere nach 
Maaegabe dea oben genannten Erlaaaea ale toII- 
werlig in den freien Verkehr gegeben werden 
könne. Angenommen, dass am lebenden Tiere 
der Kaebweie der Tuberknloae dnreb die Tuiwr- 
kuliureaktion als zweifelsfrei \oni Richter 
acoeptiert wUrde, so wlirde dem liäufer das 
Beeht derCtewIhrleiatung, ganz onabbingig von 
dem Grade der Tiilierkiilowe, iIit ja aus der 
Grösse der Reaktion sich gar nicht beurteilen 
laeae. Wenn dagegen der Kitafer sein Kind ge- 
schlachtet habe, so gehe er der (iew itln \ erln.s ig, 
wenn bei der Autopsie die Tuberkulose uur in 
geringem Grade festgeatellt worde. Die« führe 



1) Der Vortrag wird im nächsten Hefte d. Z. 
zum Abdruck gelangen. D. U. 



alao Bur ungleiehen BenrteHnng einea OradM 

desselben Mangels nnd zu Hecht.'^unsicherhciL 
Noch mehr trete die Ungleichheit hervor, wenn 
wie KreiatierarEt Collmann*Hanaa hinaa- 
fllgto — der Ankauf eines mit pcrlnppradiger 
Tuberkulose behafteten Tieres zu Zuchtzwecken 
erfolgte. Selbst die noeehelnbarsten Anfibige 

von Tuherkulose bei einer Milchkuh oder l)oi 
einem Vaterticre würden ausnahmslos als schwer- 
wiegende Mängel angesehen werden*) 

Departemenutierarzt Holzendorff betonte, 
dass zur Charakteristik der Tuberlraiose aia 
Hauptmangel die Erheblichkeit geh^Jm. Krrä- 
tierarzt Ijrandau erwähnte die Vemchiedenheit 
der Ansprüche der I'leischkonsnmenten hinsicht- 
lich der Tuberkulose in grossen und kleinen 
Städten. Kreistierar/J SchlitzberKCr endlleh 
wies darauf hin, dass eine geringgradi^j^c Pleura- 
tuberkulose , eine unbedeutende Leber- oder 
LongentulierkaloBe nicht als „Ferisucht" odmr 
„Lungensucht" im Sinne des Viehmängelgesetzes 
aufgefasst werden könne, und die Versammlung 
nahm den Antrag Sehlitab erger an: 

Ks wird ron Seiten d^T Vereinigung der fyr- 
amlUen Ticrärnte de* Utgterungsbexirkea Ctusei 
den Herren EaUegen tmipfMen^ bei Abgabe eine» 

Ouitnl,!, if in Srlit'ii-!ifr l' IJt>-'fiitii- Ari'/f'fri/iiilii iffii 

i über PerUuciil und LungensucM die Ajischauuny 
I ttirZefl der BerauegtAe de» Oeeelxea mm 23. X. 6^ 

' in (Jrundr xu legen und ei/if ]'rr'/iii' luii'j 'Irr 

■ heutige» Antrhauungen über Tuberkulose mit den 

■ gesetUidken Ilegriffen „Ptrltueht* find „Lttngtn- 
suchl" XU n-rmeideji. 

lüviatierarat Fröhner berichtete auaaerdem 
Ober die NotiMidHikelt einer Refbna itot Mdaekaiti- 

I «vesens. Kr verwies gegennber der zumeist m- 
I zulänglichen Kontrolle des Abdeckereiwesens 
I auf die Regelung im Kreise Hanau. Dort 
' existieren l'*^ Abdeokereibeiirke mit je 
einem vom Kreistiorarzt unterrichteten 
I und vom LaiuUate verpfliciiteteu Ab- 
I dockcr. Ausserdem sei dort die Eniehtuttg 
einer Sammelabdeckerei nach dem Vurganj? 
im Friedberg (S. S. 221 d. R.) in Erwägung 
gesogen. 

Frfihner führt ans, dass die Sanitats- 
polizei ein Interesse habe an der unschädlichen 
Beeeitignng von Tierkadavem 1. wegen Er- 
kranknnf^en vnn Menschen beim Abdecken, beim 
Verarbeiten tierischer Rohprodukte und nach 
FHegenatiehen mit Leiohengtft etc. infizierter 
P'Iit^rtMi. 2. Wefjen Fleischdiebstähle in Ab- 
I deckereien und des Inverkehrbringens von Fleisch 
I abgeetandener Tiere. 8w Wegen dee Fort- 

*) Mit vollem Rechte. Denn bei Zuchttieren ist 
auch ein geringer Grad der Krankheit der Keim 
einer erhebiiehen Krankheit l^ei einem zur alB> 
baldigen Schlachtung verkauften Tiere iat dieae« 
dagegen nicht der Fall. D. H. 
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iMtteheiM der Triehinose. Die Veterinär- 1 
pol i sei iB0H«deh du AbdeekerefweBen dieoat- | 

bar niacheo tur FestatelluDg von Seuchent3.Ilen 
und dadurch znr Aufdeckung von Souchenherden. 

Zum Schlüsse gelangte folgender Antrag 
Sohlitzbcrger zar Annahme: 

„Es wird den Kri i.<tirri!r~Jr)i im Hxt'rk an- 
keimgegeben, jeder i» »etnem Kreise xur Besserung 
4er FerMtKptMM im AbdetJcerwuetBrn aeinm Eitt- 
/hi^'f nmxuübeu, da eine einhfifUrhe Rrgrlung nnfh 
den tKJstchendm ZusUmdcn (Ijehcn, Bann- und 
ZKOHfitndU^ fän erais üsiiie Amndd auf 
Etfbtf hat.* 

Fleisehseliaiibericlite. 

- Broniberg BorIcM Qher rlsn Betrieb !m 
•tädtischeo Schlacht- und Viebbofe fdr das Ver- 
waltungsjahr 1893/94, erttattet tod dem Direktor 
Fisch öd er. 

Im Berichtsjahre wurden geschlachtet 
5150 Rinder, 10 535 Kälber, 19182 Schweine, 
18 an Schafe und 80 Ziegen, zus. 48 -25(> Stück 
(gegen 42 795 im Vorjahre). I>ie Einfuhr lebender 
Schweine aus Oeatcrreicb-Ungarn ist auf 5 4&2 
Stock gesttesen, die Elaflibr amwSrts ge- 
schlachteter Schwein« dngegMi auf 904 Stück 
zurückgegangen. 

An SehtaehtabflUleo und 
geeignetem Blute wurden g^ewoiincii untLibj^egeben 
38952 Liter Blut, 3132 kg Borsten und 1111 kg 
Klauen. 

DtT Fleischverbrauch betrug pro Kopf und 
Tag 0,21 kg (gegenüber 0,2 kg im Vo^abre). 

Dfe am 8. Joli 1898 erriebtete Freibank hat 
sich gut bewährt Auf derselben gelangten 
77 Kinder, 2 Kälber, 82 Schweine, 3 Schafe und 
2 Ziegen zum Verkauf. Demnächst wird auch 
ein Kobrbeck aeber üanptteainfisktM nt Auf- 
atellriiit^ gelaiüT'-n, 

Tuberkulose laud äicb bei 1 219 Rindern 
(«> 88,7pCt), SKUbern (~ 0,02 pCt), 896Scbweinen 
(=2,06 pCt.) und 41 Schafen 0,4 pCt.). Finnig 
waren 9 Kinder 1,7 pC'L) und 84 Schweine 
(— M pCt), tr lobinOa 7 Schwebie («- 0.08 pCt.). 

Am 13. Oktober 1893 wurde der stadtische 
Viehhof dem Verkehre Übergeben, welcher sieb 
baraita sam Hanptbaadelsptats Ar Zttebtsehwefne 
im Osten ont'A irki'I' l..>t 

— Weiasenfel«. Jaliresbericbt über die Fleiscb- 
btuHm Im tlUtlaalMMi SaMtoMMb pro 1. April 

1893 bis 31. März 1894, erstattat Tom Scblaehtiiof- 

direkter Rooneberger. 

Zur Soblaohtung gelangten 1678 Binder 
8084 Kälber, 6166 Schweine, 2870 Bebaft md 
Ziegen, It« Pferde und 7 Hundo, zusammen 
13 903 Tiere. Geschlachtet eingeführt 
wurden 8 Viertel Grossvieh, 50 ganze und 7 halbe 
Scbweino, 4 .Stück Kleinvieh und 1 Ziegeulamm. 

Beanstandet wurden 1598 Tiere. Hiervon 
waren ganaiaantaugliob 19 JUndar, 8 Kllbar, 



5 Schweine, l Schaf und 2 Pferde. Auf der 
Freibank ist das Fleiseb ron 74 Tieren Ter> 

kauft worden, nämlich von 33 Rindern. 2 Kälbern, 
86 Schweinen, 3 Scbafeo und das Fett von 
4 Schweinen. Der Reat dar beaaatandeten Tiera 

gelangte n.ich Entfernung dar «rkrankteo Talle 

in den freien Verkehr, 

Tuberkulose wurde im ganzen bei 596 
Tieren festgestellt, darunter bei 35 Ochsen und 
Bullen f= 13 pCt.), bei 217 Külien und Starken 
(— 17 pUt.) und bei 23 Schweinen (= U,37 pCt.t. 



BücherschuiL 

Mau eingegangen: 
De Keuring van Vee en VIeeseh Ii Nedcrlaaii, 

Rapport, uitgebr.ncht door het Hoofbestaur van 
de Maatschappij ter bevordering der Veeartacnij- 
knnda in Nadariand. Utrecht 1884. J. L. Baifan. 



Kleine Mitteilungen. 

— Seefische zur Tnippenverflegung Die frühe- 
ren Versuche, irische Seefische ais Menage-Äb- 
traehalung einanfUhren, wwden In dieaem Sommer 
bei den Gardetruppen wieder nnfgenommen, nach- 
dem die Eisenbabuen Einrichtungen getroffen 
haben, welche auch im haiaaaataa Sonmar die 
Versendung frisdior Seefiscb« aof waite Entr 
feruungen ermöglichen. 

— ZaM VMhbrea aill dm Spaeka faalfar 

Schweine. Im Regierung:8bezirk Oppt'ln Iicrrsclite 
früher die Ctepdogenbeit} den Speck der finnigen 
Scbwaina absulOien und in dan freien Verkehr 
aa gaben. Dieses wenig motivierte Verfahren 
ist nunmehr inhibiert worden. Der Regierungs- 
präsident zn Oppeln macht bekannt, dass der 
Herr Minister der geistl. u. 8. w. Allgalegaabdten 
auf Grund gutachtlicher Aeusserunpren der wissen- 
scbaftlichon Deputation fUr das Mediziuaiwet»eu 
und dar teobnischen Deputation ßir das Veterinäi^ 
; wcsen sich dahin entschieden habe, <lasa der Speck 
sämtlicher, auch der nur schwach mit Finnen be- 
haftaten Schweina nvr im gakoehtan oder anag^ 
bratenen Zustande in den Tarkahr gebracht 
werden dürfe. 

~ MaMraaatf m Wirataa. Oelegentliefa ebiea 
Strafjiro/.t'sses gegen einen Schl:ieliter, welcher 
Leberwurst mit 8—9 pCt. Mehl und über 50 pCt. 
Waaier In den Yerkabr gabraebt hatte, begut- 
achtete der Stadtchemiker zu Düsseldorf, dass, 
wenn tUr die Wurst ein Bindemittel erforderlich 
sei, dieses höchstens zu 8 pCt. zugesetzt werden 
I dürfe. 

Dieses niitaehten bedarf der Knirektiir. .Melil« 
SLuisatz zu Luberwürsteu iai iu jcilcui ein- 
I seinen Falle als eine Tarfälscbang an» 
zusehen, im Gegensnt/e zu den Koch- und 
I BrühwüTbtcben, bei welchen ein Zusatz von 2 bis 
8 pCt. geitattat wardan kann. 
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— Zum Nachweis von PferdefleUch in Würgt. 
Der Krciaclicmikcr Dr. :Stclzer stellte iu 44 auf 
dem ]Kxdotf«r Woefaenmurkte gekütiften Worat- 

proben Iii nml Zinnfz vmi PfprilcHeiseh fest. 
Diese ungcwiihiiliclic Uäutigkcit der angebiicbeu 
Terflltsebung<en muwte die Vermatunf wachrufen, 
ilnss Iiier ein diapno.stisflii'i liitiim vorliege. 
Mach einem Berictite der „AUg. Flciscb.-Zeitg." 
•ebeint diesps attch thateleldidi der Fall m sein; 
denn der Kreiscliemiker begutachtete vor Gericht, 
das in Würsten enthaltene Plerdefleiech nehme 
nach vornusgei^angener Entfettung eine dunkle, 
ins bläuliche spielende Färbung au: ferner t i;^'*'lio 
eine nnkr(»skopi8chr UntiMstichunf?, d.ts.s il.is 
PfcrdeHeisch weit stiirkno Fasern bcsiize als 
Bind- und 8chweineriöiiich, 

Beide Annall men sind haltlos. Zuver- 
lässig ist lediglich der Nachweis des von Niebel 
im Pfcrde6eieeh entdeckten Glykogens nach der 
Methude von KftU oder von Bräutigam und 
£delmaniu 



Tagesgeschlchte. 

— OcITBatllelie SehlaobthSfe. Der Bau fiffeot- 

licher Schlaehtliöle ist endf2;il(i{; beschlossen 
in Lckerulürde, iu ätargard, Lauter- 
bcrg a. II. und Hof (Bayern), geplant in 
l-crent Tlez. Danzigj. Kin ^re in ein s c Ii aft- 
liches üä'entliclies Schlncbthaus werden die 
Gemeinden Alt- und Klein -Zabrae, Zaborae 
und Durotlieenliol im Kreise Zaborze erbauen. 

— Freibinke. Kim Pi* ib.ink wurde ij) Ih csdcn 
am 1. Juli ds. .Is. gieit tizeitig mit der Einführung 
der allgemeinen obligatorUehon FteiaehbeBcbau 
eingerichtet. 

— Eiae Sammelwaeenmeisterei ist iu Friedberg 
ia Besäen für 73 Gemeinden nach dem System 
Podcwlls errichtet worden. Es i.st dieses die 
erste ijauimelabdeckerei für I.<Hudgemeiudcn. 
Vielleicht giebt die Erricbtnng derselben die 
wünschons^vr-rtc Ai.]'ff;nii;,'. (i;i-> .•uu'ii in iiinli-ron 
Kreisen durch ScliaÖ'uug zentraler Anstalten eine 
Besserung im ländlichen Abdcckcreibetrieb her- 
beigelTilir; \\;nl. 

— Das PerMnal der Dresdner Fteischbeschau 
Nach der Nenregelung setzt sieh das Personal 
der Dresdner Fleischbeschau aus 1 tierürztlicheu 
Direktor, 3 AiBfstierär/teu. ö llilfatienir/.ten, 
ausserdem aus 2 Inspektoren, 5 Assistenten, 
t Expedienten. 5 Probeentnehmcrn, 55Trichineu- 
scliauern, 5 llaälen.uils. ln rn. 1 Sclilachtnieister 
der Sanitätsanstaii. 2 i ieibainkvt ikautern, 2 Auf- 
wärtern und 1 Boten zusammen. Dem Direktor 
Dr. Edeltnann, städtischem (»bcrtierar/t und 
Dozeut fUr Ftcischbcscbau au der tierärztlichen 
Hoduebule, sind gleichzeitig die Punk- 
tionen ciins T\ >"■> :i i ^ I i !i (• II 1^ e z i rks t ie r- 
arztes für den Bereich des iScblacht- and 
Viehhofs QbortTagen worden. 



— Zur Einführung des Schlachtrwanges orla^-. 
I der Stadtrat zu Lübau zwei kuriose Bekannt- 
I maehungen. In der einen <8ächs.Postillun No. 105) 

win! dnranf aiifinciksatii ^! mnrlit, il.iss ibiM'li ilie 
I Erueuaung des früher iu L. praktizierenden Tier- 
I arztes W. zum Schlacbthoftierarzt keine Gewähr 
mehr geboten sei, dass das von ausserhalb ein- 
gelUbrte Fleisch allenthalben tierärztlich unter- 
sucht sei. In der zweiten Publikation (Sieks 
Postillon No. IU) wird dai^Cf^cn erklärt, dass 
! auch das bereits „vom Königl. Herrn Bezirks- 
tierarzte oder einem anderen Tierarzte als Fleisch- 
besehauer'' an seinem Schlachtorie untersuchte 
Fleiscli in I.. nochmals untersucht werden nuisse. 
, Es scheint poiuit doch nicht an (jele;;enheil zu 
J (hblen, das ausserhalb LObaus geschlachtete Vieh 
i!nfcr«;ic!i('ri zn lne;<en. und dieses sollte doch — 
unbeschadet der ganz gesetzmässigeu Xachuuier- 
I Buchung im Sehlaehtbauae — dem Stadtrate zu 
I.öban sr!ir erwünsrht iin<l die Veranlassuji:: si^in, 
I die Einfuhr des auswüils geschlachteten Fleisches 
I von dem Kaebwels einer tieräntliehon Unter- 
sncliiiii;; /u inachen. anstatt von «mm- 

Beibringung eines Attestes eines Ortsvorstehers 
oder Pteiscbbeachauers Ober den Gesundheit»- 
zustand der Tiere vor der Seblaolitung. 

— Unvermirtetelteviskmea der Fieischergescbifte. 

Wülireutl der heisseu Jahreszeit, w« ]< lio ihn' ver- 
. dorbliche Einwirkuug auf schlecht aufbewahrtes 
I Fleisch dureh regelmässig wiederkehrendeWurst- 
vergiftniigen in traurige Eriiinerunijr bringt, 
sind häutige unvorhcrgifiebcue Bevisiotieu der 
Fleiscligesebäfte unumgänglich notwendig. Dies 
I zeigt auch das Er;;'ebiii8 eiinM üi vislon. \\clche 
iu Spandau vorgvuuuiweu worden ist, nachdem 
mehrere Kinder eines Arbeiters nach dem Genuas 
von Wurst uiii^ r di n Ki 'K inuiigen desBotulis- 
luns erkrankt waren. In dem Fioiscbergcschäfte, 
I ans welchem die schädliche Wurst stammte, 
mussteu 15 Breslauer Würste, 24 Presswürste und 
246 Pa;ir Knoblauchwürste beschlagnahtnt werden, 
I weil sie bereits in Zersetzung übergegangen 
I waren. 

— Unnlingllchkeit der BerliMr Fleischbeschau. 

Der unzureichende Schutz, welchen die der- 
zciti;jc Ausübung der Fleischbeschau in Berlin 
für die Gesundheit der Konsumenten bietet, wird 
durch folgendes Vorkommnis treffend illustriert. 
Die .Marktpolizei konliszierte ein grösseres Quantum 
aus DUneniark stauiniender Lebern lediglich 
i ileshrilli, weil lüese Lebern feilgeboten 
worden, wahrend die direktoLieferungder 
Lebern an Gewerbetreibende und.Eon- 
Buuientcn nach einer Erkliirnne des Kgl. 
. Polizeipräsidiums nach wie vor gestattet 
I ist. Von welcher Qualität werden nun die Lebern 
; sein, wel> 5 *' f!;is T.ir'it des .Marktes nicht 
i mehr zu scheucu brauchcu, suudcrn wohlvcrpackt 
' sofort lo die Bäume des Wuratfabrikantcn 
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wandern, und welche liygienlschc Gefahr erwäclist 
hieraus, wenn die Angabe der „Deutsch. Fleisch.- 
Zdtg.** riehtif iit, daM vom Berliner Schlacht- 
hof stainm^Tiden Lebern noch nicht dos für 
die Wurstfabrikation erforderlichen Bedarfes 
deeken! Angesiehts solcher Thatsachen kOnnen 
die inassgf'lu'nd«'!! Bclifirdon den jahrelangen Be- 
mtthangen des Direlttors der stadtischen Fleisch- 
ichan gegenüber aieh nicht länger ablehnend 
verhalten, sondern werden, wie wir zuversichtlich 
hoffen, die Flcischbescban, welche jetzt trotz 
ihrer gewaltigen Koste» nur bedingten Wert be- 
sitzt, auf alles in Berlin satt Verkauf gelangende 
Fleisch ansflehnen. 

— Fieischvergiftungen. In dem Aitersversor- 
gungshause an Souchcz (Dp. Fns de Calais) 
sind W Porjonen nach dem Genuas des Fleisches 
eines kranken Kalbes schwer erkrankt; 3 Palicatcu 
aind bereits gestorbNi. An weldier Krankheit 
das fraplicho KaUi p^littert hat, ist nicht fest- 
gestellt worden. — in Abbeville erkrankten 
naeh der „Allg. Fleiseh.-Zeilg." cahbeiche Soldaten 
ebenfalls nacli ttiin Comiy?« von Kalbfleisch. 
114 Patienten uiusstcn in das Lazaret verbracht 
werden, nnd von diesen ist einer bereits ge* 
btorluii, Aväliroml 20 noch in LebPnpp:Rlahr 
schweben. iDeui Lieferanten des schädlichen 
Pleisebes sind auntcbst die Pflegekosten fdr die 
erkrankten Soldaten in Höhe von lOOiJO Frcs. als 
Busse auferlegt wordenu — In Spandau trat 
beim & Tmtnbataillon eine Masseoerkninknng 
aof, welche auf den (lenuss von Leber- und Blut- 
wurst zurückgeführt wird. Die Erkrankung iiusserte 
sich durch Fieber, Erbrechen «ind Durchfall und 
eionn im .-illgeuicincn gutartigen Verlauf. Hier- 
nacli kann es sich nicht, wie an2<'n<>ninicn 
wurde, um botulisuuis, sondern, wenn die Würste 
thataichlich die Massonerkrankung verschuldeten, 
nnr nni eine Sepsis intestinalis handeln. 

— ScbuUBiassregelR gegen die Maul- und Kiauen- 
seuelie. Die Kieler PollzeibehSrdebat nach 
<!( r , All:^ Fleisch.-Zeitg " zinu Schutze gegen die 
Verschleppung der Maul- und Klauenseuche u. a. 
angeordnet, dass (edemann Tor dem Ver- 
lasäcn des Scll!ac1ltlluf^•^| sein Fusszeug 
zu reinigen und zu desinfizieren hat. In 
Husum wurde von der Marktkommiseioa mit 
Recht viir der 11 c n u t / ii n g bereits ge- 
brauchter Stricke öffentlich gewarnt, da 
durah diese die Keuche leicht verschleppt werden 
kann. 

— Bestrafung eines Schmalzfilschers. Kiu 
Schmalzhändlerehepaar, welches dem von ihm ver- 
kauften RiudMehnuüxa JB->-75 pCt. Margarine bei- 

mengte, ist wegen fortgeppt/icn Vergehens gegen 
das JS'ahrun^smittelgesct/, /.u je 6 Monaten Ge- 
fünjCnis, liei- Ehemann ausserdem zur Aber- 
kennung d.T Kiiieiircchtc auf dio Dauot von 
Jahren veiurtcilt vvoiden. 



— Eine deutsch-nationalp ÄiiRttpliuna für Volks- 
ernäbrung, Massenverpnegung, Sanitätswesen etc. 
findet vom 4.-19^ August d. Ja. in Kiel sUtt 

Personalien. 

Amtsderarzt Lankow von Neustadt wurde 

zum 2. .?chlachthoftu'rar/.t in Bremen. Tierarzt 
Haunschild in Berlin zum städtiscbeo liiUstier- 
arzt daselbst, Tlerarit Liebe von Berib 
zum .Schlachthaastierai-zt in Glessen, Tierarzt 
A. Schmidt aus Stadtilm zum Sanitätstier- 
mt in Bärwalde (Pommern), Tierarzt Rieger 
von Berlin und Tierarzt Böttcher aus Eilea- 
hnv^ zu Schlachthanstit'r.Hrzten in Stettin, Tier- 
arzt Freigang vua Berlin zum Scldachtliof- 
hilfstierarzt in LQbeck, Tierarzt Vömel von 
Kusselsheim zum Schlnchtliansin^iiektor in Pritz- 
walk und SchlachthofverwaUer Meyer von Hörde 
tum SehlaehthoMnqiektor in Frankfurt ernannt 
Anlässlich der EinfUhntnjr der obIi;;atorißchcn 
Fleiscbschau in Dresden wurden ge wähltDr. Edel* 
mann cum stSdtisehen Obertienirzt nnd Direktor 
der Fleischschau, 7.n Aniti^tierärzten Zseliorke, 
Mejer,Noaek und zu üilfstierärzteu Meyfartb 
Möbius, Job. Schmidt. C. L. Hofmann und 
Oeissler. Schlachthoftieiaizt Schadow in 
ilirschberg i. Sehl, wurde zum Scblacbthofdirektor 
ernannt, PoUzeitierarzt Dr. 01t>Hambnrg zum 
Kreisveterinilrarst tn F.iIkuIi untl Schlachthof- 
inspektor Sahn er zum Kreistierarzt fttr Sagan 
und Sprottau gewählt. 

Vakanzen. 

Priedriehstadt« Lanenburg, Nicolai 
i NähercB hierlllMr siehe Helt 6« 8 nnd 10 der 

Zeitschrift). 

D a u z i g: l. Schlachthoftierai-zt (2400 iL, freie 
Wohnung, Heizung und Beleuchtung). Bewer 
bungen an den Magistrat. 

Sommerfeld (Bc7. Frankfurt a. 0.): Scblacht- 
hofinspcktor zum 1. Oktober (1GOU->SOOO K. Gehalt, 
frei. Wohnung und Feueruugj. BeweriMingen aa 
den Magisti-at. 

Dfll m en t Tierarat für Fleisolseban (Einnabaie 
ca M. nn'l Privatpraxis). Bewerbungen an 
den Bürgermeister. 

Btttow (Bes. KOsiin;: Seblaehthofinspektor 
(180U M. GeliaU , In ie Wohnun? nebst Brenn- 
material). Bewerbungen au den Magistrat 

Preoss. Stargard: Sehlaehtbaosinspektor 
zum 1. September (Einkonnnen 1S0() M. und freie 
Wohnung). Gesuche bis 2&. Juli an den Magistrat. 

Aachen: Sehlaohtboftlerant anm L Oktober 
(Geh. 2Ü0U— 3Ö0U M.). Bewerbungen bis 16. August 
an das Oberbiirgenneisteramt. 

Königsberg (Preussen): 1. u. 2. Schlacht- 
hoftierar/.t zum 20. Oktober (SUOO u. 1500 M. (iebalt, 
freie W(diiiTin;^' und Brennmaterial), Jieidungen 
liiH lei. Auf^iitiL .tü den Magistrat. 



V, lintworilulwr IU.d«ki«u( (oxkl. Iii»iT»tfnt<:n) : i'roi. Ur. Ostertair. — Vi-iiag vun Kicbotd Scboeu, Uvriia. 

Druck von W. BflavMiein, nerlln. 



üiyiiizeü by GoOgle 



Zeitsehrift; 



Fleisch- und Milclüiygieiie. 



Vierter Jahrgang. 



September 1804. 



Heft 12. 



Origliial-Abhandlungen« 

OffMMnick verb«t«b) 



Zur Einfuhr gefrorenen australischen 
Rel«chm. 

Von 

Prof. Dr. Ostertag. 

Zu den bemerkenswertesten £rschei- 
amigeii des modernen Verkehrslebens 
gehört unstreitig der flberseeische Trans- 
port von gefrorenem Fleisch. Noch vor 

wenij^cT! Dezennien gänzlich unbekannt, 
nicht einmal bezüglich üer Müglicbkeit 
seiner Ausführung erwogen, hat jener 
Transport in einer knrzen Spanne Zeit 
eine enorme Ausdehnung erreicht. Eine 
ganze Flotte besonders konstiiiierter 
Schiffe kreuzt heute die Meere, um Fleisch 
ans Nord- undSüdamerika sowie aus Austra- 
lien nach Bnropa SB bringen. Namentlich 
im letzteren Laad bat sich ans unschein- 
baren Anftogen im Verlaufe von 14 Jahren 
ein Welthandel mit gefrorenem Fleische 
entwickelt. 

Die weiten australiächeu Savauuen 
waren von Natar einer intensiven Tieh- 
irirtschaft nicht günstig. Der Mangel an 
Fenchtigkeit verhinderte die Biklung von 
Wiesen mit einer dichten (Grasnarbe, 
wie wir sie in Europa kennen. Im Laufe 
der Zeit sind aber mit grossem Kosten- 
anfwMid allenthalben kflnstliche ße- 
wSsserBOgsanlagen geschaffen worden, 
welche es ermöglichten, der australischen 
Vieh'/ucht die heutige grossartige und 
nirgends übertroffene Ausdehnung zu 
geben. Als im Jahre 1788 der erste 
britische Strftflingsüransport inBetanybay 
landete, setzte sich der Viehbestand der 
zu gründenden Kolonie nach Jung ) ans 
1 Stier, ö Kfihen. 1 Hengst, 3 Stuten, 

*} Geograpliiflclies Handbuch zu Audrces 
HaDdatis». Bie]«f«ld o. Bwriia. 1098. 



3 Fallen, 28 Schafen, 9 Ziegen, 74 Sehwei- 
nen zusammen. Am 31. Dezember 1891 

dagegen betrug er 1 785 68.'> Pferde, 
11 862 499 Rinder, 124 G:50 .^):?4 Schafe und 
1 154547 Schweine. Squatter, Viehzüchter, 
welche einige Hunderttausend Schale ihr 
eigen nennen kSnnen, sind nach Jnng 
heotzutage keine Seltenheit. 

Die Produkte dieser stetig sich stei- 
gernden Viehwirtschaft Hessen sich aber 
nur unvollständig verwerten. Binder und 
Schaib wurden frSher hanptsichlich wegen 
der Hftute geschlachtet Der Versuch, 
das Fleisch in Bflduen konserviert zu 
exportieren, misslang vollständig, vor- 
nehmlich wegen der Abneigung, welche 
die Mehrzahl der europäischen Kon- 
anmenten gegen den andauernden Oenuss 
von Bfichsenfteisch zeigt. Aus diesem 
Grunde wurden im Jahre 18'"^0 probe- 
weise -UM) geschlachtete Schafe in ge- 
frorenem Zustande nach England ex- 
portiert, und dieser Versuch gelang so 
vollkommen, dass der Export in dieser 
Form rasch zu ungeahnter Höhe an- 
schwoll und im Jahre 1893 die Zahl von 
2514 541 ScLaien und 171 ti4() Vierteln und 
anderen Stücken von Rindtleisch erreichte. 

Das Exportgesehaft liegt fikst aus- 
schliesslich in den "Händen grosser eng- 
lischer Oesellschaften, welche die Tiere 
von den Züchtern kaufen. Ueber den 
Export selbst erfahren wir durch den 
„Hamburger Korrespondenten"'*) folgende 
interessante Einzelheiten: 

UiiTinft,Mti:ir, ii.icliilt'iii die Tlore gcsclil.ichtct 

und eutsprechend zagerichtet sind, werden sie 
in speztoU das« «nfebtBteii Gefirfttanitalton 
alhnflhlteh in «inea vollatindlg gefhrreneD Zu- 
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stand (5" R.) vcrsct7,t, welchen sie bia un- 
mittelbar vor dein Absatz an den Kousumeutea 
nnveilBdert bsibebaltiii mOmn. Am d«ii 
Gefrieranstalten , von welchen allein in Neu- 
seeland 22 eiittieren, wird daa gefrorene Fleiscb 
unter streDgen Vor»ielittniaMregelii, gewUhoUeli 
bei Nacht. In cif^cns dazu konstriiicrfen Re- 
bältniaaen auf die Traoaportacbifie verladen. 
Diese beritsen vfederan besondere Gefrier- 
räume, welche so eingerlclitft siml. «lass ein 
Verderben des Fleisches während der Fahrt so 
gat wie ftasgeselilossen ist; in jedem Gefirier» 
räum sind Temperatiirine?ser angebracht, wcirlif 
mit einem Läutewerk in Vetbindang stehen, das 
sofort von selbst in Thitiglceit tritt, »obsld die 
Temperatur auf eine gewisse Hohe steigt. 

Achtzehn Dampfer sind jetzt mit solchen 
Gefricrräumen ausgestattet, welche 6 7üU(iOU 
Stfiolc gesehlnebtete Hanmel zo ibssen ver- 
mögen; lU'r stnrke Uebcrschuss dieses 
FaasungsvRrmögcns Ober den faktisch bislang 
xur AiisflIbniDg gebraebteo Trsnsport eriiUlrt 
sicli dnraus. dnss auch noch andere PrrKliiktc. 
wie numentlicb frische Butter, Obst, etc., iu den 
Gefrientumen beRlidert werden. Die Dampfer 
sind rund 50 T.igf iintcrsi c^s.*! In London, dem 
Zentralpuukte fUr den Vertrieb des geiroreuea 
Fleisehee in Englud, sind grossartige Ein- 
richtungcn zur Aufnahme des gefrorenen 
Fleisches getroffen. Diese befinden sich am 
Sfldnfbr der Themse, mraifttelbar an diese an- 
Btossend, und uehmen eine Fläche von mehr 
als lUnf Morgen ein, auf welchen sich die 
elaaetnen Etabifaeements der verschiedenen 
Oesellschalten dicht an einander anschliesBi-n. 
Die Anlagen selbst sind meist mehr oder 
weniger Übereinstimmend; bei allen bemerkt 
man eine strenge Scheidung in zwei Teile. 
Der eine Teil enthält die MascbineurUume zur 
ilereteliung der kalten Luft, des elektrischen 
Lichta und diu Komptoir- und etwaige Äiboiter- 
räume, der andere die eigentliilion ficsrhcifts- 
räume, die LagoiTäunic füi ilats gotrorcne 
Fleisch etc. Um die Killte aus den LagerrMumen 
niflslichst wpnifT pntweichpn r.n lassen, sind die 
(jrobäude lediglich von oben, vom st-chsten .Stock 
unmittelbar unter dem Daeh ans, xnginglieb, in 
wcIcJien man vcrnnttrlat hy<!ranli?ohcii Auf'/.iiK'PS 
gehoben wird. Auch das getroroue Fleiscii wird 
direkt ans den Dampf«« nU besonderen Auf- 
zogseinrichtnnpcn, von ivplchen jedes fitdtäudc 
etwa besitzt, iu den fUnfton Stock geschafit, 
um hier ausgesneht und Uassiflatert und 
dann in die unteren Stockwerke dorch dnen 



*) Der Transport wird aber auch durch 
Segelschiffe vermittelt, welche den Weg von 
Australien naeb Europa in 4 tfonaten xnrllek* 
legen kttnnen. 



Schacht versenkt 7,u werden. Nacli M.T8?p;abc 
I der ganzen Einrichtung können durchschnittlich 
I 10-12 Tausend StUek gesehbiebteter Tiere täf- 
litdi geborgen wenlen. Der sechste Stock dient 
' so lediglich als Arbeitsraum, auch die weiteren 
I Yenendnnga* mod yerpaeknagsrinme beÜBdeii 
; Bich in ihm, die Temperatur ist aber auch hier 
I stets unter NulL Die übrigen Stockwerke sind 
I unter sieb übereinstimmend eingerichtet; seitlicbe 
Oeffnungrn sind nicht vorhanden, sie werden 
durch feuersichere Uauem und Tfattzen je Ib 
drei AbMhnitte geteilt In den so gebildeten 
Ivänmen sind unter tlinnliclistcr Atisnutztinp de« 
Platzes in langen Iteihen eiserne Oestelle zum 
Aufbewahren des gefrorenen Fleiaehes auf- 
fri'stcllt; zwisilicn den Gestellen und an den 
Wanden ziehen sieh die Köhren bin, welche die 
eisige KÜte suleiten. Elektrisebea Liebt erhellt 
die Anfhewahningskanimern. In diesen Kammern 
oder Hallen lagcit das gefrorene Fleisch nach 
GQle und Alter geordnet in grossen Massen 
und es bleibt unverändert in der 
' Temperatur, welche stets Bfclis Jus .udit (Jiail 
j K. unter Null gehalten wird. Ltii tinz-elnes 
Gebäude bietet Kaum zur Lagerung von 250000 
Stück gesi Id.ichteter TieiT. und man kann 
I annchmcit, iasä iu demselben durchschnittlich 

stets 150 uuo Stuck vorbanden sind. 
' Kndlich kommt noch dio Ühernihnmfj auf 
' den Markt und zu «lern Konsumenten in Frage, 
I welche sich von diesen Gebinden aus vollaieht 
. Auch hierfür giebt es besonilerr' Wagen und 
j Verpackuugscinrichtungen. Die Arbeit dafür 
I geschiebt durchweg nachts, von 11 0hr abends 
bis 6 TThr frtih. Vnn jcrk-Mi Kt'iM's-'senient können 
im Durchschnitt wiSchentlich äUÜOÜ Tiere ver- 
sandt werden, welche teils nach den grossen 
I Markthallen London.'*, teils in eigens für di< .*en 
I Zweck koni^tniicrteu Cisenbahnwaggons nach 
I den übrigen grosseren Orten Englands geben. 
Der möglii Iie Jahiesabsatz berechnet sich dMt^ 
nach auf über anderthalb Millionen Tiere. 

Für Deutschland halte der Export ge- 
I frorenen australischen Fleisches bis vor 
kurzem kein konkretes Intere.sse. Denn 
j die australisiche Ausfuhr Icnkie sich vor- 
nehu)lirh nach Knglaud und in frcriiifrerera 
j Uralaiige nach Frankreich. Seiteinem Jahre 
aber machen die englisch«i Export- 
, gesellschaften den Versnch, aneh den 
deutschen Markt für ihre Ware zu ge- 
' Winnen. Unter diesen Umständen ist eine 
Erörterung darüber angezeigt, ob die 
I Einfuhr g^erenen aastralischen Fleisches 
hygienisch ohne Bedenken ist 

Von dem Standpunkte der müglidist 
guten Volkaernfthrnng mfissen wir alle 
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Hilfsmittel willkommeji heissen, welche ' 
es ermöglichen, d&ss die breiten Schichten 
des VolkM thim1ieli8t billig und somit 
tbvnlichst viel Fieisch zu ihrer tSglichen 

Ernährung erwerben. Voraussetzung aber ; 
ist. dass dieses F'h i^cli von guter, un- 
schadliclitir Beschalienli&it ist. 

Was nun die Qualität des in Frage 
stellenden Fleisches anbetrifft, so bat es 
einec geringeren Genuss- und Gebraachs- 
wert als das fiisclie Fleisch. Rs muss j 
vor dem Gebrauche allmählich aufgetaut , 
werden, weil es sonst schnell in Fäulnis 
übergebt oder bei sofortiger Verwendung 
hart wird nnd an Geschmack verliert. | 
Bei allmählichem Aultauen verliert aber 
das Fleisch, wie Boysen*) zutreffend 
hervorhebt, einen grossen Teil jener 
Extiaktivstoffe, welche den Wohlgeschmack 
des Fleisches bedingen. 

Der geringere Oennss- nnd Gebrauchs- 
wert ist aber von untergeordnetem Belange 
ireq-eniiber den hj'gienischen (ntaliren, 
welche mit dem Genasse gefrorenen austra- 
lischen FleiMh» yerbnnden sein kffnnen. 
Von den Ezportenren wii-d swar das Vor- 
handensein solcher Gefatirei) geleugnet, 
mit dem Hinweise, dass durch das Ge- 
frierenlassen des Fhdsches alle in dem- 
selben alleutalls vorhaudeiieu Schädlich- 
keiten vernichtet werden. Diese Annahme 
entbelii t aber, wie nachstehend gezeigt 
werden soll, der Uegründung. 

Nur ein Teil der dem Rind- und Scliaf- 
Heisch unter Umständen anhaftenden 
Schädlichkeiten wird durch das Gefrier en- 
bissen des Fleisches, wie es zum flber- 
seeischen TransportinAnwendung kummt, 
beseitigt. So kann es keinem Zweifel 
unterliegen, lass durch das genannte Ver- 
fahren katiaveröse Veränderungen mit 
Bildung giftiger Stoffe in dem Fleisdi 
nnmöglich gemacht worden. Femer mnss 
angenommen werden, dass etwa in dem 
Rindtieische vorhandene Finnen während 
des Transports von Australien nach 
Deutschland zu Grande gehen, da diese 
Parasiten den Tod ihres Trägers nnr nm 
wenige Wochen ttberleben (Perron cito). 

*i Dentaeb« Flelteb«n«itiing No. S^/M. 



Page gen verniaL'^ das Gefrie ren- 
lassen die dem IviaJ- und Schaf- 
fleische allenfalls anhaftenden Er- 
reger der Tuberkulose, des MiU- 
brandesundderFle i scbvergiftnngen 
nicht zn zerstören. 

Tuberkelbazillen ertragen Gefrieren 
bis zu — S°C., ohne ihre Ansteckungs- 
fähigkeit einznbfissen (Oaltier). Hils- 
b ran depo reu, welche sich nach der 
EnthfttttnDg und Zerlegung von Milzbrand- 
kadavern auf dem Fleische, entwickeln 
können, werden selbst durch starke Kälte 
nicht vernichtet, sondern bleiben trotz 
Einwirkung niederer Temperatnren noch 
Jahre lang virulent. Selbst eine stunden- 
lange Abkühlung anf — 110"C. tötet die 
Milzbrandsporen nicht (Friedberger- 
Frülmer). Und für den Bacillus 
bovis morbificans, welcher als ein Er- 
reger der Fleisehvergiftangen angesehen 
werden muss, hat Basen au nachgewiesen, 
dass dei'selhe dar' Ii Gefrieren nicht ge- 
tötet wird. Vorläulig Tage lang im 
Eiskalorimeter bei 0» aufbewahrt, zeigte 
der Bacillus eine ungesehwiehte, kräftige 
Entwickelung. 

LetatereThatsache istbesouderswichtig. 
Denn die septischen Erkrankungen der 
Schiachttiere bedingen die grösste Gefahr 
für die Gesundheit derFleischkonsumeuten, 
weil nach dem Genüsse des Fleisches 
eines einzigen Tieres mehrere hundert 
Menschen schwer erkranken können. 

Aber auch in veterinllrpolizeilicher 
Hinsicht ist die Einfuhr gefrorenen 
australischen Fleisches nicht unbedenk- 
lich, da feststeht, dass durch den Fleisch- 
verkehr genrisse ansteckende Krankheiten 
auch anf Tiere übertragen werden können. 
Von solchen Krankheiten sind der Milz- 
brnriri. der Kau.schbrand, die Rinder- 
seuche und die Rinderpest zu nennen. 
Eine üebertragung der Lnngenseuche, 
welche notorisch in Australien herrscht, 
durch den Handelsverkehr mit gefrorenem 
Fleisch ist als nnsgeschlossen zu be- 
trachten. Denn das Fleisch lungensenche- 
kranker Rinder verliert im Gegensatze 
ZU den Lungen, in welchen sieh der An> 
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stedmogsstoff trotz 12nonatli6her Ein- 
virkung einer Temperatur von b—&* C. 
anter Null nngeschwäcbt erhält (Laquer- 

riere). erfahrim^sgeiiKlss ben-its nach 
dem Eikalteu seiue ansteckende Kraft. 

üeber das Verhalten der Milzbrand- 
keime anf gefrorenem Fleisch sind die 
näheren Angaben schon gemacht worden. 
Die Erreger des TJansrhbrandes ver- 
halten sich niederen Temperaturen gegen- 
über ähnlich wie die Sporen des Milz- 
brandes; such sie werden in ihrer Leben»' 
fiUiigkeit dnrch starke KAltegrade nicht 
beeinflusst (Friedberger • Fröhner). 
Hinsichtlich derjenigen Mikroorsaranismen 
ferner, welche die Rinderseuche er- 
zeugen, ist durch Kitt nachgewiesen, dass 
sie Gefiierenlassen bis — 14° R. gnt erv 
tragen, und von dein Virus der Kinder- 
pest endlich ist bekannt, dass dasselbe 
erst durch eine Temperatur von — 1 ;'»"(!. 
vernichtet wird. Einfaches Gefrieren hebt 
die Infektiosität des Rinderpestvims nicht 
anf, wie ans der Uebratragnng der Rinder^ 
pest durch Dünger, welcher im VS'inter 
fpstgfefroren w^r und im Frühjahr auf- 
gegraben wurde, hervorgeht (Fried* 
berger-Fröhuer). 

Die Untersuchung des gefrorenen 
australischen Fleisches an den Einfuhrorten 
bietet keine fiewillir, dass die eingeführte 
Ware frei von den näher bezeichneten 
Schädlichkeiten ist. Denn dieselben 
können — gans abgesehen von den 
Schwierigkeiten, welche der gefrorene 
Znstand einer jjenaueren Untersuchung 
bereitet — bei der blossen ITntersnchung 
des Fleisches bekanntlich nicht erkannt 
werden. 

Den allein snverlässigen Schatz gegen 

die Verschleppung von Schädlichkeiten 
durch Fleisch auf .Menschen undTiere bietet 
die sachgemässe Ausübung der 
Fleischbeschau am Orte der Schlacb- 
tnng. Eine derartige Beschau findet in 
Australien zur Zeit nicht statt. Abei- auch 
wenn sie statthätte, könnten wir dei selben 
nur bedingten Wert beimessen, da Je^^liLlie 
Konü'oUe darüber fehlen würde, ob seitens 
der Tierärzte des Ausfiihrlandes die in 



De«tsdiland flkr die Fleisehbesehan nass- 
gebenden sanitäts* und veterinSrpolizei- 

lichen Grundsätze beachtet und dnrch> 
geführt werden. Hierbei ist zu bedenken, 

j dass die Fleischbeschau nicht nur in den 
britischen Tochterländern, sondern auch 
im Mntterlande noch vSilig im argen liegt» 
und dass man in England jetzt erst b^nnt, 
der Fleisrlibeselian und der Erziehung von 
Sach vers t ii n d i <re n 1 iir d i<'sell)e Aufmerk sa n\- 
keit zu schenken. Daher niüsste, wenn die 
Behörden die Zulassung des gefrorenen 
aostralischen Fleisches zu den deutschen 
Märkten unter der Bedingung gestatten 
würden, da.ss da.s Fleisch von sachver- 

• ständig untersuchten Tieren stamme, zur 

. Sicherung des Erfolges dieser Bedingung 
weiterbin verlangt werden, dass die Unter- 

I suchung durch zuverlässige deutsche 
Tierärzte geschehe. 



Über das rituelle Schächten.*) 

Vor 

Joger-Haynrn. 

Vor nicht allzu langer Zeit erschienen 
' zwei Broschüren des rn<!sischen HulVats 
Dr. Dembu über das ISchächteu, welche 
durch einen Teil ihres Inhalts leb* 
haften Widerspruch, besonders seitens 
der Schlachthoftierärzte, hervorgernfen 
haben. 

Dembo behandelt in seinen Schriften 
die versehiedeneD Sditachtmethoden der 
Kulturvölker und gelangt dabei zu dem 

Schlüsse, dass die jüdische Schlacht- 
methode das Schächten — sowohl vom 
Standpunkte der Huniauitäl als auch von 
dem der Hj'giene vor allen anderen den 
Vorzug venliene. 

Die Broschüren enthalten sehr viel 
Interessantes und teilweise auch recht 

■ ^cllartsinni^re Beobachtungen auf dem Ge- 
biete der ^chlaciltkunde, jedoch bleibt 
der Verfasser nicht immer anf dem Beden 

I der objektiven Darstellung; ganz besonders 
aber dann nicht, wenn es sich um die 
Nachteile anderer und um die Vorteile 
der jüdisi hen Schlachtmethode handelt. 

') Vortrag, gelullten in der 3. Sitzung des 
yareiu toltlMiscber Schlachthaustierärzte. 
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Dembo argameatiert, dass der Kopfecblag 

— ob er damit die Anweadmig der Haaken- 

booterolle meint, ist niclit recht ersichtlich 

— Iq der Kegel nicht die aiif^enblickliche 
Bptänbiing- der Schlachttime nach sich 
lielib und dass infolge dieses Umstandes 
das EmpfinditiigsTemiOgreti derselben niebt 
ginxlich aofgehoben werde. 

Diese Annahme ist alseine einseitige 
und willkürliche zu betrachten. Sic ist 
durch die Erfahrungen der Schlachthol- 
tierftrzte längst widerlegt und auch durch 
die zur Zeit in Anwendung gebrachten 
Betäubungsapparata für die Regel aD8> 
geschlossen. 

Um das Schlachtverfahren der Juden 
richtig zu würdigen, ist es erforderlich, 
dass die Gesunthandlnag desaelbeik in 
awei gana von einander verschiedene Akte 
getrennt werde, und zwar: 

1. in den Akt der Fesselong ond des 
Niederwerfens, 

2. in den eigentlichen Schächtakt, die 
Dnrehschneidnng der Weichteile des 
Halses. 

Eine solche Trennung der Sciilacht- 

handlnng ist notwendig., da vorxngsweiso 
der erste Akt — Fesselung und Nieder- 
werfen — oft genug zu groben Tier- 
quälereien Veranlassung giebt, die einer^ 
seits dnreh den natfirlichen Widerstand 
der ScUachttiere gegen den ihnen auf- 
erlegten Zwang beim Fesseln, anderer- 
seits aber auch durch die ungeschickte 
Handhabung des Wurfapparats, besonders 
durch die sehr hiaftg unterlassene Unter- 
stBtzung deaTieres imMomente desNieder- 
fallens bedingt werden und ihrerseits die 
Veranlassun?» ?eben, da^-^ die Schlacht- 
opfer in au.N>erst vehcuu iiier Weise auf 
den harten ürauilbeiag der Schlachthalle 
niederstfirzen. Hierdurch erleiden die 
Tiere zuweilen starke Quetschungen der 
Hfift- nnd Sc hullergelenke oder anderer 
prominenter Körperteile; ja es ist s'ar nicht 
so selten, dass Brüche des ßeckens, der 
Bippen, der Wirbelsiule oder einzelner 
Extremitäten-Knocbenvorkommen. Eb^so 
hat man Zerreissnngen des Pansens, des 
ZwerchfeUes, Berstungen der Leber und 



grosser Blotgefässe durch ein solches 
rohes Verfahren eintreten geaehen. 
W^n in der Gntachtensammlung 

der Juden einzelne Gutachter das Nieder- 
legen der Pferde oder Rinder behufs 
Voniahme von Operationen mit dem Nieder- 
werfen der Tiere zum Schlachten nach 
jfidischer Methode in Parallele stellen, so 
ist dieses in keiner Welse antreffend. Denn 
das einer Operation zu unterwerfende 
Tier soll unter allen l'mständen erhalten 
bezw. durch dieselbe wertvoller gemacht 
werden (Castraüon), wfthrend bei dem 
Niederwerfen zum Schlachten gerade das 
Gegenteil der Fall ist. Nur zu häufig 
entschuldigen die Sclilachter die beim 
Werfen gemachten Fehler damit, dass 
das ja nichts schade, da das Tier ge> 
schlachtet werde. In dem ersterm Falle 
wird dem zu operierenden Tiere vorsorg- 
lich eine ausgiebige weiche Streu, wo- 
möglich auf einem Rasen oder sonstigen 
weichen Boden, bereitet; in letzterem lässt 
man es rücksichtslos auf die harten Grauit- 
bflden der Schlachthallen niederstürzen. 

Aber es kommt gar nicht so selten 
vor. dass trotz aller Vorsicht und unter 
Beachtung ganz bestininiter Kunstregeln 
bei der Niederlegung von Pferden zu 
Operationen Brttche des Beckens, der 
Wirbelsäule oder einzelner Extremitftten, 
ja selbst Zerreissnngen des Magens oder 
des Zwerchfelles eintreten, 

Einzelne Gutachter empfehlen die An- 
wendung einer weichen Streu für das 
Niederwerfen der nach j&discber Methode 
zur Abschlachtung gelangenden Tiere. 
Eine solche Vorsichtsmassregel ist aber 
nur dort durchführbar, wo die Sclihiclit- 
tiere aussei li.Ub der öffentlichen Schlacht- 
häuser geschächtet werden, keineswegs 
aber innerhalb derselben, wo atets die 
peinlichste Sauberkeit heiTSchen und alle 
Staub entwickelndenMatcrinlien. wieStroIi. 
welche das ausgeschlachtete Fleisch 
ungünstig beeiuüus.sen können, auf das 
Sorgfaltigste fem gehalten werden mflssen. 

Eine möglichst weiche Streu eignet 
sich daher für öffentliche Schlachthluaer 
nicht Ihre Anwendung sollte aber ansser- 
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halb derselben behördlicherseits an- 
geordnet werden. FOr die Ofitontlieben 
Sehlechthftaser ist es dringend wünschens- 
wert, dass durch geeignete maschinelle 
Vorrichtungen Abhilfe geschafft wird 
oder durch Einrichtung besonderer 
SchlacbUianen, die, mit einem weichen, 
ans Sägespähnen oder knrsgeecbnittettem 
Stroh hergestellten Fussboden ausgestattet, 
nur der ScbÄchtunj^ dienen und zum Trans- 
port der gesell äciiteteii Tiere mit der ge- 
meiuschaftlicheu grossen Schlachtha^e 
dnrcli eine Lnftbahn verbnoden sind. 

So lange derartige Vorriebtnngen nicht 
besteben, ist es nicht m vermeiden, dass 

unter den bereits geschilderten Umständen 
die Srhlachttiere in ungeschickter Weise 
aut den harten Bodenbelag niederstürzen 
und sich Quetschungen einzelner Körper- 
teile oder Knochenbrücbe zuziehen. Diese, 
mehr oder weniger heftigen Schmerz ver- 
ursachenden mechanischen Insulte werden 
so lange von dem niedergeworfenen Tiere 
empfnoden, bis die Bewusstlosigkeit in- 
folge des Halsscfanittes nnd der daraos 
folgenden Anflmie des Oehims eintritt 

Stellt man nnn den zweiten Akt des 

Schlacliteiis nach jüdischer Methode, die 
Durchschneidung der grossen ITalsefefä^se 
— den wirklichen Schftchtakt — , der Be- 
täubung mittelst der Masken bouteroUe 
gegenüber, so ergiebt sich, dass die Be- 
täubung durch diesen Apparat insofern 
als eine humanere zu betrachten ist. als 
die dem Schlacfattiere durch das Nieder- 
stürzen verui'sachten öchmerzen nicht 
mehr inr Empfindung gelangen können, 
da die Zentralstelle für Empfindungen — 
das Grosshirn — bereits vor dem Nieder- 
fallen durch das Eindringen des Bolzens 
der Büuterolle perzeptioDsunlaliig ge- 
worden ist, wie sich durch Anbringung 
taktiler Beise anf die Cornea ergiebt 

Als selbstversttodlieh mua dabei 
Toransgesetxt werden, dass das Anpassen 

der Bouterolle auf das Genaueste erfolge, 
und dfiss der Schlächti^r mit der Hand- 
habung des dazu gehörenden Holzhammers 
auf das Beste vertraut ist. 



Sobald diese Vorberdtong^k sweek- 
, entsprechend ansgeffthrt werden, genflgt 

: nach den übereinstimmenden Erfahrungen 
der vSchlachthaustierärzte regelmässig ein 
einziger, gar nicht so übermässig stark 
geführter Schlag vollkommen, um das 
SchlaehtopfiBr blitzartig zn ftllen. Selbst 
der schwerste Bulle bedarf durchaus nicht 
mehr als eines recht kräftigen Schlages 

— wenn dieser selbst kunstgerecht aus- 
geführt und der Bolzen nicht von der 
Seite angeschlagen, sondern auf den Kopf 
getroifen wird — , nm angenblicklich nieder* 
gestreckt m werden.*) 

Die.'se Anforderung an die Geschick- 
lichkeit des Schlächters zu stellen, ist 
sowohl die Behörde als auch das Publikum 
berechtigt. Ans diesem Grunde sind die 
an einzelnen Schlachthöfen aoi)g;estellten 
Kraft- oder Schlagmesser, an denen sich 
dip angehenden Oesellen und Meister 
üben, von hohem Wertn und verdieuea 
durchgängig in allen Schlachthäusern ein- 
I geffihrt zu werden. 

Was nun den wirklichen Schächtakt 

— den Ilalsschnitt anbetrifft, so haften 
auch diesem noch verschiedene Mängel an. 

Zunächst ist es die bei hohem Schächt- 
schnitt öfters eintretende Thrombenbildnag 
in den dnrchsehnittenen Blutgeftssen, 
welche sich infolge der Streckung des 
Halses nach vollbrachtem Schnitt unter 
die Haut zurückziehen und oftuiats mit 
einem gewissen Aufwand von Zeit durch 
den Schächter aufgesucht und abge- 
schnitten werden mflssen. Hierdurch wird 
der Tod des Tieres um ein bedeutendes 
verzögert. Fenier führt die in maiiclien 
Fällen mangelhaft ausgeführte Fixierung 
des Kopfes zu unliebsamen Erscbeinungea, 
indem das mit dem Tode ringende Tier 
den Kopf den Händen des fixierenden 
Gehilfen entwindet und damit auf 
dem harten Boden nach verschiedenen 
Seiten heromschlägt, so dau es zum Ab- 
brechen des einen oder des anderen Homes 
kommen kann. Vor derartigen Eventuali- 
täten schätzt in vereinzelten Fällen selbst 

*i Xi:]. auch ilir Mitteilanf ans der Pariser 
modizinischen Akademie. D. H. 
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ein sweckentsprechend konstruierter 

Jacob scher Kopfhalter nicht. 

E.s ist ferner eine erfahninfi-smässige 
Thatsache, dass Tiere, weun die Fessel- 
kricke im Momente des Sebäcbtens zer- 
reissen, aufspringen und mit blntendem 
Halse in der Sdilaclitlialle herumtaumeln. 
Wenn man derartige bedauerliche Vor- 
kommnisse auch nicht auf die Metbode des 
ScblacLteus selbst zurfickfiihren darf, so 
zeigen dieselben doch, wie lange ein Tier 
mit durchschnittenen Halsgefässen sich 
anfrecht zu erhalten vermag und wie viel 
Zeit zwischen dem Ausführungsmomeute 
des Halsschnittes und dem Eintritt der Be- 
wnsstlosigkeit liegt.*) Es ist nieht in Ab- 
ndesa stellen, da» der eigenflicbe Hals- 
schnitt an und für sich weder gransamer 
noch irrationeller als jede andere Schlacht- 
nietiiotlb ist und dass er gesundheitliche 
Vorteile durch die bessere Ausblutung 
gewftbrt Trotadem ist jedoch ancii dieser 
Akt nicht frei tob tierqnAleriscfaen Za- 
ftllen, "Welche zu vermeiden ausserhalb 
der Macht des die Schlacbthandlnng aus- 
fahrenden Schlächters liegt. 

Da nnn die Aosffihrnng des 2. Aktes 
der Schlachtbandlang nicht ohne den 
ersten — Fesselang nnd Niederwerfen — 
möglich ist, so muss notwendiger Weise 
die Gesamthandln ng vom Standpunkte der 
Uuinanität als eine Tierquälerei be- 
trachtet werden. 

Was die im Laofe dieses Jahres er- 
schienene Gutachtensammlung der Israe- 
Uten**) anbetrifft, so figurieren darin 
mehr oder weniger bemfene Sacliver- 
st&ndige, Schlächleriiiimugeu, Schlächter- 
meister nnd sogar k. k. österreichische 
Staatsbehörden. Sieht man ?on letzterer 
Kategorie, welche die Summe von 15 be- 
tragen, ab, so bleiben 24>^ Sachverständige, 
von denen 78 nur einlache Atteste über 



*-/ Vcrfnssfr sah einmal ein KUrasMerpferd, 
welchem wegen einer Fraktur eines VurderluBses 
behob TOtHng ia BmiMigetaag eioei »ndereii 
Instrumentes mit einem Ras icnneeser ilic i^roH.m ii 
OsUsgefäsae vullständig darch»cbaittcn wurden 
varen, noch gegen 80 Schritte durch ein 
Kartoflfclfeld gaUippit-n n, clie is /.usammenbrach. 

**) biebe S. 160 dieser Zeitacbriit 



den Wert der jüdischen Schlachtmethode 
abgeben. Auch diese abgerechnet, bleiben 
nur 170 Gutachten übrig, die in mehr 
oder weniger au.stuUrlicher Begründung 
erstattet werden. 

Unter diesen 248 Sachverstflndigen, 
unter denen auch ein Professor der 
Pharmakologie sich befindet, figurieren 
von 286 deutschen Schlachthof- 
tierftrzten nur 56, von denen 25 ihre 
Gntaditen bestens motiviert, 31 dagegen 
nur ihre persönliche Meinung attestiert 
haben. 

Alle diese Gutachten bestreiten nicht 
aliein das Vorkommeu von Tierquälereien 
bei der Methode des Sehlehtens — ich 
meine damit den wiiUicbea Schichtakt—, 

sondern sie empfehlen sogar das Schächten 
als nachahmnngswert. Diese Gutachten 
behandeln aber vorwiegend bloss den 
eigentlichen Schächtakt, die Durch- 
sebneidnng der Weichteile des Halses. 
Nnr etwa 10 Gutachter haben auch die 
Fesselung und das Niederwerfen der 
Schlachttiere zum Gegenstand ihrer Be- 
gutacbtODg gemacht, sprechen sich in- 
dessen darüber mit „wenn" und „aber'* aus. 
Diese 'SachTerstSndigen finden in dem 
ersten Akte dmr Sdiladithandlnng keine 
Tierquälerei, wenn . , . n. s. w. 

Betrachtet mau die jüdische Schlacht* 
methode als eine rituelle Handlung, so 
steht dem Staate nicht das Becbt sti, 
dieselbe wegen tierqaSleriseher Vorkomm- 
nisse zu verbieten, wohl aber die Ver- 
pflichtung, alles aufzuwenden, um durch 
zweckentsprechende Vorrichtungen jene 
Vorkommnisse aus der Welt zu schaüuu. 
Will man das Schttchten jedoch nur als eine 
Methode der Schlachtung auffassen, so ist 
das Recht der Behörden, diese Metliode zu 
verbieten, ohne weiteres anzuerkennen. 



Pyaemie bei einer Kuh infolge einer 
traumatischen Magen -Zwerchfell- 
entilndung. 



Von 



Ronneberger-Wcissi nfolfl, 

Sv.HmMhofdhfktor, 

Am 5. Juli d. J. wurde im Schlacht- 
hause zu Weissenfels eine schlecht ge- 
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Referate. 



Stetnbtcli, U«ber die UelMriralsnng 

der PrUfbDgen, NaehprfiriiiiKon nnd 

ATifsirht ühi'r die mit dtr Trichiueu- 
Bchau boauftragteu Personen von den 
Kreispfaysikern an die Kreistierärzte. 

(FfMM. VcLiAta.-Bertobt pro 1*^2, Borl. AMhtr f« IteriMMk., 

XX. B<U, 4-'. H. ft> 

St. weist darauf hin, dass merkwürdi- 
gerweise nocli lieuiigeii Tages die Prii- 
fuDg, Nachpr&ftmg und Aufsicht Aber die 
Trichinenschaner, deren Aufgabe ledin;]icli 
'!it' Erniittelnnq' einer Tierkrankheit ist, 
den Kreispbysikern und nicht den Kreis- 
tierärzten übertragen sei. Nach Stein- 
bacfaa Erfiihrongen eignen sich die Kreis« 
physiker nur wenig zn den fraglichen 
Verrichtungen. Sie besitzen auch nur ein 
geringe?; sacliliche?! Interesse dafür, möch- 
ten aber die V'errichluiigen an die Kreis- 
tierarzte nicht abtreten, weil die alljähr- 
lichen NacbprQftingen der Beschauer eine 
VergtUong an Reisekosten und Tage- 
p:eldpni eintrap'en. Da aber die bezüg- 
liilit'ii \'ois(^liritt('n ietli^'lich im dienst- 
liciieu luteresse und nicht, um den Kreis- 
pbysikern Vorteile zuzuwenden, erlassen 
worden seien, so müsse die Uebertragang 
der gesamten Aufsicht über die Trichineii- 
und Finnensdianer an die Kreistieriirzte ! 
gefordert werden. St. begründet seine 
Forderung mit folgenden Argumenten: 

1. Die cur BekXoipfoDir der TrichineD» und | 

Finncnkratikhcit di r Schweine orgaiigeiieii poli- 
zaihclien Voi'Sc)irifU:u bvzweckeu, gleich den ; 
Ma»8reffeln zur Uiiterdrüeknnic der tlondswut, { 
•Ich Si liiit/. ili'i' nicüsrl.lii;' L-ti (losuinllicit : ihre , 
AuttfUhruQg liegt aber auf lierürztlicbem i 
Gebiete. In diesen Voraehriften stellt die Un> f 
tei>iicliuiij{ tk'8 .Sclnvcinclieisclies auf Tricliiru'n 
uud FinnoD das Eriuittelungsverfahrea dar. ; 
Letzteres ist zweifellos vetetlnärtoebnischer 
Natur; denn es han«lcU sicli lediglich am die sacli- i 
gemiese Feststellung von Tterkranlüieitea darch 
den Nftchwels der fraglichen Parasiten. Wenn 
nun die Aufsiclitshehörde eine Kontrolle (Iber das : 
fragliche Krniiltelungsvert'ahren filr notwendig I 
halte, so stehen ihr hierbei die Vcterinälrbeaniteu 
ZU («ebot«. Diese seien in all> n g>'8et/.lieh ge- 
regelten «niiität.-'i'iili/iiliclifii Aageleg.-nheitr Ii 
tierar/.tlici.tji >\auu uusscljüi htilali als zuständige 
Techniker bezeichnet. Nach<lem die Veterintir- j 
poli«ei aus der Medixioal« und Sanitätepolizei, | 



deren Leitung nnd Beaaftiohtigimg frtther des 

Kreisphysikern übrrtrnpen wnr, ausgeschieden 
»üd selbständig geworden sei, crsclieine es an- 
gemenen, di« bewnteten Tteifinte in allen tier« 
ärztlic'i-technischen Fr.igeu .ils Berater und Auf- 
sicbtsorgane der Polizeibehörden zu verwenden. 

9. Da.ieit etlra 6 Jahren Jeder landritlicbe 
Kreis eine otatsnia8si5:e Krcistterarzlsfelle be- 
sitze, so lasse sich die PrUfung, Nachprüfung 
und üebenraebung der Triobinen- und Finnen- 
schauer unschwer tien Krpi.stioriirzfcn iilicrtragen. 

3. Kein Menschciiarzt im Kegierungs-Bezirke 
des Bef. befawe aich mit der üutenuebung des 
I Schweinefleisches auf Trichinen und Finnen. Er 
kenne zwar diese Parasiten als Erreger von 
Menflebenkrankbeiten, sei aber mit dam to Rede 
stehenden Untersuchungsvcrfahren praktisch nicht 
bekannt, daher auch nach seiner Anstellung als 
Kreisphysikus zur PrUfung, Nachprüfung und 
Uebcrwachung der Beschauer nicht sonderlich 
geeignet Die Tierärzte dagegen beschäf- 
tigen sich überall mit Trichinen- und 
Finnenschau und sind daher nach ihrer An- • 
Stellung als Kreistit iMizt mit «le- trn^-ÜLlifii l'nt(»r- 
Buchung genau vertiaul, »ouut aiieli zur Priilung, 
Nachprüfung und Beaufsichtigung der Laienbe* 
schauer ganz besütuk r.s ;;;oi'i^,'net. Letzteres werde 
am besten durch die ihatsacbe bewiesen, das« 
Uberall ffir die tecbniacb« Leitung und 
Aufsicht in den öffentlichen Schlacht- 
häusern Tierärzte, nirgends Menschenärzte 
angeatellt seien. 

•I. SlU ungefähr 3 J.ihren sei der Drp.nrte- 
mentstierurzt mit der Bearbeitung der Vcteriuär- 
angelegenheiten bei der Regierung in Hfinater 
lii traui unil ihm das Referat i'ihcr die ^'i-saiiUc 
Fleischbeschau Ubertragen wurden. Folgerichtig 
sollten deshalb die in Rede stehenden Geachtfte 
von den Kit ifitii tiu ztca alirgeiioiuincn werden. 

b. Bei der PrUfung der Trichinen- und Finnen- 
lehaucr erseheine ee wichtig, dass der Bxami- 
nntor — was seitens der Kreisphysiker bis jetzt 
nicht geschehen sei — sich am geschlachteten 
Schwein davon lllierzeugc, ob der Prüfling die 
Lieblingssitze der Trichinen and Finnen genau 
kennt Es handele sich hier um tier;i na- 
tomische Fragen, fiir welche der Tierai zu- 
ständig sei E« steh« letsttrem auch mehr als 
dem Menbchenarzte zu, an pcschlnehteten .Schwei- 
nen solche l'rüfunguü und l-merweisungen vor^ 
zunehmen. 

Kim l'ebcrtr.igung der PrUfung, Nach- 
prültiitg und Uebcrwachung der Trichinen- und 
Finnenschau an die Kreiatiwirzte eraeheine auch 
im all, ; ücImmi Interesse »^ehoten. Demi es 
((önuten d.c beschauer sowohl als die Orts- und 
Bjwbbebtfrden zu der YermutaiDg gelufea, aU 
bealaMn die Ereiatierfttste^ deoen die Auftloht 
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Nach gründlichem Abwaachen und teilweisem 
AlMebftl«ii hatte da« präservierte Fleisch wieder 
ein normales Anssehen und normalen Fleiach- 
gcruch; die Muskulatur reagierte schwach sauer, 
gab weder eine Spur von Ammonialcnebeln noch 
von Schwcfphvasscrstoffreaktion. 

Der uDpräparierte Bug dagegen zeigte alle 
Symptome Torgeacbrittener Fliehenftalnis and be- 
^nnender Muskeiniulniä, 8(>II).st der innern Lagen. 

Der gut gereinigte präparierte Bug wurde 
ann mit Zngabe tob Butter, Pfeffer, Salz and 
Wasser gedünstet. Er entwickelte Iiicrltei an- ; 
ganebmeQ Bratengeruch, ohne jede fremdartige 
anaagenehme Beimiaebung, schmeckte wie guter 
Kalbsbraten und wurde von dem Verfasser dieses 
und zwei Assistenten völlig aufgegessen, ohne 
doss eine Spur von unaogenlimen Nachwehen 
aufgetreten wJba. 

Mehrere ähnliche Versuche mit Rind- 

nnd Selialfleisch haben glei' Ii g-ute Re- 
sultate geliefert, und ich resümierte daher 
mein Urteil dahin; 

„Das von der Firma Gro euer &Cie. 
in Basel in den Handel gebrachte 
«Präsemn* ist hei richtiger Anwendung 

imstande, den Fäulnisprozess frischen 
Fleisches ganz bedeutend zu verzögern, 
ohne dabei Aussehen, Geruch und Ge- 
schmack desselben wesentlich zu ver- 
lüidern und ohne demselben der Ge- 
sundheit der Konsumenten schädliche 
Eigenschaften mitzuteilen/' 

Herr Kantonschemiker Dr. Kreis in 
Basel, dem das,,Präserviir' zur chemischen 
Untersuchung übergeben wurde, äusserte 
sich hierttber folgendermassen : | 

„Ichbeglanbige hiermit, dass das mir 
Ton den Herren Groener & Gie. zw 

Untersuchung übergebene Fleischkonser- 
vierungsmitt.el ,]*räscr%in' ein sein- wirk- 
sames Antiseptikum ist und keine gesund- 
heitsschädlichen Stoffe enthält.^' 



Eine SehltcMnaachliio für Schwatae. 

Die Firma Benger n. Cie. in Arn- 
stadt hat eine Maschine zur Schla« ]ituug 
von S( hweinen konstruiert, weiche eine 
leichtere und sicherere Betänbung- der 
Tiere ermöglichen soll, als es bei den 
bisher ttblichen Maschinen der Fall war. 

Nadi Angabe der HersteUerin besteht 



die Schlachtmaschine aus einem mit Eisen 
armierten, ca. 2 m langen Kasten, dessen 
Breite der verschiedenen Grösse der Tiere 

entsprechend verändert werden kann. Die 
eine der beiden Seiten wände steht fest, 
während die andere veistellbar und zum 
. Herunterklappen eiugericlitet ist. Au der 
Vorderseite des Kastens ist ein Kopf- 
joch angebracht, welches höher und 
weiter gestellt werden kann. Der Boden 
des Kastens ist doppelt: df^r obere, auf 
welchen das Schwein zu stehen kommt, ist 
auf Bollen beweglich. 

Der Apparat wird möglichst in der 
Nähe der Thfire mit herabgelasseeem 
Laufbrett so anf«festelU, das«? das zu 
schlachtende Schwein beim Eintrieb in 
den Schlachtraum seitlich nicht entweichen 
kann, Tielmehr seinen Weg direkt in den 
Appwat nehmen mnss. Befindet sich das 
Tier in den. Ajiparate, so wird das Lauf- 
brett hochgehoben, wodurch ein selbst- 
thätiger Veiscliluss des Apparates 
erfolgt uud eine Üückwärts- und Seiten- 
bewegung des Tieres unmöglich gemacht 
ist. Hierauf wird der Rollboden der Ma- 
schine soweit vorgeschoben, bis der Kopf 
des Schlachttieres aus dem Koptjoch 
hervorragt. Ist dieses geschehen, so 
kann das Tier bequem mit dem Bolzen* 
apparat getötet werden. Nach der TOtnng 
wird die bewegliche Seitenwand geOfihet, 
d. h. auf den Fussboiieii niedergelassen und 
das Tier auf die Seite gelegt oder sogleich 
auf dei- beweglichen Wand abgestochen. 

Nach den Angaben der iabriziereiiden 
Firma sollen mit einer Maschine tftglich 300 

Schweine geschlachtet werden können. Die 
Konstruktion der Maschine ist zweifellos 
geeignet, jene misslichen Vorkommnisse zu 
beseitigen, welche bei der Betäubung der 
Schweine infolge mangelhafterFixation der 
Tiere häufig genug beobachtet werden. Die 
Maschine muss daher von diesem Gesichts- 
punkte au.s als ein Fort^cbi itt im prak- 
tischen Sehlacht wesen bezeichnet, werden, 
üb sie aber auch eine raschere Tötung ermög- 
licht, wie die Firma R. behauptet, mfissen 
Yersache auf den Schlachthöfen lehren. 
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wiesen. Bei der Aassaat kranker Teile, 1 
namentli'li des Darm^^s nnd der Mesen- 
tenaldruseü, erzielte Ii. nunmehr Reinkul-. 
turen von Bakterien, welche mit denen von, 
1887 Aehnlichkeit leigten, aber scbnellerc 
und mehr diffilS in der Gelatine wuchsen, 
ftlr Mäuse und Kaninchen nicht patliufren 
waren, durdi Fütterung dagegen auf 
Schweine .sich uberiiageu liessen. Die 
Tiere worden krank nnd zeigten, wenn 
man sie naeh 9 Tagen tütete, Croup- 
membranen. Ks handelte sirh mithin um . 
eine wenig virulente Varietät des Schweine- '■ 
pestbakteriums. Durch Verimpf ung von 
Organteilen pestkranker Schweine an 
HBnse nnd Eaninch«i worden diese Yer-' 
auchstiere getötet; bei der Obduktion I 
wurde aber nicht das Pestbakteriuui, 
sondern der vom Verfasser sogenannte 
„Vakuole • Bacillus'* gefunden, welcher 
dnreh intrapidnionale Injektion bei einem 
Ferkel eine tödlich yerlaufeiide Pleoro-< 
Pneumonie hervorrief. Fütterungsver^' 
suche mit dem Vaknoleba€illu.s blieben 
ohne Erfolg. Nach B. ist der Vakuole- 
bacillna ohne Zweifel identisch mit dem' 
BaciUns der awine-plagoe von Salmon 
nnd Smith und wohl anch mit dem Bak- 
terinm der Schweineseuche von Schütz. ' 

Neben dem Schweinepestbakterium ; 
und dem Vakuolebacillus kommt bei 
der chronischen Schweinepest konstant 
der Nekrosebadllos YOr. Derselbe iindet 
sich zeitweilig im Darminhalt gesunder 
Schweine nnd kann tiefgehende nekro- 
tisierende Prozesse erzeugen. wenn 
das Schweinepestbaktcnuni eine ober- 
fllUshUche croopOse Entzfindnng her?or- 
gemfen hat. Nach B. mfen die Nekrose- 
Bazillenanch in den T^ungen die bereits ge- 
nannten nekrot isierenden Prozesse hervor. 

B. fasst die Ergebnisse seiner Unter- 
snchnn^ren dahin znsammen: 

1. Du Schweinepest wird durch einen ipe- ' 
stifiBclien Mikroor^'anismns vcmrgnctit 

2, Dio büi der t liruiuächcu Furm Uör Krank- 
htit voricommeii'len . recht vcrachiedenartigeii | 
Pneumonien wenlcn ihufh einen anderen Ba- , 
cillos, welcher wahi-scheiuüch im Naseuacbleiui 
dar gWHUKlen Sobweiiio writomint, hervorge- 
bjMtcht, wihiend 



3. die tiefgehenden nekroU»iercii(lon Veiäude- 
ningcn im Darmkan^e sowohl, als .luch die 
nekrotischen Herde ia den pneumonischen Um- 
gen durch <Iie Wirkung des vom Darm einfO» 
wandertcu Nekroaebacillus ontatehen. 

J&ger, Die Actiologle des infektiösen 
fleberlufteB Ikterus (Wellselie Krank- 
heit). 

(StMlw. t Hrc md Inlliiki.4n«U. M. XU) 

Veifhat als Erreger der sog. Weilachen 
Krankheit einen Bacillus, den B. protens 

flnore^ren ermittelt. Derselbe ist 
.sehr iebiiatt beweglich und mit zahlreichen 
GeisseUädeu au den Läugsseiten versehen. 
Seine Qestalt wechselt von der Kokken- 
form bis zur Fadenbildung in allen mög- 
lichen Uebergangsstufen. Das klinische 
Bild der Krankheit, welche seit einer 
Reihe von Jalireu bei den wilrttembergi- 
sehen Truppen in Olm aHe Sommer vor- 
kommt, ist bekanntlieh durch ein eigen- 
tfimliches F'ieber, Nierenentzündung und 
schwere Gelbsucht, Gelnrnerscheinungen 
und Blutungen in den verschiedensten 
Kürperstellen ganz bestimmt gekenn* 
xeiclinet. 

Die Entstehung der Krankheit musste 
in Ulm auf das Baden in der MilitHr- 
scliuiniuiaustalt zurückgeführt werden. 
Durch die Untersuchungen Jägers ist 
es nun im hfichstra Grade wahrscheinlich 
gemacht worden, dass das Badewasser 
durch totes Geflügel infiziert wird. 
Denn in dem Dorfe Söflingen, oberhalb 
Ulms, herrscht seit einer Reihe von 
Jahren unter dem G eflügel (bei Gänsen, 
Enten nnd Hahnern) eine Senche, welche 
regelmässig im Frül^ahr ausbricht und 
bis zum Herbste anhält, um i:n Winter 
zu erlöschen. An 5 der kreiJierir;j Tieie 
wie;» der Verl. nach, dass die kraiikhafleu 
VerSnderangen (Gelbsucht, Entzündungen 
nnd Fettmetamorphose der Leber nnd 
Nieren, Blutungen an den verschiedensten 
Stellenl sowie die bakteriologisclien Be- 
funde gauz genau mit denjenigen 
der Weilachen Krankheit fiberein- 
stimmten. 

Verf. vermutet, dass die Gt flügelseuche 
in Söflingen nnd damit auch die Weilsche 
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Krankheit in Ulm darch die Kinführung 
italienischen Geflügels Ifedingt ?ei, 
und verlangt den Schutz der W asserläufe 
gegen Verunreinigungen, wie sie durch 
HineiDverfen kfepierter Tiere entstehen 
kSnnen. 

LnngwitK, Kongenitale Tuberkulose 
beim Kalbe mtt naekgewiraener 
PlneentarinfoktloB. 

{AreUv t. wlM<?n»ch, o. pr«kt. TlcrtipiU . XX. B«l., H, iß ) 

L. bericlitet im Aiiäcbluss an eine 
sorgfältige Zusammenstellung der bis da- 
hin beschriebenen FUle über swei selbst 
beobaehtete FlUe von kongenitaler Taber- 

knlose beim Kalbe. In beiden Fällen 

liaTidnUf' OS sich nm ß:en*^r!»lis!evfH Tuber- 
kulose des Muttertieres, verbuiideu mit 
taberknlfiser Erkrankung der Placenta und 
des Fotos. Es waren die beiden einzigen 
positiven Fälle unter -M) Fällen trächtiger 
tuberknirspi Külu;. bei welchen die Föten 
einer genauen UntersucbuDg unterzogen 
wurden. 

Ii. ist der Ansicht» das die Tnberknlose 
des Kalbes in den ersten Wochen in der 

Regel eine angeborene und placentar 
vererlite sei. Denn man finde schon bei 
14 Tage alten Tiere», dass die tuber- 
kulösen Prozesse sehr oft eine vorge- 
schrittene Terkalkong zeigen. Die Tuber- 
kulose trete ferner bei jungen Kälbern 
meist generalisiert auf. Diese Oeneiali- 
sation werde begün.siigt durch den Ein- 
tritt der Bazillen in das Nabelvenenblut. 
L. hat anch in Leipzig die Erfahrung ge- 
macht, dass die Leber unter den Organen 
des Kalbes am häufigsten, zum Teil auch 
allein, tuberkulös erkrankt befunden werde. 
Eine tuberkulöseAffektion der Mesenterial- 
drüsen ohne Yerallgemeiueruug der Krank- 
heit hat der Ver&sser nie beobachtet. 

Kruse, Heber das Vorkommen der söge- 
sannten HOhnertnberknlose beim Men- 
sehen und bei Singetferen. 

Kr. fand bei genauer l'utersuchung von 
4 Tuberkelbazillenreinkultureu, von wel- 
chen eine au Lnngentnberkeln eines Rin- 
des, zwei ans dem Sputum von Phthisikem 



stammtenf während die vierte unbekann- 
ten Ursprnnj^s war, dass sich dieselben 
Versuchstieren gegenüber wie Hühner- 
tuberkulose verhielten Sämtliche Hühner, 
welche bekanntlich bei intraperitonealer 
Infektion mit Säugetiertubeikulose ent- 
weder gar keine Stfirunj^en r.ei^en oder 
unter starker Abniai^ferunp, jedoch ohne 
Tuberkelbildung zu Grunde geben, star- 
ben bei der intraperitonealen Einverleibung 
einer gi'össeren Bazillenmenge ans obigen 
Kulturen unter .«;tarker Abmagerung und 
anst^edehnter Bildung miliarer Tuberkel, 
besonders in der Leber. Die klinische 
Form der Erkrankung, welche die Hühner^ 
tuberkulöse beim Menschen zeigt, ist noch 
unbekannt, ebenso wie iln e relative Häu- 
figkeit gegenüber der gewöhnlichen Tuber- 
kulose. 

Burrl, Uebar alnan milzbrandAlmllehM 
BacHin aus nOdaimrllMniaGhani Flaiach- 

futfermehl. 

(Ityg. Rundwbaa.) 

Von einem Gutsbesitzer, in dessen 
Stalle eine grossere Anzahl Ochsen an 
Mitebrand verendet war, wurde das ver* 

iiittertß Fleischmehl als milzbrandverdScb- 
tig bezeichnet. Bei der Untersuchung 
dieses Fieisclinielils ergab sich, dass bei 
der Aussaat milzbrandähuliche Kolonien 
sich entwickelten. Die Kolonien setzten 
sich aber aus beweglichen Bazillen zu* 
sammen, die sicli auch im übrigen und 
namentlich dadurch von den ^Hlzbrand- 
zilleu unterschieden, dass sie weisse Mäuse 
bei snbkfltaner Iiyefction nicht tl^teten. 

FIseher «ad hvfj, BakteriologiaehaBe- 
flmde bei Osteomyalitis und bei 
Periostitis. 

Dl i.i><1j<' /tüolsr f. ffiieurnlo. !?nm! XXJtVI ( 

¥. und L. untüihuchten 15 Falle akuter 
primftrer Osteomyelitis und Periostitis mit 
noch nicht aufgebrochenen Herden und 
fanden am häulig^.sten Stai liylococns pyo- 
penes, und zwar !• mal albus, 2 mal aureus, 
ohne dAn^ ein Unterschied im Verlauf zu 
erkamen gewesen wäre. In einem Fail- 
zttchtetensieansdenKnochen,demEitern 
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Blut den Diplucuccus poeunioniaeFiänkel. 
Denselben Bacillus erhielten sie in einem 
weiteren Falle von akuter Periostitis der 
Scapnla. 2 mal endlieh trafen sie ans- 

schliesslich den Streptococcus pyogenes 
an. In diesen J^&Uen blieb Se^nester- 
bildung aus. 

UUmum» Beitrilg» snr Lehre toil der 
Osteomyelitis aenta. 

(Zontralbl. f. allg. Patbologle und (i.Hhü'ug. Anatomte.^ 

Verf. stellte durch Versuche fest, dass 
alle pyogen wirkenden Mikroorganismen 
Myelitis herromifen kSnnen, wenn eine 
grobe Verletsnngdesbetreffimden Knochens 
vorherging. Nichtpyogene Bakterien da- 
gegen veranlassten auch unter diesen Be- 
dinguii<?eu niemals Entzündungen. Die 
sekundäre Osteouiyelilis des Menschen ist 
nach U. von der gewohnlichen primären 
nur dadurch unterschieden, dass sich die 
Wirkung der betreffenden Mikroorganismen 
nnch an einer anderen Stelle als im 
Kuoehea äussert, ü. vermutet, dass auch 
bei scheinbar primärer Osteomyelitis 
hftnflg eine Infektionskrankheit voraus- 
gegangen sei. Nach alledem ist die 
Osteomyelitis keine spezifische Kraokheit, 
ebensowenig wie ein Abszess, sondern 
nur eine durch gewisse Umstände im 
Knochen lokalisierte Eiterung, die ge: 
wöhnlieh dnrcb Mikroorganismen erzengt 
wird. 

Schuppan, Die Bakterlolot^ie iu ihrer 
Be/iehuug lur Milchwirtschaft. 

OSratrAtU. t Bakt« XIIL Bd., Mo. 1« «. »0 

Verf. veröffentlicht eine interessante 

Studie über die Bakteriolo^'^:< in Bezug 
auf die ^lilchwirtschaft aus dem baktc- 
riülügischen Laboratorium der Bolle- 
scheu Meierei in Berlin. 

Bekanntlich schwankt der Keimgehalt 
der Handelsmilch ö bis 6 Stunden nach 
dem Melken zwischen 2UO(X)0 bis 6000000 

Keimen, je nach der mehr odei- weniger 
sdi (^;ralt iiri'ii ^^t•llalHllun^^ Eine grosse 
Anzahl von üntersuchuugen an der für 
die Bollesche Meierei gelieferten Milch 
hat zn ähnlichen Ergebnissen geftthit; 



andererseits wurde aber auch festgestellt, 
dass die Milch derjenigen Güter, für deren 
ViehbestftndebehnibOewinnung v<n Kinder- 
müch bestimmte Fütterungsvorsehrilten 

bestehen, bedeutend niedrigere Ziffern 
des Keimgehalts aufweist. In dieser Milch 
fanden sich nur etwa 382 000 bis äöö UOO 
Keime pro Kubikcentimeter. 

In derMüch einer bestlmmtenUolkerei 
wurde |ilützlich eine hochgradige Ver- 
mehrung fler Keiinzitler festgestellt. Die 
daraufhin ausgeführte Kevision der Wirt- 
schaft ergab einen Fehler der Kühlanlage; 
sobald dieser abgestellt war, sank der 
Keimgehalt von 1378600 wieder aof 
500200 Keime pro Eübikcentimeter. In 
ähnlicher Weise wurde auch das Auf- 
treten von Schimmelpilzen für die Anf- 
linduug von Uebelständen im Betriebe der 
Molkereien verwertet F«mer gelang es 
mit Hilfe des Oelatinekulturverfohreas, 
als der Bacillus cyanogenus in der BoUe* 
sehen Meierei auftrat, die Infektionsquelle 
unter mehr als lüiJ Einzelwirtschaften, 
welche Milch au ß. liefern, heraus- 
zufinden nnd durch eine gründliche Des- 
ijifektion unschädlich zu machen. 

Für die Ausführunf^ der Steiilisatiou 
ist der Grad der Reinhttit der zu sterilieren- 
den Milch, wie bekannt, von der grössteu 
Bedentnng. .Deswegen ist es bis jetzt 
üblich gewesen, die Milch durch Seiher,. 
Siebe, Zentrifugen oder Schwammfilter vor 
derSterilisatiun zu reiniiren. Alle diese Vor- 
ricljtungeii lialieii sich nicht bewährt, die 
Schwammlilier bubundei-s deshalb nicht, 
weil ihre Beinigung ungemein schwierig 
war. Viel besser sind die aus Kopenhagen 
eingeführten Eiesfilter. Dieselben 
werden folprendermassen hergestellt: 

Der Kic8 wird nach wiederbultem Durch- 
sieben für die Gewinnuug geeigneter KOratiugen 
in kochendes Wasser gebraclit, mit Salzsäure 
behandelt und dann gründlich mit kochendem 
Wasser eine K«ihe von Malen gcspUlt, bis keinerlei 
Beaktion auf Lakonn mehr vorhanden ist, sodaiia 
im Hteriliaationsappnrnt bei 1^5 ' C. 1',, Stmuleii 
sterilisiert und hieruacii im Xruckeoschrank bei 
»0° getrocknet Dann wird «r Mf ein« Mf*- 
nannte Klapper (Getreidennin;r"no:smapchinc) ge- 
bracht, um von allen Staubteilchen befreit i^u 
werden. Ein FOtorgeOM besteht aus «Inen 60 
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Iiis 70 cm hohen konischen Gefässe mit einem 
DurcbmMser am Boden von ungefähr 45 cm, am 
obflien TeUe tob 66 cm. In dasselbe werden dr«i 
Sieblitze von h bis 10 cm Höhe gcbrncht die . 
gegen die C^cfässwnndung hin durch Guuiuiinn<:^c 
abgedichtet sind. Der grObste Kies komnu auf 
das unterste Sieb, die feinere KOrniing auf das | 
mittelste und die feinste cvcntncll anf das obere | 
Sieb. Dann folgt ein Metallriitg, über welchen i 
leinene Tiu Iut gespaont sind, um die vielleieht f 
(iiircli Milclistr^imung in die Hflhe gehobeoen > 
Kicsteilcben zurückzuhalten. 

Die Müch tritt dnrcli ein Abstellrobr 

unmittelbar Aber dem Hoden des Gefö.^^ses 
ein. Da?: nntorste Sieh befindet sich etwa 
b bis 10 cm üi)er dem Roden. Die Milch 
passiert in breiter Schicht das Kiesfilter 
«ad die darüber ausgespannten Tflcber 
imd fliesat dann ab. Die Leiatnngafthig- 
keit beträgt 4000 Liter in einer Stunde. 
Nach der jedesnialigron Benützung des 
Filters wird da.^seibtj anfäeinander- 
genommen, der Kies zunächst niii Wasser 
anagevaschen, sodann mit lOprozendger 
Natronlauge 3 Stunden lang behandelt, 
hierauf bis zum Verschwinden der alka- | 
lischeil Keaktion mit heissem Wasser 
gespült und endlich wie bei der ersten 
Frftparation behandelt 

Die Wirkung der Ktesfllter in Beang 
auf die Reinigung der Milch ist t-ine ganz 
vorzügliche. Mit dem Milrhschmutze 
werden ganz erhebliche ileugeu von Bak- 
terien, nämlich 36 bis 48pCt., zurück- 
gebalten, 80 daaa die Sterilieation der 
Milch bedeutend erleichtert wird. Die 
Fettmcnwn und Aschebestandteile, welche 
durch (las Filter zurückgehallen werden, 
sind muinnal; sie betrugen nach dies- 
beaSglichen Untersacbungen o,ui) pCt Fett 
und 0,016 bis 0,05 pCt. Asche. 

Aus Anlass der Choleragefahr wurden 
Versuche über die Möglichkeit der Bntter- 
gewinnung aus sterilisiertem Bahm an- 
gestellt. Die Versnehe fielen sebr zu- 
friedenstellend aus» Die Butter wiur von 
tadellosem Geruch und gutem Geschmack, 
wenn auch etwas abweichend von dem- 
jenigen der sogenannten Süs-^rahmbutter. 
Zur Herstellung von Sauerrahmbutter kann 
der sterilisiert» Bahm dureh Milchsäure- 
baaillen kanstlich imi/it-rt werden. 



Beclitsprechuiig. 

— Der polüeilieh mtgeordntim Aumddtaig de» 

gricerhsinfisfsiffrH Verkaufs ton Xfihk 8tM § 1 der 
Oetcerbeordnung nicht entgegen, 

Urteil des Landgerichts an Essen rom 
20. November 1«91. 

Die Laadwirte Q. zu R., S. und B. zu B. 
worden an Geldstrafen vernirteilt, weil sie, einer 
für den Kreis Geiseokirehen «Tläasenen FoU»ei- 
verordtning /.nwidcr, ihren gewerbsmässigen 
Milchverkauf der Polizeibehörde ihres Wohnortes 
nielit angezeigt hatten. In den Gründen wurde 
ausgeführt, (l.'iss die bercgtp Vorschrift eine 
wirksame Kuiitiuilo über deu H.-iudcl mit Milch 
im gesiindheilspolizeilichcn Interesse liesweeke 
und demnach in den §§ 6fr. des Gcaetzcs vom 
11. März 1^70, nach welchen zu den Gegen- 
ständen ortspoHzeilicher Vorschriften aaeb die 
Sorge für Leben unH Osundheit gehOre» ihre 
gesetzliche Begründung finde. 

— Z>ie Au/ bi'wah rutig von Milcii betreffend. 

Urteil des Königlichen Oberlandes- 

gerichts München vom 28 Juni 18^0. 
Die in § 5 der Bekanntmachung des Kgl. 
Staatsministeriums des Innern vom 16. Juli 1887, 

oberpolizeilichc Vorschriften Ober den Verkehr 
mit Milch betrelTeud, über die Besoliaffeaheit and 
in f 6 der Mileh-Verkanf- und Bewahr-Ordnnnir 
lies Magistrats Miliulica vom V2. Au^nist l^-il^ 
gegebenen Yorscbrifteu Uber die Beschaffenheit 
und Benutzung der Räume zur Aufbewahrung 
ijtiil /.um Verkauf der Milch sind gesetzlich 
gültig {Polizeistrafgesetzbiich Art. TA). 

Aus den Gründen war folgender Thatbcstand 
zu entnehmen: 

Die Anp-klnpte hnttc ihren Müchverkauf in 
dem UntergeschosB eines Hauses in einem Baum, 
welcher als Yerkanfsladen und Aufbewahrunga- 
ort fttrMih'h ztitrloicli ilii iito. Boden und Gebälk 
waren vüllig verfault. An deu Lichtsßbachteo 
befimden sieh heine Wasserabtaufrionen. Infolge 
dessen vcrsii kertc ilas Wasser an «len Wänden 
und im Boden. Im auatossendeu Baum befand 
sieh eine Sehreinerwerfcstfttte, in welcher in 
cim iu Ofen i;ekocht, Leim und anderes mehr 
zugerichtet wurde. Der Kaum selbst diente nicht 
nur der Angelclagten, sondern auch ihrem Kinde 
und noch eiru i hittcn Person zu wenigstens 
zeitweisem Auienthait; auch wurden Kleider 
and Wische in ihrem Aufentbalt gereinigt. 



Amtlielios. 

— Prsussen, Mlnisteriaieriass vom 9. Joll 1894» 
dl« s«nHllip«lli«lliofe» Beiiasdiung dst FMachea 

[ von tSHChe- und pestkranken Schweinen betrefTend. 

Ew. Hochwohlgehoren rrwidrrn wir auf den 
gi;tälligen Bericht vom 28. März d. J. (L YiU* 
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14SS) meb AniiOranif der teeholMheii Deputfttioii 

für das Vcfcrtnärwcscn und der wiaaenschaft- 
lichen Deputation fUr das Medizinalwesen er- 
gebenit, dm du» Flebeb von Sehwefneo, welebe 

wegen Scliweineseucbe oder Scliweini'iiest not- 
gesoblacbtet wurden« für don Meoscheu nicht 
genmdheitnebftdHeb ist DoatMe üt abat mOer 

DcJclaratioH und in f/argeJcochiem Zustande xu rcr- 
kaufen, teenn es nicht in den verseuchim OekSfim 
Selbst rerxehrt tcird. 

Die erkrankien Eimjcireide nebst ihren An- 
häng gehl sind durch VayrtUten oder Verbrennen 
iu beaeitigen. 

Vom Konsum tui9XU»tAHt»$eH, aber xttr teeh- 

nisrhen Verwertung xuxulassen sind die Kadarer 
derjmigen Sehmim, bei denen eich Folgeeerände' 
rmgen, irie CMbni^i oder BiuiekfdteiiMlndimff, 
amgebiUlel haben, 

Abächrift erhalten Ew. HoebwoUfebono Bur 
gefäliigeo Kenntnianabme. 

Der MlDiaier f. Luidir^ Dom. n. Forsten. 

T. A : gez. Sterneberg. 
Der Miuister der geistL etc. Angelegenheiten. 
LA: gea> 

— MeeklMrimri-Selnverin. RnHlMbNibM, betr. 

dlp gesuntlheltlioben Beanstandungen dM FtolMint 
in den öffentlioheB Sohlachtiiiuserii. 

An die Magistrate. Vom 4. Jani 1894. 

Da das nnterzeicbnete Hinisteriom Wert da- 
rauf legt, zu erfahren, in welchem ITnifrtnge 
in den öffentlichen Schlaulitliiiusern i5e- 
anstandungen des Fleisches dort ge- 
schlachteter Tiere wegen Tuberkulose einer- 
seits und wegen anderer Krankheiten andererseits 
•tnttfliideB, ttnd in weleber Art nnd ia wetebem 
Grade in den einzelnen FHIlen die Krankheit, 
welche zur Beanstandung gefOhrt bat, an den 
geaehtaebteten Tieren aoagebtldet war, fordert 
flnsselbe den Magietrat liierdnrrli auf, nach Mass- 
gäbe des hiemeben zur Benutzung in 5 Exem- 
plaren angesebloMenen Fornralare das Ar diesen 
Zweck crforderliclio Material eines jeden Jahres 
bis auoi 15k Januar des nächstfolgenden Jahres — 
SBttnit isu Januar 1885 — dem Bezirkstierarzt 
des dovtigeia Medlnnalbeairk» mitzuteilen, welcher 
seinerseits wegen der weiteren Beliandhing der 
ihm zugehenden Mitteilungen mit instruktiuu 
veracheu ist. 

Der Mugistrat winl dafür Sorge zu tragen 
haben, dass das Material von der r^chlacbthaus- 
vermdtung TOihtindJg nnd gswissenbaft tu- 
aatnmengcstellt wird. 

Zugleich nimmt das unterzeichnete Ministerium 
Veranlassung, dem Magistrat die Bestironinng im 
Absatz 2 des diesseitigen Zirkulars vom 31. Mai 
18!i<), ■wonach e.i dem Magistrat (ililicj't, 7h vcr- 
anlassen, dass, weun ciu im SLlda^iiLliauäc gtj- 
seblaehtetes Tier bei der ordnuagsmässigcn 
Unteranehnng als perlsttchtig erkannt worden 



tot« btovon nnter nlbever BMeiebnnng dsa Tiares 

! und des Krankheitsgrndes Bofort demjenigen 
Bezirkstierarzt Mitteilung gemacht wird, 
ans dessen Besirk das kranke Tier aam 
Schlachten r-i ii i^cbracbt worden ist, in Er- 
inneiung zu bringen mit dem Bemerken, dass 
solche fortlaufenden Hiteellnngen niebt bloss dann 
zu geschehen haben, wenn ein Tier wegen Tuber- 
kulose vollständig verworfen ist, sondern auch 
dann, wenn es sich nur um die Beschlagnahme 
einaelnar eikraakter Organe bandelt. 

QroBsherzogl. Mecklenb. Minist« 
Abt. f. Media.- Angel, 
gea. von Anaborg. 

Berlin. PtllMfverordnuna, betrefTend die Ustar* 
anobung ven ainlladiBchen Speck und Sehlnkea.*) 

Auf Grund der §§ b und ü des Gesetzes Uber 
die PoUael • ToTwaitMg vom U. Min UBBO 
(G.-S. S. 2f55), sowie der US und 144 des Go« 
setzes Uber die allgcmeino Landes - Verwaltung 
vom ao. Jnlt 1888 (G.-8. 8. 196) treten an Stelle 
der Polizei-Verordnung vom 17. September 1802, 
betreffend die üntersnchnng von ausländischem 
Speek und Bcbinkeo ftr d«n Kadtknds Borltn 
mit Zustimmung des Q«mdnde>Voratamd«a fol- 
gende Bestimmungen: 

§ 1. 

Speek und Sebinken Ton Sdiweinon, weieho 

ausserhalb Deutschlands gesclilachtet sind, dürfen 
I erst dann in den Verkehr gebracht oder ver* 
i arbeitet werden, wenn diese Waren innerhalb 
des Deutsclien Reiches von einem amtlich be- 
stellten Fleischbeschauer auf Trichinen und 
Pinnen untersnobt, triebinen- und Bnnenfte! be- 
funden und zum Nachweise bierfUr deutlioh 
konnbar abgestempelt oder plombiert worden 
sind. 

§2. 

Wer Waren vitrbezeichneter Art empfängt, 
welche nicht bereit« gemäss § 1 uutcrsucbt 
worden sind, bat dieselben binnen 12 Stunden 
nach der Veiaollung, fUls solebe in Berlin atatt- 

*J Obige Polizei- Verordnung istin hohem Grade 
bemerkenswert, w^l sie niebt auf Grand des 

Sclilacbthansgcsetzes, sondern in gewissem 
Widerspruche zu demselben erlassen ist. Denn 
das Sehlaeblbaaagesetx erlaubt die Vorsebrift 
des Unterbuclinngazwanges nur für das von 
auBseriialb eingefülurte frische Fleiscb. Die 
jüngste Berliner PoHboI - Vemrdnnng aber die 
Hegcinng des Fleischverkobi* seigt aber, dssa 
sich die Ausdehnung des Untersuchnngs- 
zwanges auf konserviertes Fleisch 
gesetzlich wohl begründen lässt Dass 
' letzteres einer Kontrolle dringend bedarf, haben 
wir vur mehreren Muuaten an dem Beispiele der 
Präger SehlnkMt geneigt (vgl. S. 181 d. Ztschr.) 

Der Hemnageber. 



üiyiiizeü by GoOgle 



— 2:^0 — 



findeti im anderes TM biniMii 9i 8tttQd«n iiub 

Emprang bei dem sUi tiechea FleiteiiMhaiiamt 

snr Untcnuchang anzumelden. 

Erat nach vorschrirtsmMssiger Absteiupeluog 
ist die freie VerfüguDg Aber die Waro g«- 
mäas § 1 und die W«iteraeadnng deiwÜMB ge- 
sLnttot. 

K.iiifltnite, Händler u. s. w, welche Waren 
der im § 1 bczcicbDeten Art feilhalten, mUMen 
ein Baeh fBlureo, in w«ldiea jeder Bennip soleber 
Wnren spSteBtens 24 Stunden nach dem Em- 
pfange nach folgendem Muster einzutragen ist: 

a) laufende Hnnner, 

b) Tag des Eiogangs, 

c) Bezeiehnnug der bezogenen Waren, 

d) Oewlebt bmw. Stfleksahi denelbea» 

e) Ort und Finna, woher die Waren bem^n 
sind, 

f) Angaben fiber Vemabrae, Ort and Zeit der 

Untersuchung, 

g) Ergebnis der UntersucbnnK, 

h) Rrmcrkungen. 

Das Buch ist uiindesteus 1 Jahr nach der 
letzten Eintragunp ,iufznlio\v:ilireM und tnuss der 
Polizeibehörde oder d«reii Beamteu auf Ver- 
langen Jedeneit Yorgelegt werden. 

§ 4. 

Zitwiderhandlangen gegen vorstehende üc- 
•iüninangen werden mit Geldbnese bis 30 M., 
im UnyennOgeosfiüle mit entspzeebender Haft 
bestraft. 

IB. 

Diese Polizei - Verordnung,' trit' nm 1. Ok- 
tober 1^114 in Kraft; mit demselben Tage verliert 
die Polizel-VerordoonfT vom 17. September lt$98 

ihre Giltickeit. 

Berlin, den 10. August läbi. 

Der Polisd-Priaident 
I.V. gez. Friedbeim. 

BQcherflchao. 

— Btbliethek für Nahrwngsmittelchemiker, Ver- 
lag von AmbrosiuB Barth (Arthur Meiner) in 

Leipzig. 

1. Würxbyrg, DieNahrungemittel- 

g e 8 c t /, fr 0 Im» n g im deutschen 
U i i- Ii e u u <1 in den einzelnen 
Bundeaataaten. 1894. 

2, K li f t p c r , K u r z e 8 Ii c h r I» u c h der 
N n h rit n g 8 ni i 1 1 e 1 0 h e ro i e. lÜÜi. 

Die am 92. Februar 18M erfolgte bnadearät- 
licltc (i'r-nrhinipnn!? einer Prüftmp: ftir Nnfirungs- 
nültelchemiker iiat eine förniliclic Lieberschwem- 
mnng dea Baehermarlttee mit Werken ttber Nah- 
runprsmittflcliemie zur Tülpe «rehabt. Gleichwohl 
liat sich die oben genannte Verlagsfirma ent- 
eeblosaen, eine Bibliothek von Werken Uber dae 

einschlägige Gcliict ln'r.ui.s/.ii'jclu M . und ilicsi r 

Gedanke muss auch als ein sehr glücklicher be- 



aeiehnet werden, da die einzelnen Werlte eich 

»gegenseitig zu ergänzen bestimmt sind. 

Die Bibliothek Air Nahruagamittelchemlker 
wird zweckmässiger Weise mit dem Baehe Yon 
'Würzburg eröffnet. In demselben ist die ge- 
samte Gesetzgebung des deutschen Reiches und 
der Bundesstaaten behandelt, insoweit sie sich auf 

i Nahrungsmittel bezieht. Das Bnch bespricht in 
Übersichtlicher Form das Verli'lltnis der rjei( hs- 
zur Landesgesetzgebung, «lie Gest'tzgcbuag vor 

j 1879, das Nahrungemlttelgesetz, die Bestimmungen 
ütier Be.iufsiehtifiiiig des Verkehrs mit N.ibnmp:P- 

I niittclo, die Vorschriften Uber einzelne Nahrungs- 
mittel sowie die Behörden und SaehveretSndigen 
in Sachen der Nahnin;;sniittelkontrolle. In einem 
.Anbange endlich sind die Reicliagesetze im Wort^ 
■ante beigef&gt 

Die bestehende f n st t/gebnng ist die Grund- 
lage für die forensische Tliätigkeit der Sach- 
▼cntSndigen. Das Würsburgeebo Werk ist 
daher flir den Nalininf^sinittelchemiker ein iment- 
behriiches Uaad- und Nachscblagebuoli , zumal 
da die ThSdgkeit desYerfasien all Bibliothekar 

' des Keichsgesundheitsamtcs für die Vollstiindig- 
kcit bflrgt Bef. hätte nur gewünscht, dass Verf. 
zu jenen Bestimmungen , welche durch die Fort- 
schritte der Wisscnschait Qberbolt .sind (wiex.B. 

; .S. 18^, 193, 193), eotq»rechende Anmerkungen 
gewacht h litte. — 

BAttger handelt in seinem Bnebe die Er^ 

nälmingslehrc, die nniin.'ili.sidien und vpr;:etal)i!i- 
scheu Nahrungsmittel, die Genussmittel, das 
Waaaer und die Luft ab. Yerfawer wollte naefa 
den cinleitenilen Heinerkungen zu gi'iniMu Werke 
ein kurzes Lehrbuch scliaifon, welches in mOg- 
liehiter Karze die wichtigsten Thatsaeben der 
Nahrungsmittelchcmie mit Weglassnng alles Ueber- 
Üflflsigen und Veralteten beipriohL Dieses Ziel ist 
in den Kapiteln Uber Fleiaeb und lOleh, welehe 
hier der Kritik unt<Tzogen werden sollen, nteht 
erreicht worden. Verfasser hat sieh zwar grosser 
Kfirze beflissen, in den beiden Kapiteln aber viel 
Veraltetes gebracht, ohne dea Neueren augedenkeiL 
.*>chon «lio Litteraturangabc S- welche das 
hüchst anti<|uiertc Bueh von Falk Uber das 
Fleisch zitiert, neuere Hiicher dagegoo nioht, be- 

■ weist, dass Verfasser im vergangenen Lustrum 
diu Fortschritte der Fleischkundo und Fleisch- 
beaohan niebt verfolgt hat Dies ergiebt rieh 
nnrh rtns den weiteren An.sfülininpTn. So er- 
wähnt Verfasser, um einige Beispiele anzuführen, 
S. 84/86 nieht die Veraaderungen des Fletsehes, 
welche dnreh Pökeln und 'Rnnchern entstellen. 
\'on den schädlichen Fleischbaktcrien (ä. OH) wird 
nnr der Baeillvs enteritldis genannt. Die Me- 
thode zur Krmittelung des WurKtg^iftcs (S. 95) 
ist unzulänglich und veraltet Bei dem Pferde- 
Beiseh-Naehwets ist die wiehttgste Methode, dle- 
ienisje von Xicliei. idclit f^i'ii.innt. Aeliiiliolir.s 

I lässt sich auch in dem Kapitel „Milch" nach- 
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weisen. AuaaerUem fällt unangenehm auf, daas 
Verfaaaer die Nmnen bekannter Autoren, wie 

Ziemasen, Mnnk im«! Sebmidt-Mlllheim, 
bebarrlieh falsch acbreibt. 

— Ephraim, KaadfeMli i» «riairiMh-toolml» 

•chen Chemfe von Dr. Samuel P. Sadtlcr 
Deutsche autorisierte Ausgabe. L Abteilung mit 
118 Abbildungen, Leipzig 1894. Verlag von 
J. A. Barth (Artliur Meiner). 

Verfasser hat sich der dankenswerten Mühe 
unterzogen, das von der Kritik sehr beifälh'g 
aufgenommene Werk des philadelphischen Ge- 
lehrten S a d 1 1 e r ins Deutseho zu überfragen 
und gleichzeitig den deutschen Bedürfuissea an- 
zupaaaen. Kach dem Urteil eines kompetenten 
Fachmannes iat dem Vt rf:is'?er seine Aufgabe in 
dem vorlicgeodea Teile gut gclungeu. Daa gaoze 
Werfe, welches noek in dieeem Jabre vollendet 
worden soll. wird nis nnontbehrlich für di ti Techno- 
logen bezeichnet. Die Ausstattung der vorllegea- 
den Lieferant Iat vorzllgUeb. 

Höing hnup, Deutsches RptchsvirfiseKohengegetz 
in der Fassuag des Geaetxea vam I. Mai 1894. £r- 
glnxt vnd erliateit durch die amüiehea Mate- 
rialien der Gesetzgebung. Bielefeld 18H, Verlag \ 
von Heintiob. 

Der Inhalt d«r kleinen, aehr praktischen 
Schrift evgiebt aii-li .ms iim-m TiteL 

Kleine mtteiluiigen. 

— Nocbmala zum Nachweia des Pferdeflelachea 

In der Wurst Im Augusthefte dieser Zeitschrift 
li.tbea wir die von dem Kreischemiker Dr. 
Stelze r vor Geriebt vorgetragenen Anaiohton 
über die Erkcnntirifj -If» PfcrdcfloiscItfS durch 
makroskopische und uiikrottkopische FrUfung ala 
haltloae bezeichnet Inawiaeben hat ein Berliner 
Sehlftclitermcister nach der „Allg. Fl< i.Hcli.-Ztg." 
Herrn Dr. St. Gelegenheit gegeben, sich sei bat 
von der Unrichtigkeit aeiner Annahmen tu Qber- 
zougen. Besa>;lcr Sdiliic lit« rmcister sandte Herrn 
Dr. St eioe rferdeilcischwurst zur Untersachang« 
worauf der Sachveratändige beinttaehtet^ die 
Wurst bestehe ana Bindfleiach und etwas , 
Schweinefleisch. 

Dieser eine Vorfall, dem ähnliche zur Seite 
gestellt werden kOnnten, zeigt, wie notwendig 
die Kiiifiifirun«? einer Prüfung fQr Nahrungi- 
mittelclanuiker isL 

— Das Sohlohtm var der Aeadtaile da mMeoine 
In Paria. Nncb dem ..Temps" rcfprierte Dieulafoy 
vor der Acadvmic de mödecine in Pai'ia über die 
ScbXchiacfariflen von Denbo. Dan Beferat rief 
lobhafte Pn>tpstp K'^^en dio Ausführiinfjen 
Dembos bervor.Su betoute nameotliob Trasbot, i 
daaa die atatiatisehen Angaben über die lieini | 
Keulcnscblag vorkommenden Fehlschläge weiter j 
nicbta ala die Ungeschickiickcit der betrefieoden 
BehliefaterbeweiBen.£i I) gesehiekterSehlftger 
betftube aein Tier mit einem einsigen 



Schlage. Im übrigen bebe man, am derartiges zu 
venneiden, dteSehlaebtmaake erfiindeo, welche 

sicher ein humaneres Sdil.icbton crmöp^lirhc, als 
daa jüdische Verfahren, welches barbarisch sei. 
Was die Haltbarkeit dea Flelaebea anbelange, so 
h.Httfn tlic Parifcr ScM.lcbft-T, v. , 1 im Sclilacht- 
bauso La Vilette neben den jüdischen Schlächtern 
arbeiten, noch niemals bemerict, daas ihr Ftdseb 
weniger gut aussehe oder sich wcnifjer l.inp frisch 
erhalte, als daa gesobäcbtetc Weber erklirte, 
dass er lange in der Provinz gewohnt habe nnd 
nicht mehr ungeschickte Schlächter ala 
ungeschickte Schächtor gesehen h.nbe. Die 
Ungeschicklichkeit des Schläfers werde aber 
durch die Anwendung der Schlachtmaske ge- 
wisscrmassen unm*^ßlieh ^macht Bei Anwendung 
dieses Apparates seien die Leiden der bchlacbtp 
tiera so kur» alt mOg^h. Das Schächten dagegen 
müsse thatsächlich als barbarisch bezeichnet 
werden. Auch Weber bezeichnet die Haltbar- 
keit des Fleleehes bei iMiden SehlaehtverAhrea 
als gleich 

— Petition des Braadeahargisohen Fleiaobar- 
boilrkivaratae, bsir. die ElafUinmi dar FIslaeh- 

beaohau in der Provinz Brandenborg. Der p;eii.iiiiite 
Verein hat dem Oberpräsidenten der Provinz 
Brandenburg folgende Petition unterbreitet: 

Fast an sämtliche Gemeinden der Provittt 
Brandcnburf^ ist das Muster einer Anweisung 
tur Ausübung der Fleischbeschau versendet 
Nach diesem sollen nusaer den Tierärzten auch 
andere, sogenannte cmpirieche Flelschbe- 
acbaucr zur Ausübung der Fleischbeschau zu- 
gelassen werdm. 

SSinth'cho Abgeordnete der auf dem Bezirks- 
tag vertretenen Innungen erblickten in diesem 
Eifass eine schwere Schidigung des Fleischer^ 
gcwerhns und eine Gefährdung für di«- Siclier- 
keit des Lrebena und der Geaundbeit dea Publikums. 

DieFleisohknnde iat heute eineWiasenschaft, 
welche ein Laie niem.nls iiini'rli.ilb einifjer Wocbea 
oder Monate derartig erlernen kann, um dieselbe 
mit Sicherheit anaüben su kdnnen. Dieselbe er« 
fordert bei genügender V'orbildung ein l&nf^res 
Studium und ein fortwährendes Beachten aller 
auf diesem Gebiete neu auftauchenden . Ent- 
deckurifjcn «owii- dag Beachti*« der Ergebnisse 
aller weiteren Forschungeu auf diesem Gebiet. 
Es ist ferner unmöglich, dass ein Laie, welciier 
sieh vielleicht niemala mit Tieren beschfifdgt 
h.'\t nun dahin prt>langcn kann, den Gesundheits- 
zustand der Schlachtticre vor dem Schlachten 
sieher und saehgemlss festsnstsllen. Werden 
aber derartige Fiinktin-jen einem solchen, nur 
oberflächlich auHgebüdeten Fleischbescbaner 
Obertragen, so ist zu befttrehten, 1. dast die 
Fleischbeschau nicht derartig aasgeübt wird, 
dass wirklieb L«ben und Geaundbeit der Ein- 
wohner durah AusHbung der Jflsieehbescbatt ce» 
acbUtat wwrden, S. dbss dureh nicht saehgenlase 
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FleiBcbbeechau die Fleischer und die Landwirt- 
scbaft echwer geschädigt werden. 

Der ? 4 der erwähnten Anweisnng hestimmt, 
^v^Mv■l:e Kf^n'iTnissc der FloiscliliDscIi.iniT li:ibeii 
muBS, am diosi-s Amt ausübeu zu küiiueu. Jeder 
Tlnrmt wird bestätigen, dass die in diesem 
Paragraph geforderten Kenntnisse nii-lit v'<'>i'ig<?n, 
«m die Fleischbeschau sicher und ed'uigreicl) 
Awehfllhren zu kOanra. 

In dem Muster einer Poiixei-Verordnung ül>er 
Eiafubruug der allgemeinen Vieb> und Fleischbe- 
Mhan Iwitf mmt der i 9^ daat wenn ein Flelacher mit 
der Begutachtung eines Fleischbeschaucrü nicht 
eiBrerstaoden ist, der Fleiacher auf aeino Küsten 
die endgtttige Entaebeidung dnreh den Departe» 
oeat^-Tierarzt herbeiznrühren liat. Af!;rc!:cluMi 
dsroi), daaa der Departementa-Tierant oft nicht 
h der Lag» iat, Innerhalb 2i Stunden, aolbat bei 
telegraphiaeher ri rufung, zu erscheinen, dürfte 
vohl ancb das Guuchten des stets leichter zu 
tneieheaden Kreiatierarztes geniigen. Fflllt daa 
Gutachten dann aber zu Gunsten des Besitzers 
des Fleiftobea aua, dann dürfte ea wohl ange- 
Bienen aein, daaa nun nicht noeli der Besitzer 
i1os Fleisches den Irrtum lies Flciachbeschauer» 
mit aeinem Oelde bezahlt. Der WillkUr wäre 
i» freieate Spielraum gegeben, wenn der Be- 
titxer des von < iitem FIcischbeaehaoer zu Un- 
nebt beschlagnahmten Fleisches, wenn <iorsclbe 
dareb ein Obergntachten beweist, dass der 
Fleiaehbescliauer im Irrtum war, für diesen Irrtum 
nnn noch die Heise- und Attcstgeliühreo dea be- 
.'iiuteten Tierarztes bez.ihlcn uiüsste. 

Nach diesen Ausführungen bitten wir Ew. 
Exzellenz, für den Umfang der Provinz Ki:in L n- 
l)urg nur noch die Anstellung wissenschafUicli ge- 
bildeter Tierärzte als FIcischbeacbaucr zulassen su 
woiltn. Sfilltfii Eu. IvvziüiMiz dics" Bitte nicht 
^frieiimigen können, dann in Gemeinden von 
Uber 2000 Sinwobnern die Fleiaehachan 
unbedinfrt mir vf)Ti Tirriirrten niisiUipn 
lassen, in jede rolizcivcrorduuug aber eine 
Bcatimmong aufnehmen laaaen, wonaeh die 
Kosten eines Obfrsiit-clttori!«, vrw.n snKtio.s. vnn 
dem Beaitzer des Fleisches herbeigeführt wird 
nad tn Gonaten dea Fleiaehbeaitaera aaafilllt, 
rieht dem Besitzer des Ft< i«i hes zur Last 
fallen dürfen, gegebenen Falle derartige 
Oberjtutocbten aaoh durah die xuatändigen 
KreiatierftrsI;» aberee«ben werden können 

Tagesgeschichte. 

— OelTantiiche Schlachtliauser. Die Errichtung 

MTcntliclicr Rcidachthäust r ist Ii c s c !f I«« scti in 
Kasirup (^\'t'^4tfalen), K »■ uexibur^ und Stras- 
burg (Westpr» US».,, Frie<lland (Oberschles.); 
geplant in M« s( rit/. n . Eröffnet wurde 

der äcblachthuf in KulLcn. Die Erüflnung steht 
Bilm L Oktober d. J. bevor in Dan zig. 

— OMiiKlanaciM FleiMMeiclHUi. Die £ia- 



filhruog der obligatorischen Fleischbeschau ist 
in Pollnow (Bez. Köslin) beschlossen wonlen. 

— Heaneberisohe Flelaohdimpfer sind nach 

Mitioiluii;; des Hfirn SeliliU'htlmfdin'ktors Dr. 
iscliwaiz :iul den Schiaclithofen zu Stülp, KOtben 
and Stettin aufgestellt worden. 

— Dekiaratfoti lies von ausaerhalb eingefShtien 
Fleiache«. Das neue Kölner Ortsstatut Uber die 
Aumiehnung dea Sehiaebthoifawiinges auf die 
Vorortr bcsftrmU n. a., dnss dns van an!»sfrhnlh 
cingelljhrte F'Icisch in den ößentlichcn Verkauts- 
ballen nnd in den Pritntverkanfaatitten geaoodert 
III! I uiit«r Anbringung einer Tafel mit fler Be- 
zeichnung „l^iugeführtes Fleisch" verkault 
werden tattaa. 

Schlachtviehveticehr. In I!:imbnrg troffin 
wöchentlich Dampfer mit lUÜ— 4U0 lebenden 
amerikaniaehen Rindern ein, welche sofort 
nnch der I.nndiin;,' jresi'hlnrlitrr werden. Ein 
Teil des Fleisches wird in Eiswaggous nach dem 
Binnenlande veraehiekt — > Naeb den rheiniaohen 
.^'•ljl;u-"ithöfen, iiisliosondere nach CdldiMr/.. 
langten in letzter Zeit grössere Trauaparte 
iingariaeher Ochsen. — Femer hat die Einfuhr 
it.nlieiiischer Kimlcr nach der Schweiz uml dem 
£lsaa$ ganz beduuteud zugenommen. Sie betrug 
vom Min bia Juni nieht weniger aiafiOQOO StOek. 

— Sammelwasenmeistanlai. Anlüaslich der 
Notiz über die Sammelwaaenmeiaterei in Friede 
berg (S. 221 der Zeitschrift^ teilt Herr Bezirks- 
tierarzt Feii inLandau (Bheinpt'alzi mit. dass in dein 
Verwaltungsbezirke Laudau bereits im Jahre l^Jt2 
je eine Wascnmeistoiei fftr den Distrikt Landau 
mit '21 und für ium iMstrik Edenkoben mit 22 
Gemeinden auf Kosten dri lu ti cfTonden Distrikte 
erbaut wurden. Für den Traasiiuri von Tieren, 
widchc an Seuchen verendet sind, sind ferner 
hosoudere Wagen, wi Ii l;r völlig goschlossPii und 
undurchlässig siud, aucli leicht desiutiziert werden 
können, konatruiert wonlen. 

Forensiiche Beurteilung der Tuberkulose des 
Scblactotviehs. Der Landesausschuaa der land- 
wirtschaftlichen Vereine dea Groaaherzogtums 
Hessen hat beantragt, die Regierung wolle 
durch ihren Vertreter bei dem Bunilei«rate daliin 
wirken, daaa in das neue Beiehsgeset/buch 
twaw. Wftbraoliaft^geaetz etwa folgende Bestim- 
mung aufgenommen werde: ,JV>t„i jHri-iirhtiijc 

Tiere im rrsteii KranUiritf^ftaiUiini ii<lor Itti 
gerixiji r Aiifhn itimii dir Kraiikhi ii <ii .<rhlaclihi 
ifnlrii, iliiss 'iuf- Fliisrh ilitn fnirii \'irl,</ir iVfr^ 
la.^.-^rii innku kmni, isl ciitc Wttiiilliin'jsklage 
nicht Milii.-xiij. t itlincitr dnrf nur der Wert der 
< tiia !.iiiifi.<\ irrli ii Ti i/i itm (Irm ntr ikin Sclilaeh(^ n 
jV.-iliji s> l \(i ,1 h'Dtf'prriyr in Ah uu/ »jebraelU wcrdcH.*^ 

— Fleischvergirtunien. In dem gothaiaehen 

MarktHecken Zella ist eine grös^irr .Vnzahl von 
Persuneu nach Fleischgenuas erkrankt. Ein 
Patient ist geatorbeo. — In Nancy trat bei aw«i 
lofanterieregimentern eineSlaaaenerkrankung auf, 
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zurückzQilibrea war. 



riuim, betr. die Untersuchung des fDr die Truppen 
bntinmten Sohlachtviehs. Infolge der jüngst unter 
deo fTmosOtiteben Trappen TorgekoiinDaami 
MaMPricrkrnnkuiigeii nach Flciscligciuiss hat das 
fraazösisclie Kriegsminieterium die Militürtierärzie 
uod event die MlKtärilnte beaaftmgti dn 
die Ernährung der Truppen bestimmte Schlacht- 
vieh vor und naeh der Schlachtung genau 
SU natereaetieii. * 

— Zur Handhabung der Fleischbeschau In ßuhmen. 
Die k. k. Statthalterei io Prag hat an die ihr 
notentehenden politieeben Behörden naeheteliende 
Kuinlniaclmn^,' t'rlasscn: ..Die in letzter Zeit 
wiederholt toi gekommeticu Fälle von 
H*saeoerkrankuugeii infolge Oeniieeee 
verdächtigen iiiid ungesunden Fleisches 
sowie die groeee Anzahl jener Kranken, 
welclie mit Baodwarm in die Behandlung 
des allgemeinen Krankenhauses in Prag 
aufgenommen werdeUj endlich die immer 
häufigeren Beanstandangen von Fleisch 
und Schinkensendungen in Orten, wo eine 
verlässliche fachmännische Fleigdi- und Vich- 
beachau geübt wird, fütiren zu dem Schlüsse, 
dass die geübte Fleisch* nnd Vichbeschnu in den 
Gemeinden, in welchen gewerbsmässige Schlach- 
tungen aelbat lür grössere Konsumstättcu statt- 
finden, ihren Zweck nicht emdeht und daas oo- 
beschautes oder verdächtiges, von kranken Tieren 
stammendes Fleisch ohne entsprechende fach- 
männieebe Kontrolle and ohne die notwendige 
fachmännische Ingerenz der berufenen Org^anc 
iu Verkehr gebracht wird. Die politischen 
Behörden werden »tf dleeen sehr bedentenden 
sanitären Uebelstand nnd seine folfrenschwcren 
Konsequenzen, welche in dem wiederholten Auf- 
treten von HassenerkmnkBBfen infolge Qennsaeo 
vom Fleische ungesunder Tiere in letzter Zeit 
aich bemerkbar machen, ganz besonders aufmerk- 
sam gemaebt und sngleieb aufgefbrdert, wegen 
Abstellung dieses MisHstandea nach Massgabe 
der Torfindlichen Verbältnisse den erfoiderlicben 
Einflnss im Sinne der bestehenden Gesetse «u 
nehmen, beziehungsweise auf die Gemeinden und 
deren fiesohatt-Orgaoe entsprechend einzuwirken/' 

— bitomiilsnlBr Rrairm fir EmlhniiB. Ein 

»olchcr Kongress soll zu Antwerpen vom 
15.— 1^. September, also unmittelbar nach dem 
internationalen Hygiene-Kougress in Budapest, 
abgehalten werden. Ist dies nicht zu viel in einem 
Jahre und in Anifetraelit der weiten Elntfemong 
zwischen Budapest und Antwerpen? 

— Internationaler Kongress von Nahrungsmittel- 
Chemikern und -Mlkroskopikern. Am 2ö. Sep- 
tem her 18ii4 findet iu Anlehnung an die vom 
24. bis 30. .September d. J. In Wied ttfSnde 



Versammlung deutscher Naturforscher und Aerrto 
ein internationaler Kongress von Mah- 
rnngsmittel • Chemikern mnd •MikTosko« 
pikern statt, bei welchem die Grundprinzipien f&r 
einen Codex alimentarius internationalis 
festfeaetst, womOglieb noch schon Voreehllge 
fUr denselben erstattet und Entwürfe vorgelegt 
werden sollen. Insbesondere sollen die an dem 
Osterr.Codesentwuifo flir den intemntionnlen Codex 
▼onnnehtn I I ii Acnderungen besprochen w rr li^n. 

— Einheitliche Uater«HOhM|smeth»den auf dem 
Gebiet» dir NabnmoemItIckriNmIe. In Eisenach 

haben unter Leitung des Direktors vom Reichs- 
gcauudheitaamt Dr. Köhler Vertreter der Gcsond- 
beitsbehflrden der dentsoben Staaten getagt, am 
über die Staatsprüfungen der Nabmngsiuittel- 
ebemiker eine Einigoqg anzubahnen. Für diese, 
sowie flir spätere Verhandlangen wurde ein ge* 
schäftaftihrender Hedaktionsausschuss gebildet, zu 
dessen Mitgliedern Prof. Dr. Hilger-München, Prof. 
Dr. J. Künig-Münster und Prof. Dr. E. Seil, Geh. 
Reg^erungsrat im kaiserlichen Gesundheitsamte, 
gewählt wurden. Die Versannnlung trat nach 
der „Münch. Med. WoclienBchr. ' cinstimuiig der 
Ansicht des Vorsitzenden bei, dass nach dem 
Vorbilde der freien Vereinigung der bayerischen 
Vertreter der angewandten Chemie durch Ver- 
einbarung einheitlicher Untersuchungsmethoden 
Einheitliches auch für das ganze Reich geschaffen 
werden solle. Bei der Reichsregierung soll dahin 
gewirkt werden, dass eine stlndifo Kommission 
von anerkannten Fachmännern aus den ver- 
schiedenen Teileo Deutscblands eingesetzt werde, 
welebe als teebnieehor Beirat der Retebsrop- 
waltung die Aufgabe erhält, einheitliche ünter- 
snchungsverfahreu auf dem Gebiete der Chemie 
nnd Mikroskopie der Nahmngamittel, Gewusaittel 
und Gebrauchsgegenstände für duDotttieheBsieh 
zu beraten und festzustellen. 

Personalien. 

Tierarzt Jantzen von Löcknitz ist znni 
SobtaohtbolVorsteher in Laoenburg, Tierant 
Stolte zum Schlaclithofverwalter in H*5rde, 
:$ohlaebthoftierarzt Fiacher von Barmeu zum 
ersten Sehlaehthoitierarzt in Danzig, Tierant 
Kohl von Spremberg zum Schlachthofinspcktnr 
in Sommerfeld und Tierarzt Bannitsa, bisher 
Einjährig-Freiwilliger in Berim, znm S«mtits- 
tierant in DtUmen > m mnt worden. 



Yakaii/en. 

Fried rieb Stadt, Nicolai, Bütow. 
Preuss.-Stargard, Aachen, Königsberg 
(Näheres hierüber siehe Heft 6, 10 und 11 def 
Zeitschrift). 

Freiberg (Sachs.): Schlachthofticrantt 

(2IüÜ M. Gehalt und freie Wohnung/, ßc*«'" 
bniifea bis & September an des Stadtrat^ 



Tinravtwordlcter Rcdsktmr (axk). inBeraienun): Vmt, Dr. Oalwru«. — Varisf v«a Rl«baid ScbOBli, SaHln. 

Dnult TO« W. nSsHMtaSB, B«Hla. 
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